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Vorrede. 



I^er Torliegende GrundriCs der unorganischen Che- 
mie, der nrsprünglich allein für meine Vorträge ent- 
worfen war, scheint auch von Anderen brauchbar be- 
funden nrörden zu sein. Dies macht es tiberflüssi^ 
hier zu wiederholen, was in der Vonede der frühe- 
ren Aosflaben hinsichtlich des Zwecks dieses kleinen 
Buches angedeutet wurde. Ich habe daher nur zu be- 
merken, dais ich in der gegenwärtigen den Plan des 
Ganzen unverändert gelassen, und nur soldie Aende- 
rungen und Zusätze gemacht habe, die zufolge neue- 

• 

rer Untersuchungen nothwendig geworden waren. Em 
Zureiter Theil, welcher die organische Chemie enthält; 
befindet sich bereits im Druck und wird in Kurzem 
CRcheinen. . ' 

Güttingen, im Januar 1840. 

W. 
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UNORGAJSISCHE CHEMIE. 



kennt bis jetzt &5 StofTe, die durch kein Mittel in 
andere Beslandtheile za serle^en aind. Map. nennt sie JEZe- 
minie, ebrfadie Stoffe^ nnji ftm ilmen bestäien alle Itörper, 
ans denen mlser IHanet zusammengesetzt ist, nnd die sich aof 

demselben befinden. Die zusammengesetzten Stoffe sind also 
diejenigen, welclie sich in diese Elemente zerlegen lassen. 

Körper nennt man Alles, was einen gewissen Raum 
einnimmt, eine gewisse Form besitzt» und schwer ist. 

Die ]\Iasse eines Korpers kann man sich als aus einer 
unendlichen Anzahl unendlich kleiner Theilchen bestehend 
denken. Diese nichf weiter theilbaren Theildien hat man 
Atome genannt.' 

Wenn sich ein Körper mit einem andern zn einem 
znsammengcsctzten Körper verbindet, so vereinigt sich ein 
kleinstes Theilclien oder Atom des einen mit einem oder 
mehreren kleinsten Theilchen (Atomen) des andern, so 
dals ein msammengesetzter Körper eine naendliche Anzahl 
sosanimengesetster Atome enth&lt. 

Gleichartige TheÜe ei^es Körpers nennt man die ein- 
fiicfaen oder zusammengesetzten Atome eines nnd desselben 
Körpers ; ungleichartige Theile nennt man die Bestandtheile 
eines zusammengesetzten Körpers. 

Die Ursache, dafs sich zwei oder mehrere einfache 
Atome oder Körper zu einem zusammengesetzten Atom oder 
Körper yereinigen, und die Kraft» mit welclier sie sich ge- 
genseitig anzi^en/ nennt man chenUiche Venoomdiedwß 
fF^AIer'f Qrunir, Ue dvßg. 1 ' ' 
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Sauerstoff. 



(Affinität). Sie wirkt nur trwi sehen den Bestandtbeilen 
oder ungleichartigen Atomen zusammengesetzter Körper. 

Eine andere Kraft ist die Zusammenhangskrafl, Cohä" 
sUmBkrafi, erkennbar an dem Widerstande,, den die Kör- 
per enfg^gensetzeiif wenn mm vemicht, die Theilchoi der- ' 
selben durch medianlaehe Mittel von einander sn treimeii) 
und nur wirksam zwischen den gleichartigen Theilchen der 
Körper, gleichviel, ob diese einfach oder zusammengesetzt 
sind. Von dem ungleich starken Grade dieser Kraft bei 
den Körpern hängt ihre Festigkeit, der tropfbarflüssige und 
der luft- oder gasförmige Zustand (die Aggregatzustäude 
der Körper) ab. 

Die d& Elemente Werden, in ihrer EigeiiMhat- 
inn, in 2 Kkasen getMil) 1) in sdche, die kerne Metilin 
gind, MiidMif, «md 3) In MtiaUe. 

Der Metalloide sind IS» 

1. Sauerstoff. , 7. Brom. 
' 2. Wasserstoff. 8. Jod. 

3. Stickstoff. 9. Fluor. 

4. Scliwefel. 10. Kohlenstoff: 
6. Phosphor. 11. Bor. 

. 6. Chlor. 18. Kiesel. 

M'etailoldQ. 

1. SauerKtoff. 
l'orkommm. Von allen Stoffen in der gröfsteu Menge. 
Wenigstens -J- -^^^ Gewicht unserer Erde ist Sauerstoff; 
im Wasser sind 89, in der Luft 23 Procent dem Gewicht 
nach enthalten; außerdem wesentlidier Besiandlheil allerg 
Fflamen- und Thierstoffia. , 

Mgenachaßm^ FMlooea Gas, dme Geradi nnd Ge; 
•dmack. Specifisdies Gewicht 1,1026. Ausgezeichnet da- 
durch, dafs brennende Körper darin mit viel stärkerem 
Glanz, stärkerer Hitze und in viel kürzerer Zeit verbren- 
nen als iu gewöhnlicher LufL Z. B. ein glimmender 
Spahn, Kohle, Schwefel, Phosphor, Eisen. 

pmmMhmg. YoirtgUeh aas dnigoi «einer Vefhin- 
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Hungen nH MctsHen (ant Melalloxyden) dord^ ^ttea; 

X. B. aus Quecksilberoxyd, Braunstein. 

Verbindungen. Der Sauerstoff kann sich mit allen 
übrigen Elementen verbinden. — Wenn ein Jj^örper im 
SanerstofTgas verbrennt, so vereinigt er sich mit dem Saueiv 
8tof^ nimmt dadurch an Gewielit zu, nämlich um so viel, 
•b das Gewieht des eingesogenen SeneMtoSs belrfigt^ -mA 
diese Vereinigung ist die l^adie der Erscheinang, die 
nam Verliremien oder Fener nennt, das h^t die Ursache 
einer Entwickelung von Wärme und Licht. 

Wenn also ein Körper in gewöhnlicher Luft brennt, 
60 vereinigt er sich mit dem Sauerstoff der Luft, der da- 
bei verschwindet. Aber das in gcwöhniicher Luft statt 
findende Verbrennen oder Feuer ist daran weit weI^ger 
gjimend «iid heftig, weil das Sanerstofl^ in der huSt 
nit dnem grofsen Uel»eTCcliii& ▼<« einem ändern Gas, dem • 
Stickgas, vermiseht ist 

Um sich mit wSauerstoff vereinigen zu können, müssen 
die meisten Körper darin bis zu einem gewissen Grade 
eriutzt werden. 

Einen mit. Sauerstoff verbundenen Körper nennt man 
ein €kxyd oder oxydiri. So z. B. ist der . beim Verbren- 
■cn des ßsens in Saaerstofl^as entstandene sdkwam K^- 
per, - so wie der beim Glfihen des Eisens in der Luft naf 
demselben entstdiende^GIfilispalin oder HammerscUag oxy- 
dii tes Eisen. Wenn man 100 Theile Eisen durch Glühen . 
in der Lnft in Glühspahn verwandelt, so wiegt dieser nach- 
her 139 Theile, das hcifst der Sauerstoff mit dem sich das 
Eisen verbunden hat, wiegt 39- Tkeile. 

Viele Kirper kfonen sich in mehreren VerliäftaisseB 
mit dem Samnioff twbindcnu Z, B. Quecksilber Terbi»- 
det Siek in sMi VefÜltasasen mit ihm; eiHual Bcfamen. 
m Theile Quedsilber 4 Theile Sanerstoff aui^ wodaroh da 
edrwarzer, pnlverförmiger Körper entsteht 5 aber 191 Theäe 
"Quecksilber können sicli auch mit nocli einmal so viel Sauer- 
stoff vereinigen, mit 8 Theiicn, uod dadurch entsteht das 
rothe Quecksilberoxyd. ^ Aus 109 Theiien rothem Queck- 
«ilbenttjd eri^Ui mm also durdi Giühen, wodurch die 
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' 4 Sauerstoff. 

Anziehung zwischen dem Metall und SciucretolT wieder auf»- 
gehohen wird, 101 Tlieile metallisches Quecksilber. Bad 
ein Volumen Sauersioll]^^ welches 8 Theile wiegt. 

Dies^ versdiiedenen YerbiDdongs-Verliftitiiuse nennt 
man die (kc%fiaikm9tlufm eines Körpers. 

Zufolge ihrer Eigensehaften serfolien die oxydirten > 
Körper in 3 Klassen, in htuUehe Oxyde oder BoMm, In 
saure Oxyde oder Säuren, und in Superoxyde. 

Bei den Basen nennt man die niedrigste Oxydaiions- 
stufe Oxydul, die höhere Oxyd^ eine etwa dazwischen lie- 
gende Sesrjttioxyd, 
' Die Säuren (SanerstofTsäuren) sind dadoreh ausgezeidi- 

nety dafs sie sich mit den Basen irereinigen zu einer beson- 
deren Art von Körpern, die man Salsu nennt 
« Znm Beispiel wenn sich Schwefel mit Sauerstoff Ter- . 
bindet, so entsteht daraus eine Säure, die Schwefelsaure. 
Wenn sich Eisen mit der c^eringston Menge Sauerstoff ver- 
bindet, so enistdit daraus Kisonoxvdul. Aher Schwefel- 
säure und fiisenoxydui können sich w iederum mit einander 
vereinigen, und daraus entsteht ein Sak, schwefelsaures 
£isenozydnl (fiiseliTitriol). 

Indessen kann ein und derselbe oxydirie Körper in Be- 
» riehmig auf andere Eugleich eine Basis und zugleich eine 

Säure sein. 

Die Metalloide sind es vorzüglich, welche Siiurcn hildeilf 
während die Metalle vorzugsweise Basen hervorhringen. ' 
' Die Superoxyde sind dadurch von den anderen verschie- 
, den , • dafs sie weder Basen noch Säuren sind) sondern in 
Berührung mit Säuren oder in höherer Temperatur Sauer- 
* atoff verlieren und sieh in basisehe Oxyde Terwandeln. Znm 
Beispiel der Braunstein oder das Mangansuperoxyd. 

Der Braunstein besteht aus 100 Theilen Metall und 
57,82 Theilen Sauerstoff. Erhitzt man ihn mit Schwefel- 
säure, so geht die Hälfte des Sauerstoffs als Gas weg, und 
• er verwandelt sich .in Oxydul, welches auf 100 Metall nur 
28,91 Sauerstoff enthält dnd mit d^ Schwefelsäure yerbun- 
den bleibt. ' 

Die Sauei;8toff*Mengen . in den wsehiedenen Oxyda- 
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Wamittoir. § 

ttoncftste eiDM K5rper8 stehen ttets lu einander in dneoi . 
b estimmte n^ ^ftM^en VeiiiSltnife, ein GesetS) weldies s 

nicht allein für den Sanerstoir, sondern auch für die Ver- * 
biudungen alier übrigen Körper unter sich gilt. 

Das Metall Mangan z. B. verbindet sich in fünf vcr- 
•chiedenen Proportionen mit dem Sauerstoff, in denen sicli, 
aaf dieselbe Menge Metall, das Gewicht des Sanerstolüs wie 
l:l^:2!d:di> yeriifiit. Biese 5 Ozydationsstafen haben 
■ämlidb feilende Znsamiaensetsung: 

IHaBigan. Ssoerstoff. 
Mangahoxydul .= lOa 2S,91 
Mangauüxyd = 100 -f- 43,365 ^ 

Mangansupcrox^d =s 100 ■+- 57,82 / 
Maugansäurc =r 100 -f- 86,73 

Uebermangansäure 100 •+- 101,185. 
Das SauersUli%as iu der atmosphärischen Luft ist zum 
Leben der Thiere und Pßanzen unbedingt nothwendig. Da- 
her auch sein filterer Name* Lebenslnft. 

Der Sauerstoff ist 1774 gleichseitig yon Priestley 
und von Scheele entdeckt wurden. 

2. Wasserstoff. 
Vorkommen. Nur in Verbindungen, hauptsacldieh im' 
Wasser 9 welches 11 Procent seines Gewichts enthält. 
AuÜsordem wesentlicher Bestandtheil aller Pflanaen- und 
Thierstoffe. 

l^i^citschaßtn. Farbloses Gas, ohne Geruch und Ge- 
schmack. Der leichteste aller Körper, 14 *-nial leichter als 
die Luft, sein spcciüschcs Gewicht Ist nämlich 0.06S8. Es 
läfst sich eutzüjiideu und vei'bremit mit wenig leuchtender 
Flamme. 

Daroteüung. Am einfachsten \iureh Zersetxung des 
Wassers: a) Indem, man Wasseidämpie Uber glühendes Eisen 
leitet 9^ indem man Zink oder Eisen einem Gemengn 
Ton Wasser pnd SchwefelsSore fiber^elst. In beiden Fäl- ' 

len nimmt das Metall den Sauerstoff des Wassers auf, des- 
• sen freiwerdender Wasserstoff als Gas weggeht. 

Vmrbmdmsau Der Wasserstoff ^eht nicht so leicht Vei- 
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IMfansen cni« ¥rie de^ StncrfMP. Za den «ct kwttt 'j B gitea 
yeibnidiiii|^9 die- er henrofbringt, gehört das Watier. 

" Das ^FosAer besieht aus Sauerstoff und ^VasserstofF. Die 
Brennbarkeit des Wasserstoffgases beriilit darauf, dafs es sich 
mit dem Sauerstoff der Luft vereinig;! und Wasser bildet. 

Es verbinden aich genau 2 Maafs ^^^»mX/iSSn^ mit 
1 Maafs Saiiente%af zu Wasser. 

Da das spee. 6ev?ioht.de8 Wasamlol^aajes 0^0088, «nd 
das des Saaersloffgases 1,1^ ist^ wkl dch beide Gase ns 
dem Maafs -VerlifiRDils "wie 2 : 1 Terbinden, so verbinden 
sich dem Gewichte nach 2 x 0,0688 = 0,1376 Wasserstoff * 
mit 1.1026 Sauerstoff und bildeu 1,2402 Wasser, was für 
100 Gcwichtstheilc gibt: ' ' 

8.S..91 Sauersioir, 
11.09 Wasserstoff. 

Die Vereinigoni; der beiden Gase za Wasser ist dprch 
/ GlCSihitse, dordi den eleolrischen Funken and dra^cb schwim- 

miges Platin zu, bewirken. Die reinen Gase, in dem Verw 
haltnifs =2:1 mit einander gemengt und angezündet^ bren- 
nen dabei, in Folge der grofsen Ausdehnung des sicli bil- 
denden Wasserdnmpfs, mit st^irkeni Knall (Explosion) ab, 
daher der Name Knalilnfl für dieses Gemenge. Diese Ver- 
brenaang ist mit einem der boeheten Hitzgrade yerbuikden, 
die man 'benrorfafingen kann. 

Wasser kam andi dadnroh gebildet werden, dafs- man 
gewisse ßletalloxyde in Was8ersto%as erhitzt, und bicr- 
dnrch läfst sich sowohl die Zusammensetzung des Wassers, 
als auch die des JMclalloxyds genau bestimmen. 

Es gibt noch eine zweite Verbindung zwischen W^as- 
serstoff und Sauerstoff, das fVassersioffsuperoxyd, die aus 
gleichen Maafstheilen beider Gase bestellt. Sic ist eine farb- 
tose Flüssigkeit von 1,463 wjfec Gewiebt, die in Berttbmng 
mit vielen Stoffini ibr zweites Maats Sanerstofl^as scbr leidiif 
wieder gasförmig «entweicben IfiTst, und sich, in gewdbnü^ 
ches Wasser rerwandelt. 

Lavoisier war der erste, welcher das Wasser in 
seine beiden Bcstandthcile zerlegte. 

Wegen seiner Leiobtigiceit wird das Wasserstofi^as 
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Sticksfjoft SobirefeL «7 

mm Falka der Luftballow aflfswMdAl^ und- a«f seiner 
EntsMbarkeit hm^kA Einrioiiliitis der WmmiivSg^ 

ZüadiuaschincQ. 

3. Stickstoff. 

« 

Vorkommen» Hauptsächlich in der Luft, welche in 
100 yolamiheileii 79 TheUe Stickgaa aiAiM. AüfiMvdtfii 
m ¥ieieif.Tlucr- wd Pfluneartoffeii. 

. Eigenschafltm. FtfUeeee Gm^ t^kwei Gemeh «ad Ge- 
ediniaclc. Leichter ab die Luft, spee. CieWielit ;S30»070L 
Nicht brcnnhar. Im Stickgas sterben Thiere und verlöscht 
i'euer, daher sein Tvamc. 

Darsieliung. Man cutziclit der atmosphärischen Luft 
das Sanerstoflgas durch, einen leicht oxydirbarcn Körper^ 
4. B. Phospliw oder Wapacrateff^. wöramf diiia Stickgaa aUein 
snr&ddileibt. 

Vn^imimgm. Per Stiekfloff ^ei^iedl^t aich mit tie- 
len* Körpern, aber mit keinem einzigen auf vnmittelbareBi 

Wege; daher auch Stickgas vlurch keine einzige chemische 
Eigoiiscliaft von andern (^asen ausgezeichnet ist, und man 
es ,nur an dem Mangel dieser Eigenschaften erkennt. 

Mit Sattersloff verbindet er sieb in vier Verhältnisse: 
n Stickoxydul, Stickoxyd, salpetriger Siure «ad Sa^ter- 
alpre (a. bei den Säuren). 

Mit NPaafonar^ bildet er du Ammmnak (a. bei d«i 
Alkaliai). . : ^ 

4. Schwefel. 

Vorkommen. CU^diegen; In Ve^indung mit MetaUeOf 
«nd als Sclnvefelsäure. 

Rgenschaßen» Gelb, durchsichtig oder imdurehsich- 
tig. Spröde. KryataUlbrm: ein Rbembenoetaeder, Spees. 
Gewicht 1,08. Scbmüxt bei +111* ^nr dfinnen, gelben 
Flfiaaigkei^, wird von 100* an diekflfissig und braun, und 
bei + 200^ gans steif und zähe. Bleibt, alsdann in Was- 
ser ausgegossen, einige Zeit lang weich, braun und durch- 
sichtig. — Bei -+-316" koclit der geschmolzene Schwefel 
«nd yerwandelt aich in ein gelbea Gas, walobaa qngefiihr 
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einen 500 mal gröfseren Raum als der ' feste Schwefel ein- 
nimmt. Der Schwefel ist also ein fluchtiger Körper und 
kann überdestillirt werdeo. Wenn sich das Scbwefelgas 
mit kalter Luft yenniacht, so achUgt sich der Schwefel, 
ab ein f^bes Pnlver nieder (^diwefelblamen)^ 

JkanteOmg, Der Sehwef<d wird in grolser Menge ge- 
wonnen, hauptsächlich aus gediegenem Schwefel auf Sici- 
lien und in Polen, durch Ausschmelzen und Destillircn des- 
selben. — Er wird besonders zur Fabricaiion des Schie£s- 
^ ^yers und der Schwefelsäure gebraucht 

YerbindnngeD des Schwefels. 

Mit Smmnioff^ in yier Yerhiltnissen, welche alle Slo- 
ren sind, davon die bekannteste die Schwefelslnre. 

In offner Luft bis zum Kochen erhitzt oder mit einem 
glfthcnden Körper berührt, entzündet sich der Schwefel 
und verbrennt mit blauer Flamme. Das Product der Ver- 
brennung ist ein Gas, die schweflige Säure. 

Mit IVassersioff verbindet sich der Schwefel zu einem 
Gas. (Si^e Solfide) 

Die Verbindung des Schwefels mit SüdsHoff ist ein 
gelber, durch Stöfs explodirender KArper. 

Der Schwefel verbindet sich mit den meisten Metal- 
len. Die Vereinigung ist wie beim Sauerstoff häufig von 
einer Feuer -Entwickelung hegleitet. Wie der SauerstoiT, 
^vereinigt sich auch der Schwefel, mehrcnthcils in verschie- 
denen Verhältnissen, mit einem und demselben IMetall. 

£inige Schwefelmetalle, verhalten sich ähnlich den Su- 
peroxydeni .sie geben beim Erhitsen eine Portion ihres 
Schwefels ab, und verwandeln sich in Schwefelungsstufen 
mit geringerem Schwefelgehalt. Hierauf beruht flie Ge- 
winnung von Schwefel aus Schwefelkies. 

5. Phosphor. 
Vorkommen, Nur in Verbindung mit Sauerstoff als 
Phosphorsäure, hanptsftchlich in den Knochen, anfeerdem ' 
in mdureren Mtneralicn.. 

. JBlIgeiMc&a^lsn. FnrUos odqr Uafsgclb, dnrdbridhlig, 
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wachsglänzend. Krystallform : Rhomben-Dodecacder. Spec. 
Gewicht 1,75. In der Kälte spröde, bei gewöhnlicher 
TcD^cfatiir-yon Wachs-CpiuictenE. Sdnnikt bei •4>36*f 
Jcocht bd +290% und Temandelt sidi in ein fiifbloMi 
Gas. Er riedit kDob)avcfaaFtig, raucht in der Luft, lenäi« 
tet im Dunkeln und ist sehr leidit entfefindlidh. 

Darfdellung, Man deslillirl Phosphorsäurc mit Kohlen- 
pidver. Die Phosphorsäurc hierzu wird aus gebrannten Kno- 
chen abgeschiedcD, wie bei dieser Säure angegeben wird. 

jrerhindungen. Mit Sauerstoff vereinigt sich der Phos« 
phor sehr leieht tind bildet damit 3 Spuren. Das Raachen 
desselben in der Lnft beniht anf seiner Oxydation m phito- 
phoriger Sfinre. Die dabei statt findende Lichtentwicke» 
long ist nor im Donkein, als ehi Leuchten des Phosphors', 
zu bemerken. Wegen dieser leichten Oxydirbarkeit ist et 
stets unter Wasser aufzubewahren. — Erhitzt man den 
Phosphor in der Luft, so cutzündet er sich und verbrennt 
mit stark leuchtender Flamme zu Phosphorsäure, die als 
weilser Randi Terfliichti§;t wird. Diese Entzündung ist 
schon dnrdi Rdben des Phosphors, oder indem man ihn 
nnvorsiehtigerweise zwischen den warmen Fingern hSlt^ 
oder durch Au&trenen pulTerfihrmiger Körper, zu bewir- 
ken. — Der Phosphor kann also bei zwei verscliicdcncn 
Temperaturen vcrbreimeu und dabei ungleiche .Mengen voi% 
SanerstoiF aufnehmen. 
^ PhosphorwaatersloffgoB, Die Vereinigung beider Ele- 
mente ist nicht unmittelbar su bewirken. Am leichtesten 
erhält man das Phosphorwasserstofl^as durch Erhitzen von 
Phosphor mit gelöschtem Kalk, dessen Wassergehalt hier^ 
bei zersetzt wird. — Farbloses Gas von unangenehmem, 
kuoblauchartigcm Geruch. Ausgezeichnet durch die Eigen- 
schaft, sich von selbst an der Luft zu entzünden und zu 
Phosphorsäure und Wasser zu verbrennen. — Verliert durch 
läns^crc Aufbewahrung diese Selbstentzändlichkeit, ohne 
Veränderung seiner Zusammensetzung. Ein nicht selbst- 
entzflndliches Gas erhält man stets durch Erhitzen dner 
concentriften Auflösung von phospbotiger oder von unter- 
pbi^horiger ^ore in Wasser, wäbet letstena imüit und 
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die Säure in Phosphorsänre umgewandelt wird. Durch 
einen brenuendcu Körper ist dieses Gas aber leicht enl- 
zöndlich. Unter gewissen Umständen kann es wieder selbst- 
eotzündlich werden. — Mehrere Metalle, in Fhfisphorwas» 
■cntofTgas eriiitot, etttachen il» dta Pliwp iwr «öd lawn 
reines Wasserstofi^ lurMc 

Eine Yertodimg iwiadieo Afioftv/o/ und 
BOT -anf telir iadtreeteai We^^ in eriialteii. Der Pho»> 
phorsticksioiT ist ein weifser, geschmack- und geruelÜQsery 
schwer oxydirbarcr Kölker. 

Mit Schwefel lüsst sich der Phosphor ia (dien Verhält- 
Bissen ziisanuuenschmelzeii. ' 

Der Phosphor hat nur geringe Anwenduag. £r wurde 
ltiC9 TÖn Brandt in Hamborg entdeokt 

6. Chlor. 

4 

Vorkommen. In beträchtlicher Menge; niemals in i 
freiem Znstande, stets in Verbindung, hauptsächlich mit 
Natnum als Kochsais (Steinsalz, Seesalz). 

JEigenscha/ten, Blafs grüngelbes Gas, von eigentliüm- 
lichem. ersückcndcm Geruch, die Athuuingswcrkzeuge stark 
angreifend. Spcc. (jcwiclit 2,44. Bis zu ^ oder J seines 
Volumens zusammengedrückt, verwandelt es sich in eine 
dimkclgclbc Flüssigkeit, die schwerer als Wasser ist und 
bei Aufhebung des Drucks wieder gasförmig ynrd. 

HorfFelltit^. Aua Salzsäure (der Verbindnng von Chlor 
mit WasserstoiF) und Brannstein, 'wobei sidi der Sauer- 
stoff des Mangansuperoxyds mit dem Wasserstoff des Chlor- 
wasserstoffs zu Wasser, und das Mangan mit der Hälfte 
des freivverdendcn Chlors verbindet, während die zweite 
üälfte des letzteren als Gas weggeht. — Oder aus einem. 
Gemenge von 3 Theilea Kochsalz, 2 Theileu Brannstein und 
2^ Theilen Schwefelsäure, die mit 4 Theilen Wasser Ter- ^ 
dfinnt ist Das Gas wird über warmem Wasser oder in ^er 
trocknen hohen Flasche, bis auf desen Boden man die Gas- * 
röhre fuhrt, aufgefangen. Von Quecksilber wird es absorhirt 

■ 

Verbindimgea des Chlors. 
Ckiwmum. WaMv VUt ngcOlDr 2 HaA CUn^ia 
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auf; blafsgelbe Flnssigkeil, liöchst stark nach Clilor rie- 
chend, herbe sclimeckend, verwandelt sich im Somienscheia 
in Chlorwasserstoff, unter £iitwickelung Tön Saucrstoflgas. 

Bis SU 0* abfje^fiUt, ««Iii das CUomaMcr kleine biafs» 
selbe Sdmnpmi ali» eine feate Verliuidiing ««s 28 ThaH^ 
€idw lüit 72 Thcilai Waaser, die aich bei gawAhnlieher 
Temperatur wieder- in Chlorgas and Wasser Bmetst, daher 
aur Darsteliiing des tropf barllüssigen Clilors dienen kann. 

Sauerstoff' verbindet sich mit dem Chlor in 4 Ver- 
hältnissen, wovon 3 Sänreu, und die. daher bei diesen an» 
^ei&hrt sind. 

Chlorwasserstoff ist ein iarbloses Gas^ und entsteht 
durch unmittdbare Vcreiingang der beiden Gates. . 1 Maab' 
. Chlorgas verbindet sich mit 1 Maals Wasserstofl^as sn 3 
Mbafs .^lorwasserstoffgas, im gcwdhnUdien- Tageslicht all« - 

mählig, im directcn Somiciilicht oder durch den clcctrischen 
Funken mit Explosion. Im Dunkeln geht keine ^Vereini- 
gung vor sich. (Sielie Wasserstoffsäuren.) ' 

Chloraiicksloff, Gelbe, in Wasser unlösliche Flüssig- 
keit, die darin in ölartigen T/opfen zu Boden sinkt. Ana« 
gezeiflluiet durch ihre, ndt der gefährlichsten ExidosMn sehr * 
hncht statt findende S^raetsbarkeit in StiekglM und Chlor- 
gas. — Bildet sich mcht dore^ anmittribere BcK&hmng der 
beiden Elemente. 

Chlorschwefel. Rotligclbe Flüssigkeit, von unangeneh- 
mem, erstickendem Geruch, an der Luft rauchend, flüch- 
tig, schwerer als Wasser, womit er sich in Chlorwasser- . 
stoil^ schweflige Säure und Schwefd zersetst. Löst in der 
Winne riA SchweCel mdj beim £ricaiten darana in frolbes 
'KryHaUen aasdiielaend. — Enlateht, wenn Schvfeiel ia 
Oilorgas erwärmt ,'wird. ■ ' ' 

Chlorphosphor. Der Phosphor entzündet sidi im Chlor» 
' gas, und kann sich mit demselben in zwei Verhältnissen 
- verbinden. Die eine Verbindung, die mit dem geringsten 
Chlorgehalt, ist eine wasserklare, stark' ranchende, sehr 
flöchtige flOssigkeit, und entsteht, wenn ein IJebersdida 
▼on Phoaphor in ChliNTgas erwärmt wird. — • Der Chlor- 
phoaphor mit dem gröCrten Chlorgehalt bt eii| Iqpter, wci- 
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fscr, krystaliinisclier Körper, ebenfalls sehr fliiclilig luid in 
der Luft stark rauchend; entsteht, wenn man ia den fläs« 
sigen bis zur Sätlif^uiig CUor^as leitet. 

Beide Verbindnn^cn icnetMii sich unter «tarker £i> 
MtsoDg mit WMser$ die flfiraife in GUorwawentoffsAiive 
mid pho^horige Sine; die Me in ChWmaMenleffirilore 
md Pfietphortänrek — Wenn ta»n die ZnsaninieiMetsaDg 
^ des Chlorphosphors, des Wassers und des Chlorwasserstoffs 
kennt, so kann man daraus die Znsammensetzung der bei- 
den Phosphorsäuren berechnen. Der flüssige Chlorphosjihor 
enthält auf 100 Theilc Phosphor 338,49 Chlor, der feste 
daeegen Mf 100 Theiie Phosphor 564,1 Chlor. Die Chlor- 
mengen ycrhalten sieh also in beiden =93:5. 

Das CMor mebigt sich adserdem mit allen Übrigen 
Elementen, namentlich mit den Metallen, nnd mit diesen 
häiilis; mit gröfserer Verwandtschaft als der Saucrstoö', wie 
aus dcM', bei gewöhnlicher Temperatur erfolgenden, Entzün- 
dung nielircrer Metalle in Chlorgas hervorgeht (z. ß. Au- 
timon). In Chlorgas gegläht, verlieren viele Metalloxjrdo 
ihren Sauerstoff and Termndeln sich in .Cblormetalle. 

Das Qilor hat die Eigenschaft, die meisten Thier- und 
FflansenstoffiB in ihrer Zosanunensetznog sn Yerftndem, und 
daher die Pflanzenfarben, die riechenden Materien, die sich 
von faulenden organischen Stoflen entwickeln, und die, bei 
gewissen Krankheileu sich erzeugenden AnslecloiugsstoÜ'e * 
zu zerstören. Hierauf beruht die sehr wichtige Anwendung, 
sowohl des gasförmigen Qilors, als auch des Cblorwasscrs, 
nnd-besonden des sogenannten Chlorkalks,' xom Bleichen 
>der Zoige, nnd nun Zerstören fanler GerÜebe nnd anstek- 
kender Krankheitsstoffe. Die Ursache dieser Wkkung ist 
die grofse Verwandtschaft des Chlors zum Wasserstof)^ den 
CS dabei jenen organischen Stoffen entzieht. 

Das Chlor ist 1774 von Scheele entdeckt worden; 
weil mau es iur einen zusanimeugesctzlcn Körper hielt, 
WQide es firoher «xydirte Salasäure genannt. 
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Brom. Jod. 18 

■ j r".! 7. Brom. • .! 

Vorkommen. Nur m geringer I^Ienge und stets gebuim , 

den; Immer in BcgleHimg twi ChkrverbmdinigeiK im Meer« « 
wasfter «nd im Wasser von- Salxqnellen; in der gilkfSrten 
Menge bis jetxt in der &diMole bei Kxeosn«^ nnd M 
Wasser des todten Meeres. 

Eigenschaften, Scliwarz;c Flüssigkeit, in dünnen Scliich- 
len liyacinlhroth; von höchst durchdringendem Geruch, ähn- 
licli dem vom Chlor; die Haut gelb förbend i^nd zerstörend; 
fest dreimal schwerer als \¥as8er; wird bei — 25* fest, 
' Terfluchtigt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur, sehr 
Ideht «Is ad rothgelbes Gas, nnd kodit schon bei 
• In Wasser nur wenig Ifislich, mit rothgdber Farbe. 
Dargfelkmg, Ganz so wie Chlor. 
Verbinclung:en, In seinem Verhallen zu den anderen 
Körpern hält das Brom mit dem Chlor so gleichen Schrilt, 
dafs alles von diesem Gesagte auch auf jenes anwendbar 
Ist. Die meisten Bromverbindungen sind in iluwn Eigcn- 
sehaften den* entsprechenden Chlorverbindungen so fifanlioh, 
dafs sie nur schwer davon m nnttoclMiden sind. Es wird 
" übrigens Vom Chlor ails Seinen Verbindungen ausgetrieben. 
Bas Brom ist 1837 von Baiard im Wasser des Mf1>> 
tclländischen Meeres entdeckt worden. Es ist bis jetzt 
ohne Anwendung. " ' , 

• 

8. Jod. . 
Vorkommen* Nur in geringer Mengen niemals in freiem 
Zustande^ meist in Begleitung von Chlor, im Meerwasser, 
* in Seepflanzen (Fucnsarten), SeetMeren (Badeschwamm) 
im Steinsall, in Salssoolen und Mineralq[uidlen. 

Eigenschaßen* Fester ^Körper, grauschwars, halb nie* 
tallisch glänzend, alinUch dem Graphit; leicht krystallisi- 
rend; leicht zerreiblich; riecht sehr ähnlich dem i^hlor, 
schmeckt scharf und ist giftig; färbt die Haut bräunlich- 
gelb; verflüchtigt sich schon bei gewöhnlicher TemperatuiV'- 
«Schmilzt bei -hl07', kpmmt bei noch höherer Tempern* 
tnr in*8 Koehen, und Terwandeli akh in ein sehdn Tiolel- 
lea Gas, welches ihA bei der Abkühlung h gUnzenden 
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Krystallea verdichtet. Das spec. Gewicht des fetten Jods 
kt 4,948. Es ial in Wasser sehr wenig IösücIl 

DarsieUmmg, Aehniich der des Chlors. 

FfrMbMgiii. Hure BUdimg wmd ihre EiysolisftsB , 
kickst dmlieh denen des Odon ond Broms. Der JM- 
HltkHoff \tX ein schwarte« PaWer, wel^^es M der leise-, 
steu Berühruni^ mit starkem Knall explodirt. 

Das Jod hat die Eigenschaft, die Stärke blau zu föi^ 
hen, und dadurch kann die G'cgeawari oneudiicii kleiner 
Mengen Jods entdeckt werddd. 

Das Jod ist 1811 YonCoartoi 8 entdeckt worden. Es 
hat nnr ^erin^ Anwendung, hanptsftclilich'in der fleUkonde. 

9. Flaor. 

Vorkommen. Im Fiulsspath, einer Verbindung von 
Fluor mit Calcium, und einigen andere^ seltneren Mine- 
ralien. 

Es ist bis jetst noch nfciit gelungen, das Fluor aus sei» 
Ben Yerjnndttngen abuisdiciden; seine j^yschaften im uo^ 
Urten Znstande sfad dso noch nnMmmil; 

In seinen VeihhidBngen Terhttt sich das Flnor dem 
Chlor^ hftchst fiinlich. 'Es hat noch stärkere Terprandt- 
scbaflen als das Chlor, da es von diesem nicht aus seinen 
» Verbindungen ausgetrieben wird. Es verbindet sich mit 
den meisten Metallen; allein unter den vorhergehenden Me- 
talloiden kennt man nur soinc Verbindung mit W^asserstoff 
f^an. (Siehe WassersU^b&urea.) 

19. KohlenstefL 
Fmr htu mi n . Rein, als Dittnsmt nnd als Graphit; we» 
fliger rein ris Anthradt; femer als KoHensliire «id als^ • 

wesentlicher Bestaudtheil aller organisclier Körper. 

Eigenschaft en. Der Kohlenstoff bietet sich uns, bei 
gleicher chemischer Natur, unter sehr verschiedenen äufse- 
ren E^eaiehaiten dar. Unter jeder Form ist er ein fester, 
gmeh^K nnd gese h u m d doser Kirper, ansgcKeiefanet durch die 
voilkommenste FeMiWstSudigkelt mid Unsdmidsbai«EMsit 

1. Bkmtmt* ' Kr ist Kohknstnff in wMmmm . 
• 
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MM wd dtkttk Ii jilriliiiiUHH IwlMi» Seine Fem ein 
OßMder, aedi deieeii lUdbeB er «paUto ul; Ten cip» 
MMÜdieiii, muig&KMme^im €l«tef ff^g—lion fcrUet 

und durchsichtig, zuweilen auch geförbt. Spccifisches Ge- 
wicht 3,5. ])er härteste aller Körper. Nicht 1 eil er, der 
ElectricittHt. Läfst sich in Sanerst offgas entzünden, und 
vorhrepnt ohne Rückstand zu Kohlensäure. — Vorkommea: 
Jündostan (Galoondeb), Insel Horneo, Brasilien lind Sibi* 
tien, tlieils eingemehsen in Conglomenit^ iheile Inee ini 
Schaitlande und im Sande der FItee. 

i. «^fiAil, Refibbtei. EWnfiOls remer KeUanetoti^ 
weilen eisenhaltig. Findet sich natürlich im ürgebirge, und 
bildet sicii künstlich beim Eiscnschmelzen. Grauschwarz, 
metallisch glänzend, völlig undurchsiclitig, theils dicht, ab- 
färbend und sciireibend, theils glimmerartig blätterig. Spe* 
eifieehet Gewicht 2^. Leitet die £lectnfiität> In Sanei^ 
ete%aB enlM&ndlieli «nd ▼eibfeniiar. 

a. jMbtuOr/ Eine ftfsile KeUe, ihnliflh 
Mde, aehwan, htSk melallglänzend, undiuduichtig, von 
1,8 ^ec. Gewiclit und verschiedener Testur. Schwer ver* 
breimlich. Hiutcrläfst beim Verbrennen erdige Asche. 

4. Vegetabilische Kohle. Alle Pflanzenstoffe werden in 
der Glühhitze zerstört, und der gröfste Theil ihres Kohleu- 
stoffgehalts bleibt, bei Ausschlufs der Luft, als vegetabilische 
Kohle luruck. Se die gewöhnliche tMukokU^ erhaltoo dorckt 
¥eriHdilnng dea Hälcca in Meilern oder eigenen Oefini; die 
CmkM; «MLXm doreh Deatittallon der Steinkohlen. 

Die in&ere Beschaffenheit der Vegctabüiaehen YMn 
ist sehr verschieden und hängt von der Natur des Pflan- 
zenstoffs ab, woraus sie entstand. Steinkohle, hartes und 
weiches Uolz, Zucker, liefern alle verschieden aussehende 
Kohief bei wesentlich gleicher imi^r Natur. Immer ist 

TegeUbilisdn Kohle aehwam nnd nndnrdMichtig, meia^ 
glimend nnd forfa. Ala gewAfanliche BMriuihle acUerii» 
«er Wärmefteiler, dagegen Leiter l&r die Eleetiieftll. 

in Feige iiirw Forontlt hat- sie die Eigenaeinft, ga». 
förmige Körper zu absorbiren, und besonders von gewissen 
G^sen das Vieiiache ihre« Volum^ in sich m verdichtien. 
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Sie hMk tener die £%e«tkfiadidik«l^ Tide Staffe;te 
wiidiiedciiflteii Natur ans ihren Auflltsiuigen anf ncfa nie» 
dcnoadilageii, so namentlicli gefib-bte' and riechende Stoffii 

organischen Ursprungs; daher ihre Anwendung zur Entfür- 
bung von Flüssigkeiten, zur Wegnahme des Geschmacks 
-Von faulem Wasser, zur Conservation von Fleisch etc. 

Die Kohle ist von sehr ungleicher Brennbai'keit, je 
nach dem ungleichen Grade ihrer Dichtigkeit. Gröbere 
Hessen sehr feinen KohlenpolTers kennen sich sogar Tim 
selbst entzünden, in Folge jener Eigensciiaft, Luft nnd Was- 
sergas ttnsDsaugen. — Hinterillst beun Verbrennen fremde 
Bestandtheile als Asche. 

6. Thiei'ische Kohle entsteht durch Verkohlung von 
Thierstoffen. Meist von geschmolzenem Ansehen und glän- 
zend, schwerer verbrennbar aU Uolzkohle. Von dieser liaupt> 
säclilich verschieden durch einen Gehalt an Stick&toiT. 

Besitzt in noch liöherei|i Gfade, als die Pflanaenkohle, 
die läg^chafi» au%elMe Stoffe xa fiUlmi, ddier ihre be- 
deotende Ajiwendang als Beimehwar» (schwarz gebrannte 
md gcpnlyerte ^Knochen) zur Reinigung und Entiärbung 
des Zuckersyrups. 

Verbiodangen des Kohlenstoffs. 

Mit dem Sauerstoff ycreinigt sich der Kohlenstoff in 
mebreren Verhältnissen, pnd in der CrliUihitze hat er za 
ilun eine grfilkere Yerfruidtscliaft, als die meisten fibri^ 
Stoffe; darum dient die Kdhle zur Rednetion der Metall- 

oxyde. Mit der geringsten Menge Sauerstoff bildet der Koh- 
lenstoff das Kohlenoxydgas , und mit der gröfslcn Menge 
oder doppelt so viel Sanerstoff die Kohlensäure, ebenfalls 
ein Gas, die beim Verbrennen der Kohle in der Luft oder 
in Sauerstoffgas entstdit. Indem sich 1 Maafs Saueistoif- 
gas, durch Verbrennen Ton Kohle darin, in Kohlensinregas 
▼erwandelt, Terftndert es seinen Umfang ^nicbt, wodnrdi . 
sich die Znsammensetsnng der Kohlensänre dem Gewichte 
nach leicht bestimmen läfst. Dem Volumen nach besteht 
das Kohlensäuregas aus 2 Volumen Sauerstoffgas und 1 Vo- 
lumen Kohlenstoi%a8, verdichtet zu 2 Volumen. • . 

Ver- 
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VefbiMbiigeB im KMmtUtßb nit Wasserstoff. 
Der Koblenstoff geht mit dem Wasserstoff sehr viele 
YeAiiidungen ein, mid bildeir damit feste, flüssige niid gas- 
formige Körper. Nur zwei davon werden hier beschrieben; 
die anderen gehören, zufolge ihrer eigcnthümlichen Zusam- 
mensetzuDgsweise, zu einer anderen Gruppe von Verbindun- 
gjtaOf sie gehören in das Gebiet der organischen Chemie. « 

1. Grubengas, Kohlcnwasserstofl^gias mit der gering- 
sten Menge' KohkastdE Farbloses | nur sdivracii rieeheii> 
des Gas, leichter als Luft, biemibar mit wemg lenehtender 
Flanune. liMaafii dieses Gases bioiicht swa YerhreBiiett 
2 Maais Sanerstoflgas, und bildet mit dem 1 Rtaafs dessel- 
ben Wasser, mit dem anderen 1 Maafs Kohlensäuregas. 
1 Volumen dieses Gases besieht also aus \ Volumen Koh- 
lengas und 2 Volumen Wasserstoffgas. Diese Verbrennung 
Ipeschidit mit £]qilosioii. — Dieses Gas wird nicht voQ 
Wasser ai^j^nommen, und geht überiiaupt sonst keine Ver^ 
bindung ein. Findet sieh ünrtig gebildet in Steinkohlengni» 
ben (schlagende Wetter), entmckeU sidi doich die Yefw 
wesnng Ton Pflanxenstoffen in Sümpfen, und bildet sieh bei 
der trocknen Destillalioa organischer Stoffe. 

2. Oelbildendes Gas. Dieses Gas, merkwürdig wegen 
seiner Anwendung zur Gasbeleuchtung, wird zu diesem 
Endflweck durch Destillation der Steinkohlen erhalten $ fer- 
ner wird es gebildet durch Erhitzen eines Gemenges von 
4 Theihm coneentrirter Schwefelsiure mit 1 TheUiUkohoL 
Der Alkohol ist so insammengeselKl^ dafii man ihn als eine 
Yeibindung von diesem Kohlenwasserstoff mit Wasser be- 
traehten kann. 

Farbloses Gas, von elgeuthümlichem Geruch, fast so 
schwer wie die Luft (0,98 spec. Gewicht), verbrennt mit 
hellleucbtender Flamme, daher seine Anwendung. 1 .^laafs 
dieses Gases braucht zum Verbrennen 3 Maafs Sauerstoi^aS) 
und giebt damü 2 Maa£» Kohlensioregas vnd Wasser. Der 
Wasserstoff ist also in diesem Gas mit doj^M^ ^ ^ 
lenstoi^ wie im Tongeiii Terbnnden, oder 1 YolanMi die- 
ses Gases besteht ans 1 Tolnmen KeUengas und 8 Yolmnen 
Wasserstoffgas, oder dem Gewicht nach aus 85,84 Theileu 
WÜhler'M Grundf. 6t€ Au$g. 2 
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18 . Kohlenstoff. 

Kohlenstoff und 14,16 Theilcn Wasserstoff. Diese Verbren-' 
nang der reinen Gase ist mit einer so heftigen ExplosioD 
TCrbunden, dafs sie von den wenigsten Genüscn ausgehal- 
len wird. Durch eine glühende Köhre geleitet, wird die» 
M €«8 in sldk absetsende Kohle^ jmd in ein doppellee Ve* 
Imien reines WaeBentofljgas serlei;!. 

1>er Ifanie ^bildendes Ges daher» weil Üdi dieses Eoli«' 
lenwasserstoffgas mit einem gleiehen Volomen Chlorgas m 
einer ölariigcn, farblosen, in Wasser untersinkenden Flüs- 
sigkeit, dem Chlaräiher, verbindet. Aelmliche Verbindungen 
bilden damit Brom und Jod. Die mit letzterem ist ein fester, 
£tf!bloser, krystallisirender Körper. Alle entstehen dorch 
«imittelbaTe Vereini^pnig bei gewdlmlicher Temperatur« 

Zmn Bdinf der Gseerlenditiini^ wird das KoUenwas* 
Mntofl^ dorck Glülien nm Steinkohlen in gulseisenieA 
PyMndem entwick^ Naekdem es in den eiMen groÜsen 
Ableitungsgeföfsen viel Theer abgesetzt hat, wird es zur 
weiteren Reinigung durch mit Wasser angerülu len gelösch- 
ten Kalk, und von da in die grofsen Gasbehälter geleitet, 
von wo aus es in die allgemeinen Gasleitun^röhren |^ 
drückt 9 und darin bis dahin geleitet wird, wo es zum 
Lenohten dienen aolL Dieses Steinkoblengas ist niemala 
nines dUrildendes Gas, scnodem enthält stets mehr oder 
weniger Grubengas. . Eine andere vorüieilliafte Btreitugs« 
weise nr Gasbelenehtmig besteht darin, daCs' man Ham 
oder Fett, besonders flüssiges Oel, in verschlossene glühende 
Cylinder von GuTseisen tropfen läist. ^ 

KohlenstolT und Stickstoff. 

Beide Stoffe lassen sieh auf keine Weise direct mit 
eiaander yei^iinden, dier anf Umwegen kann eine nfar 
meAwftrdige Verfaindong iwiscfaen beiden henrorgebracht 
werden. Sie ist ein Gas; wegen ihrer Ißgensehaft, in Ver- 
bindung mit Eisen eine schöne, blaue Farbe, das Berlinerr 
blau, zu bilden, hat man sie Cyan genannt. 

Darstellung. Das Cyangas erhält man durch Erhitzen 
von Cyauquecksilber, welches sich dabei ähnlich v^ie das 
Q^cksilberoxyd Tedhält, und in Qaadfisilber md Cyangas 
lerlegt wird. 



Zur Büdimg des CyaiA dfoit ids mtes Material die 

alidntoffhaUige, thiemehe KM». ' Sie i^vM mit PMitmd» 
geglüht; dabei vereinigen sich Stickstoff und Kohlenstoff 
in dem Verhältnifs, worin sie Cyan bilden, und dieses tritt 
nun in Verbindung mit dem Kalium in der Pottasche. Das 
Cyankalium wird hierauf init Wasser aufgelöst. Durch Ver- 
misch ang der Auflösung mit einem Eiiensalz wird das Cyan 
auf das Eisen des letaleren tberlnigen, und sehlägfc flieh ab 
Cgraneisen* (Berlineiblan) nieder. Aus diesem Ifi&t sieh das 
€jran nidit in freier Gestalt abscheiden. . Man Hhertrigt es 
daher erst wieder abf Quecksilber, indem man das Berli- 
nerblau mit Quecksilberoxyd und W asser kocht. Hierdurch 
entsteht unlösliches Eisenoxyd und auflösliches Cyanqueck- 
silber, welches in farblosen Krystalleu anschielst. 

Eigenschafien. Farbloses Gas, von ganz eigcnthflmli- 
chem, höchst dnrehdringendem Gerach und 1)8187 ipeCr 
Gewicht) ni etwa ^ lusttnmengedrftdEt, oder bis in 18^ 
abgekfiUt, bildet* es eme fariblose fUbsi^beit Wasser löst 
4|> Maaft Cyangas auf, und ninimt dadurch seinen Gemifh ' 
und stechenden Geschmack an. Uebcr glühendes Eisen ge- 
leitet, wird es zersetzt, in Stickgas und in sich absetzende 
Kohle. Ueber glühendes Kupferoxyd goleilei, liefert es, 
unter Reduction des Kupfers, ein Gasgemeuge, welches aus 
2 Volumen Kohlensänregas und 1 Volumen Stickgas besteht. 
Bas Cyai^gas ist entsfindlich und Terbrenni mit pmpomther 
Flamme. 1 Blaals Cyangas favancht lurVerln'ennnng 3 Haab 
Sanerstoffgas, «nd giebt dabei S Maals Gas, wtelcfaes ains 2 
Maafs Kohlensluregas nnd 1 Maafii Stickgas besteht. 1 Vo"- 
lumen Cyangas bestellt also aus 1 Volumen Kohlengas und 
1 Volumen Stickgas. Dem Gewichte nach besteht das Cyan 
in 100 Theilen aus 45,94 Kohlenstoff und 54,06 Stickstoff. 

Verbindungen des Cyans, In seinen Verbindungs-Ver« 
hältnissen ist das Cyan dadurch ausgezeichnet^ dafs es, ob- 
gleich ein Kusannnengesetater Köiper, sich m den Abrigen 
'Stoffim wie eui emfiicher, naA den CUor gann andeger 
KSfper TeriiKlt. 

Mit dem Sauerstoff bildet das Cyan 2 Säuren, die Cyan« 
säure und die Knailsäure. 
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Kohlenstoff. 



Mit dem Wasserstoff bildet es die Cyanwassersfoffsänre, 
'bekannt als eines der stärksten Gifte, unter dem Namen 
Blausäure. 

Schwefdcyan, Gelber, pulverförmiger Körper. 

Chlorcyan. Diese Yerbindimg gehört so denjcnlgea 
KArperO) welche^ bei gleieber Zqgammennetemig, unter iwei 
Tertcfaiedeneo Foimea bestehen können. Ll&t man O^m* 
qnecksilber in efaiemGeftfte yM Chlorgas liegen, so ent* 
steht Clhlorquccksilber und Chlorcyan, welches ein farblo- 
ses Gas ist, von unerträglich hcfUs^em, die Augen stark an- 
greifendem Geruch. Bei — 18* verdichtet, es sich zu farb- 
losen Krystallen; bei — 15* schmelzen diese zu einer FlÜ8« 
Mgkeit, die schon hA — 12» siedet. Von Wassel wfrd 
dieses Gas in Menge an^elöst, ohne zersetzt zu werden. 

Sdiftttet man C^anwasserstolfii&are in dn Gefltfs ypll 
Ghlorgas, nn^ setst dasselbe dem Sonnenschein ans, so ent- 
steht Chlorwassersto£%as nnd Chlorcyan, welches ein fester, 
in Nadeln krystallisirender Körper ist, der einen scharfen, 
'mäuseartigen Geruch besitzt. Schmilzt bei -4-140'* und 
sublimirt sich bei -f-190*. Wird von kochendem Wasser 
zersetzt (s. Cyanursäure). — Beide Arten des Clilorcyans 
bestehen ans gleichen Volumen Chlorgas imd Cyangas. 

Bramegtnu Farblose, flächtige, heftig riechende Kiy- 
•laDe. 

Jodegim, Feine, weifee, seiden^Ubicende Nadeln, Ton 
sehr heftigem Gemch; sehr flöchtig. 

•Das Cyan verbindet sich ferner mit den meisten Me- 
tallen. Fast alle seine Verbindungen sind durch das wis- 
senschaftliche Interesse, welches sie darbieten, und meh- 
rere auch durch die nützlichen Anwendungen, welche man 
davon macht, mericwöidig geworden. I>as Cymi worde 
Ton Gay-Lnssae entdedct 



Schwefelkohlenstoff. Siehe Sulfide. 

Chlofikohlenstoff. Chlor kann sich in mehreren Pro- 
portionen mit Kohlenstoff vereinigen, aber keine dieser Ver- 
bindungen ist direct darasustelien. Chlor ist z. B. durch- 
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aus ohne Wirkung auf weifsglühendc Kohle. Leitet man 
aber Chlorgas durcli erhitzten Chloräthcr (die Verbindung 
von Chlor mit ölbiidendem Gas, Seite 18.), oder stellt man 
eine Flasche voll Chlor^jas, worin sich Chlorätlier befindet^ 
in den Sonnenschein, ^ao bildet sich ChlorwasserstofTgaa, 
imd der Chloräther verwandelt sich in eine weifse, kry* 
atalUnische Substanz. Diese * ist. ChlorkohUnatpff mit dem 
pöüsten Chlorgehalt Er ist in Wasser untösUch, besitzt 
einen campberartigen Genich, ist 4etdit schmelzbar nnd 
sehr flüchtig. Leitet man seinen Dampf durch eine glü- 
hende Röhre, so erhält man Chlorgas und eine farblose, 
sehr flüchtige Flüssigkeit, die ein anderer Chlorkohienstoff 
ist und weniger Chlor enthält, als der feste. 

Brom und Jod bilden, auf ähnliche Weise, mit dem 
Kohlenstoff ähnliche Verbindongen. — £in FimrkMmBtaff 
ist n«^ch nicht bekannt. 

11. Bor. 

Vorkommen, Nur oxydirt und sparsam, im ßliueral-^ 
reich. 

Eigenschaften» Bis jetzt nur in Gestalt eihes dunkel 
grünlich -braunen Pulvers bekannt; geschmack* und geruch* 
los, nicht flüchtig, und nicht schmelzbar. 

Verbkuhmtgen. Nur -v^enige bekannt; die merkwür- 
digste, die mit Sanerstoir: die Barsärnre oder Boraxsäure, 
welche durdi Verbrennung des Bors entsteht,* und, fertig 
gebildet, in der gröfsten Menge im Borax vorkommt; aufser- 
dem noch in einigen IMineralieu, und ungebunden in eini- 
gen vulkanischen Gegenden. 

» 

12. Kiesel. 

Varkcmmen» Nur ozydirt als Kieselerde $ macht einen 
Bestandtheil. eines grofsen Thmls der Steine aus, und ist, 
nächst dem Sauerstoff, der auf der Erde in der grölsten 
Menge vorkommende Körper. 

Eigenschaften. Bis jetzt nur als braunes, glanzloses 
Pulver bekannt, unschmelzbar; im geglühten Zustande in 
keiner Säure löslich, und beim Erhitzen onverbrenniich. 



Die tCItmM^ irt die eiaiige Oxydaftiouttafe des 13»- 

8els; sie entsteht djircli Oxydation des Kiesels, und iindet 
sieh natürlich, rein nnd kryslallisirt als BcrgkiystalL Sie 
ist eine Säure, daher das Nähere bei diesen. 

SckmefelkieseL Fester, weifser Körper, in Wasser so» 
gleich in gallertartige Kiesderdc und entweiohendet 8Gliff»> 
feltvassentc^as sich verrnndelBd. 

Chlarki0$el, Farblofle, dttnney' rauchende, aehr Ufiditlge 
FUtes^keit ZenetslaichniitWaaeeriBKieaelerdeiiiidCitev 
wasserstoMnre. Entiteht direct, und dofch €lllhen eince 
Gemenges von gepnlvertem Quarz mit Kolüe in Chlorgas. 

Fluorkiesel. Farbloses, an der Luft rauchendes Gas, 
von erstickendem sauren Geruch und 3,574 spec. Gewicht 
Wird Ton Wasser in aufserordenilicher Menge angenom- 
men, aber unter Zeraetsnng. 

Das Fluorkieselgaa entwickelt, flieh leicht aus einem 
Gemenge von gleichen Theilen reinem Sand nnd FluCwpath« 
pnlrer mit 6 Theilen concentrkfeer Schwefelsäure. 
^ Kalimn, In Flnorkieselgas erhitst, yerbrennt darin nn- 
ler Bildung von Fluorkalium und Absiheidnng von pulver- 
förmigem Kiesel, — die Art, wie man den Kiesel darstellt, 
da es bis jetzt nicht gelungen ist, ihn unmittelbar aus der 
Kieselerde abzuscheiden. 

Die Darstellung dee Kieaeb wurde 1824 ven Berse- 
liua eotdeckt» 
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Ton den Oewiclit» -Terhfiltnissen, 
nacli denen sicli die Körper nnter 
einander irerbinden. 

Mem drück! die ZwamiiieinetBiiiii; «uier Veibfaidiiii^ 
gewöhnlich so ans, dafii die Menge d^ Bestandtheile »- 
«oqmen 100 zoismacht, z. B. 

CIilorwab«erstoff. Kolilenozyd. 
Clüor 97,26 Kohlenstoff 43,32 

Wasserstoff 2,74 Sauerstoff 56,68 
100,00. 100,00. 

Wenn man die Z^lüen, welche die Zusaramensetznng 
dea Chlorwasaerstoft aoadiQeiceny dnroh 2,74 drridirt, ae 
erleidet: daa Za8animeD8etsang8-VeihliUniÜ8 dorchana keine 
Aenderang; man kann daher ^n so got sagen: der Chlor^^ 
Wasserstoff besteht aas 1 Wasserstoil und 35,4 Chlor. Eben 
so erhält man beim Kolileuoxydgas, wenn man den Sauer- 
stofT und KolilenstoiT mit 56,68, als der SaucrstofTmcnge 
in 100 Tlicilcn, dividirt, das Yerhäitnils von 1 Sauerstoff 
auf 0,76 Kohlenstoff. 

Wenn man nun auf diese Weise die Verbindungen ei- 
nes Körpers, i. 3. des Sauerstoffs, mit allen fibrigen in der 
Art vereinfacht, dala die Gewichtsmenge dieses einen Kör- 
pers stets' durch 1 oder 100 ansgedrfickt wird, so stellt 
sich ein sehr merkvvfirdiges Verhältnifs heraus. Die Zah> 
len nämlich, welche nian für die anderen Körper crliält, 
drücken nicht hlofs das Verhältnifs aus, in welchem sie sich 
mit dem einen Körper, £. B. dem Sauerstoff, verbinden, 
sondern sie drücken, wenn die Körper unter sich Verbin- 
dongen eingehen, auch genau die Gewichts-Verhäitnisse 
ans,' in denen sie sich Yereinigen; was jedoch i^oht immer 
in dem dbafadieii Verhältnifs jener Zahlen, sonden\oft andi 
indemVerhiltmiawiel;H (oder2:3), 1:2, 1:3 n.s. w^ 
statt ündeu kann. 
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die folgenden Zahlen gefunden* worden: 

1. Sauerstoff 100,000 29. Kobalt ^ 368^91 

2. \^ asseistüir 6,2398 30. Nickel 369,675 ♦ 

3. Stickstoff 88,518 31. Zink ' 403,226 

4. Schwefel 201.165 32. Kadmium 696,767 

5. Phosphor 196,143 33. Blei 1294,498 

6. Chlor 221,325 34. Zinn 7.'^,296 

7. Bfom 469^163 35* Wismuth . 686,920 
a Jod 789,750 36. Knpfer 395,605 
9. Fluor 116,900 37. Uran 2711,368 

10. Kohleiislüff 76,438 38. QuecksilVer 1265,822 

11. Bor 136,204 39. Silber 1351,607 

12. Kiesel 277,312 40. PalbMlium 665,899 

13. Kalium 489,916 41. Rlodium 651,387 

14. Natrium 290,897 42. Iridium 1233.499 

15. Lithium 80,375 4ä Piatin 1233,499 

16. Barium 856,880 4L Gold 1243,013 

17. Strontium 547,285 45. Osmium f 1244,487 

18. Calcium 256,019 46. TiUn 303,662 

19. Magnesium 158,353 47. Tautal 1153,715 

20. Lantanium ? 48. Wolfram 1183,000 

21. Aluminium 171,166 49. Molybdän 598,520 

22. Beryllium 331,261 50. Vanadium 855,840 
2.'^. Yttrium 402,514 51. Chrom 351,815 

24. Ziroonium 420,201 52. An^n 806,452 

25. Thorium 744,lMNI 53. Ti^ur 801,760 

26. Cerium 574,796 * 54. Arsenik < 470,042 

27. Mangan 345,887 55. Selen * 494,583 

28. Eisen 339,205 



Wenn sich also z. B. Silber mit Schwefel vereinigt, so 
verbinden sich genau 201 Thcilc (Lothe, Pfunde) Scliwe- 
fel mit 1351 Theilcn Silber. Jeder Ueberschu& von Schwe- 
fel oder Silber würde nieht in die Verbindung eingehen. 
Eisen dagej;«! kann sich mit Sauerstoff in swei Verhittt- 
nissen veiÜnden, bu Eisenoxydul und' zu Eisenoxyd. Das 
Oxydul ist nach dem Verhältnifs der olA^ Zahlen m- 
sammeugcseti^t (339 + 100)^ im Oxyd abei^ nimmt das Ei« 
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gen die l^faehe lUeii^e Sauerotoif au^ aUo ^39 Eisen +160 
SauerstoiT. 

Diese bestimmte Besehnng, in wacher die Gewichte 
der Körper,' die rieh bereinigen, ni. einander stehen, Wetet 
ein sehr beqaeoies Mittel dar, die ZiuammensetiBung' eines 

aus zweien oder mehreren Elementen bestehenden Körpers 
auf eine sehr kurze und einfache Art auszudrücken. Man 
bezeiclmct nämlich die obigen Zahlen der Elemente mit 
dem Ausdruck Atome, oder auch Mischungsgewiclite, Aequi- 
valentc. Statt zu sagen, das Kohlenoxydgas besieht aus 
43,32 Kohlenstoff und 56,68 Sauerstoff, läfst sieh die Zn- 
sammensetsnng viel kürzer ausdräcktti,>dalj| man sagt, es 
besteht aas 1 Atom Kohlenstoff opd 1 Atom Sanerstoffl 
Unter 1 Atom Kohlenstoff yersteht man aber (riebe die 
Zahlen -Tabelle) eine Gewichtsmenge = 76, und unter 
1 Atom Sauerstoff eine Gewichtsmenge = 100. — 176 Ge- 
"mclitstheilc Kohlenoxydgas bestehen also aus 76 Theilen 
Kohlenstoff und 100 Theilen Sauerstoi)^ und 176 drückt die 
Atomzahl des Kohlenoxydgases aus, so. wie im Allgemeinen 
das Atomgewicht eines snsammengesetsten Körpers dorch Ad- 
dition der Atomgewidite der BestandtJieile erhalten vnrd. 
Z. B. die KohlensSure besteht aus: 

• 1 Atom Kohlenstoff =76 
2 Atomen Sauerstoff z= 2 00 
Atomgcwiclit der Kohlensäure = 276. 

Das Bleioxyd besieht aus: 
1 Atom Blei = 1294 

1 Atom Sauerstoff = 100 

Atomgewicht des Bleioxyds =1394. 

• Das Kohlensftnre-Atom hinzu addirt = 276 giebt 
das Atom des kohlensauren Bleioxyds = 1670. 

In 1670 Theilen kolilensaurem Bleioxyd sind also ent- 
halten 1394 Thcilc Blcioxyd (oder 1294 Theile metalli- 
sches Blei) und 276 Tlieilc KohlLiisäure, oder 76 Theile^ 
Kohlsto£^ und im Ganzen 300 Theile Sauerstoff. 

Wenn sich ein Körper mit Sauerstoff in mehreren Yer- 
hUtnissen Tevbindet, so. ist, wie schon friäier angedeutet 
wurde, die Sanentoffineiige in der streiten Verbindung 



» ClMlBiMiM P^OpOllkNItO. 

nderÜMttaial oder doppalt graft, » der diäten dm* 
mal 80 grob ik a. aJa Iii der eraten Yerbindmisaatiift^ 
•der die SanerataAneDgeii Tcifaalteii aieh so dnaader wie 

l;l-(:2:3:d; das hei&t, es ist dann Terliimdeii l Atom 

des einen Körpers mit 1, l^- (oder 2 mit 3), 2, 3^ 4 Ato- 
men Sauerstofl* u. s. w. 

Z# B das KoLlcnoxydgas besteht aus: 

1 Atom Kohlenstoff = 76 
1 Atom Sauerstoff 1 00 

176. 

Die Kohlensäure aber enthält doppelt ao iriel Saner^ 
atoiff und besieht daher auas 

1 Atom Kohle^istoff ss 76 

. a Atomen Saneratoff = 2 x 100 = 200 

276. 

Der Schwefel hat 4 Oxydaiionsstufen, in denen sich 
die Saiierstoihiieugeu verhalten wie 1 : 2 : 2^ : 3 oder wie 
2:4:5:6. 

Die linterschweflige Säore besteht aus; 

1 Atom Scliwefel = 201 

• 1 Atom Sauerstoff = 100 

301. ^ 

» » 

IN» schweflige Säure besteht ans: 

1 Atom Schwefisl = 201 

2 Atomen Sauerstoff =: 2 X 100 = 200 

401. 

Die Unterscliwefelsäure besteht aus: 

1 Atom Schwefel = 201 
2| Atomen SauerstolT = 2| X 100 = 250, 

oder, wie aus anderen Gründen liervorgeht, richtiger aus: 

2 Atomen Schwefel = 2 X 201 = 402 
5 Atomen Sauerstoff := 5 X 100 =s: 500 

902. 

Und die Schwefelsäure besteht aus: 

1 Atom Schwefel ' =201 

3 Atomen Saoersloff s 3 x 100 == 300 

60L 

So wie gegen ^Sanerstoff Terlutlten aieh die Körper n 
Schwelel, Chlor, Brom, Cyan ete. 
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Z. B. das Zimi vteliiiiM; aieh in swisi VaribttoiaM 

mit Schwefel. In der zweiten Schwefelangsstufe ist di^ 
selbe Menge Zinn mit doppelt so viel Schwefel verbunden, 
als in der ersten. 

Das erste Schwefekinn besieht aus: 
1 Atom Zinn sz 735 

1 Aiom SobweÜBl ss 201 • 

AtofBgemcbt des eraten SahmfislBioiis §36. 
J}bb svrate Sckwcfislaimi fottahi ddier aus: 

1 Atom Zinn s: 735 

2 Atomen Schwefel = 402 
Atomgewicht des zweiten Schwefelzinns =1I37. 

Der flüssige Clilorphosphor besteht aus: 
2 Atomen Phosphor =z 392 
6 Atomen Chlor =1327. 
Im festen aber nimmt dieselbe Menge Phosphor €3ilor 
meihr «■£ IHeser besteht alap ans:. 

2 Atomen niosphor 992 
10 Atomen Chlor =2213. 
Beide Chlorphosphore zersetzen sich mit Wasser; der 
flussige iu Chlorvvasserstoflf und phosphorige Säure, der feste 
in Chlorwasserstoff und Phosphorsäure ; das Wasser bestelW 
aber aus 1 Atom Sauerstoff und 2 Atomen Wasserstoff^ untT 
der Chlorwasserstoff aus gleichen Atomen Chlor und Was- 
sersU^; — ^Bei der Zen^smig des fiflisigen larsetet sich 
1 Atomgewiaiht mit 3 Atomgewichten Wasser; die -6 Atome 
Chlor nehmen 6 Atome. Wasserstoff auf, daf&r werden 3 
Atome Sauerstoff frei, die sich mit den 2 Atomen Phos- 
phor zu phosphoriger Säure yerbinden. 1 Atom phospho- 
rige Saure besteht abo aus: 

2 Atomen Phosphoar s= 392 

3 Atomen Sauerstoff = 300« 
Bei der Zersetzung des festen Chkufdiosphavs werden 

aber $ Atome Wasser nersetst md Hiosphorsiare gebildet; 

diese mda dse bestehen ans: 

2 Atomen Phosphor =392 
6 Atomen Sauerstoff = 500. 
Wenn sich MMuammemgesetMie Körper mit mtammffm 



, gMrtitcn Tcrbiiidtii, so gMcUeht dleb In dtni VdddlltiiÜf 
üver Atomgewiekt«^ nadi dtmelbcn Cfesctzeii, fda b^^dcn 
einfachen Körpern. 

Wenn sich gasförmige Körper mit einander vereini- 
gen, so geschieht diefs immer in der Art, dafs sich 1 Vo- 
lumen (Maafs) des einen Gases mit 1 oder mit 2, 3 etc. 
Volumen des 'anderen verbindet. Kennt man die apec Ge- 
wichte der sich mit tiaander verhindcnden Gase, so ist es 
klar, da(s diese alsdann iii(|;leioli die Gewiditsniengen ans- 
dcflcken, io welchen steh die Gase mit einander verbinden, 
das lieifst, die spec Gewidite sind alsdann entweder un- 
gleich die Atomgewichte, oder stehen zu diesen in einem 
einfachen Verhältnifs, wenn man liierbei das spec. Gewicht 
des Sauerstoffgases zur Einheit nimmt, oder, was dasselbe 
ist, wenn man die-spec Gewidite der Gase durdi 1,1026 
dividirt. • » 

Zur Erläntmng des Angefftbrten können folgende Bei- 
spide dienen: 

Ein Yolnnien Chlorwasseistiiff besidtt ans; 

Spec. 6ew* 

i Volomen Chlorgas * ^=?2f^^ = 1,2201 

' i Volomen Wasserstoffgas ^=:?2?^^^ s= ©,0344 

Spec. Gewkkt des Chlorwasscrstoffgases = 1,2645. 
Es bestehen also 1254 Gewichtstfieile Chlorwassecstoff 
ans 1220 Thdlen Chlor und 34 Theilen WasserstoE Es 
vediilt sidi aber 12201:344=231,325:6,230, das heifei, 

es yerhalten sich zu einander die spec. Gewichte von Chlor 
und \V asserstoff wie ihre Atomgewjlchte. , 
Das Wasser besteht ans: 

Spec. Gew. 

1 Volumen Sauer8to%as == 1,1026 

2 Yolamen Wasserstofl^as (=:2 x 0,0688) = 0,1376. 
Es yerhalt sich aber 1,1026 ni 0,1376 wie 100 (Atom. 

gewidit des Sauerstoib) ku 12,47 oder dem doppdten Atom- 
gewicht des Wasserstoffs, denn im Wasser sind 2 Volumen 
oder Atome Wasserstoff enthalten. / 
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Könnte man alle einfachen Körper in den Gaszustand 
versetzen und ihre Gase unmittelbar wägen, so wäre di«Gi 
die einfachste Art, ihre Atomgewichte zu finden. Beiflun» 
eben, die für sitk nicht gaaförml^ werden kftnneoi atoin 
Terbindmig mit anderen KSrpcm Gase bilden, kann dieft 
durch Rechnung gefonden werden. So s. B. ditk spec Ge* 
wicht des Kohlenstoffgases. Wenn sich Kohle zu Keiden- 
Oxydgas oxydirt, so gicbt 1 Volumen SauerstofFgas 2 Volu- 
men Kohlenoxyd gas. Da es also klar ist, dafs das hinzu- 
gekommene zweite Volumen nur KohlenstoiTgas sein kann, 
und da man findet, dafs die 2 Volome^ Kohlenozydgas 
1,9453 apecifisches Gewicht haben, so brancht man daivwi 
nor das spedflsche Gewicht des Sancrstel^ases abinsidMit 
(1,9463—1,1026), nm das specifische Gewidit des KoUeB» 
ato^ases == 0,8427 m «riidten. IMvidirt man dieste dardi 
1,1026 (spec. Gewicht des SauerstofFgases) und mullipli- 
cirt mit 100, so bekommt mau das Atomgewicht des Koh- 
lenstoiüs = 76,4. 

Um die atomistische Zusammensetzung von Verbindun- 
gen auch im Schreiben anf eine kurze und llbersichtlidle 
Weise ausdrücken m können, hat man einem jeden der 
55 Elemente ein Zeichen beigelegt, welches sein Atom, au»' 
dr&ekt Zu jdies^n Zeidien hat man die Anfangsbudista- 
ben der latelnisdien Namen der Elemente gewfihlt*). Sie 
sind folgende: 

C Kohlenstoff 
B Bor 
<- Si Kiesel 
Se Selen 
Te TeUur 
Ai Anenik 
Cr Chrom 
V Vanadium 
Mo Molybdän 



0 Sauerstoff 
II Wasserstoff 
N Stickstoff 
S Schwefel 
P Phosphor 

01 Chlor # 
Br Brom 
J Jod 
F Fluor 



W Wolfram 
Sb Antimon 
Ta Tantal 
Ti Titan 
Os Osmium 
An Gold 
Ir Iridium 
R Rhodium 
Pt Piatm 



*) Wenn iwei oder mehrere Elemente denselben Anfangs- 
buchstaben haben, ist diesem noeh ein anderer Bacbstabea des 
Namens sageselat werden. . . 
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Pd P<illadiiim Co Kobalt Mg Magnesiiim 

Ug Queckuiber Ni Nickel La Lantan 

Ag Silber Fe Eisen Ca Caldum 

Cu Kopier Mn MiBgaii Sr Strontimn 

U. Umx Ce Cerinm Ba Barinm 

Bi Wiramtii AI Ahnmimiiii L Htiunni 

So Zina Zr ZIreimiiiai N& Netrim 

Pb Blei ' Th Thorium K KaUiun. 

Cd Cadmiimi Y Yltriiim 

Zu Zink G Beryllium 

Mit Auwendim^ dieser Zeicheo kann die quantitativ« 
ZnsammeDsetsang von Verbindungen doreh Formefai aosgo» 
dtMct werden, wie die folgenden Beiapfele näher orlMem. 
Da der Saaeraloff tehr Tiele VerhMnAgtii eingelit, so 
wird seht Atom gewöhnlich niehl dnroh O, sendera der 
Kürze wegen durch einen Ponkt ansgedrfickt, welcher über 
das Zeichen des mit ilim verbundenen Körpers gestellt wird; 
so viel Punkte also über diesem stekeu, 80 viel Atome 
Sauerstoff enthält die Verbindung 

fFofMr =: oder fi. 

Manganoxyäul = Mn -f- O, oder Mn. 
Mtu^fOHsuperoxtfd = Mn + 0', oder Mn. 
Zkdkasnfd == Zii + O^ oder Zn. 

Schwefelsäure = S-l-O', oder 8. 
Schwefelsaures Züikoxyd = ZnS. 
Zibiiio6er s Hg^-S, oder HgS. 
Phosphorwassersif^ffgae = P-f-II*, oder PII*. 
MohUnw^fd^m ^ C. ' 
MCohinullums sz C, 
Grubengas =i C + II*, oder CH^ 
OeWOdendes Gas ^ C + HS oder iM. 
Cjfom = N + C^ oder C>^. 



Zw« Atome, oder ein Doppeiatom, in einer VcThtadang 
beieichnci man darch etnan dorchatricbcnen Baehatabea. 
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Fesler ChlorJcohlenstoff = C* €1*. 
J7uM^ CUorkokUMoff = €1«. 
Fuhr Chhrpho9phor == P€l«. 
Floiger Chlorphotphor ;= F€P. 

ChlitriHMd == SiCl«. 
Kcdkerde = Ca. 

.^Iwni SS (schwefelsaures Kali mU 

schwefelsaurer Thouerde und Wasser). 

Zu Ende des Baehs sind noch TabeOen beigefügt, wel- 
ehe die Atomgewichte der bei Berechnungen am meisten 
Yorkommenden Verbindungen enthalten. 



32 Atmosphärische Luft 



Terbindangen der üetallolde mit 
üanerstoff und W oa g ew t o lf» ilure^ 
Oxyde und Maren» 

Atmosphärische Luft. 

Zusammensetzung. Die unsere Erde umgebende Luft 
besteht aus einem Gemenge von 21 Volumtheilen wSaner- 
uUißffm vmd 79 Volmntheilen Stickgas) mit TeränderlicheD, 
•thr gcriiigeft Quantitiieii yifft Waasergas (Wasserdmist) 
imd KohleDsSoregas. 

Das gegenseitige Verlifiltnirs Ton Sauei«to%as mid 
Stickgas findet man in allen Höhen der Luft, zu allen Jah- 
res- und Tageszeiten, in ollen Welttheilen, ganz unverän- 
derlich. Dennoch aber sind diese Gase nicht chemisch mit 
einander verbunden^ sondern blos gemengt. 

Die Zusammensetznng der Luft ist leicht zn finden. 
Die yersehiedenen, hiersn anwendbaren analytischen M». 
äiod'en beruhen alle darani^ dab man den Saaer8to%ehalft 
ans .einem abgemessenen Volumen atmosphirisclier Lnfl rer- 
mittelst eines leicht oxydirbaren Körpers wegnimmt, und 
das Volumen des verschwundenen Sauerstoffgases oder das 
des zurückbleibenden Stickgases mifst. Die am besten sich 
hierzu eignenden Körper sind Phosphor und Wasserstoffgas, 
£rsterer oxydirt sich zu fester, in Wasser löslicher Phos- 
phorsSurc, letzteres zu flüssigem. Wasser. 

Die' Vereimgnng des Sauerslo£Gi mit dem Wasserstoff 
wird durdk einen electrischen Funken, oder durch schwam- 
miges Platin bewirkt, in starken, graduirten Glanöhren 
(Eudiometem), und die Menge des verschwundenen Gases 
bemerkt. Da sich 1 Maafs Sauerstoffgas mit 2 Maafs Was- 
serstoffga» verbindet, so ist ^ des bei der Verbrennung ver- 
schwundenen Gasgemenges Sauerstoffgas. Beim Verbrennen 
eines Gliemenges von 100 Maals Luft mit 60 Maafs Wasser- 

Stoff- 



* 
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stofTgas werden also 63 Maafs verscliwinden, wovon ein 
Drittheil, =21, SauerstofTgas ist. Da das spcc. Gewicht 
des SancrstoiTgases 1,1026 ist, so sind dem Gewiehte naoli 
23,1 Tlieüe Sauerotofi^as in der Luft enthalteii. 

Die Kohleosfiore in der Lnft entdedct man dnrcii Kalk- 
WMser, wdofaes dieselbe alMorbirt nnd üdt dadnreh trfkbt. 

' VMretmm in <Ker Lwfi, Jede in Luft «laCI fin- ; 
dende Verbrennung beruht darauf, dafs sich der verbren- 
nende Körper mit dem Sauerstoff der Luft vereinigt. Durch 
die Erhitzung wird dabei die ihres Sauerstoffs beraubte Luft 
ausgedehnt, also leichter, sie steigt in die Höbe, wodurch 
ebi Zuatrömen yon reiner Luft za dem yeibrennenden KiBi^ 
per Teranlaist, und so das Verbroinea mterhaken wbrd. • 

Die Kftrper TeibrenneB mit oder ehntf Flamme; dhM 
Flamme, wenn sich Tom brennenden Körper niehfa fkf* 
flüchtigt, z. B. Eisen; mit Flamme, wenn ein Gas verbrennt, 
z, B. Zink, Phosphor, Wasserstoffgas. 

Die Flammen sind leuchtend oder nicht leuchtend; 
letzteres, wenn das Froduct der Verbrennmg gasförmig ist; 
koehtend dagegen, wenn das Verbremrai^sprodtict ein fe^ 
' ator KOrper ist^ der in der Flamme glftht, e. B. Pbospbei^ 
Wasaersto^asv ein in die Flamme des letateren gehaltene» 
MAiiidraht. Die Flamme des einen Kohlenwasserstofll^aset 
(das Gaslicht) ist darum lenehtend, weil sich in der Flamme 
selbst feste Kohle abscheidet, die glüht und verbrennt. 

Die Flamme von Oel, Talg und Wachs ist, der Haupt* 
Sache nach, brennendes Kohlenwassersto£fgas, welches durch 
Zerlegung des in den Docht, durch seine Haarröhrchen- 
kraft liinaB%aaogenenr Fettee «la diesem entwidcell wird; 
Da alle jene Sdbatansen ans KeUenstoff, Wassmteff und 
Senerstoff -bestdien, so afaid die Predncte flirer^erbge nnnug 
Kohlensivre und Wasser, die in die Luft gehen. 6a«S 
gleich verhält es sich mit dem Verbrennen von Holz. SO 
lange durch die, bei seiner Verbrennung entstehende Hitze 
aus seiner inneren Masse noch brennbare Gase entwickelt 
werden, brennt es mit Flamme; SQbald diefs aufgehört hat, 
brennt der noch übrig gebliebene Kohlenstoffgehalt als Kohle 
mir glimnmd nnd ohne Flamme weiter, jmd Bvdetrt Uei* 
WSkkr'i Grunir, 6fe Au»g. 3 



Wasser, 



hen seine fremden, unorganisclien Bcstandtheile als Asche 
Qbrig. Rauch und Rufs, beim Vcibrenncn von Holz und 
«nderen PflanzenstofTen, sind aar ¥ol^e einer unToU^&ndi^ 
geschehenden Verbrenwuig« 

Die beim Yerbreimen von Holl, Steinkohlen nnd Holi> 
bdüen entwickelte Hitxe wenden wir an mm Heiaen der. 
Woknmigen, cnak Kochen von Fltuigkeitenf Hin ErMtsen 
und Glühen fester Körper, smn Schmelzen der Metille ete^« 
und nach diesen verschiedenen Endzwecken bekommen die 
dazu dienenden Feuerungen, Oefen, Stubenöfen, Schmelz- 
dfcMtty verschiedene ^Einrichtungen , die alle darin überein» 
kieomeo, d«& sie die Hcrvorbringoni; eines mekr oder wOi- 
nig^ etifken iblgs» das heifst einer mehr oder weniger Mb> 
aahen AbiHkrvng der veidevbenen Xinft ond ZüßSunia^ Ton 
leiner Lnfl keswedcen; 

Brennende Sdbetanzen ▼erlöschen nicht allrin ßmA 
mangelnden Zutritt der Laft, sondern aneh durch Abküh- 
lung, d. h. Entziehung der zu ihrer Verbrennung erforder- 
lichen Temperatur; daher Auslöschen von Feuer durch Was- 
ser, Verlöschen von Kohlen auf kaltem Eisen, Verloschen 
des brennenden fiisens in der LuH, deren SüekgiM ihm die . 
»Mhige Wime intneht) gehemmte Fortpflaninng dar£at- 
ilkidimg Yon hreonbrnn Gasen ißnAt abkihleade'Biiüijb- 
ICfwebe^ worauf Bavy^s Sidierheitslampc gegttedet ist. 

Wenn Feuer in einem abgeschlossenen Räume tob Luft 
gebrannt hat, oder wenn viele Menschen in einem klei- 
nen Räume von Luft gelebt haben, so wird sie verdor- 
ben, d. h. zum Einathmen beschwerlich, oder selbst znm 
iisben gauc untauglich. £s rührt diefs weaii^ her yoIi' 
Mmifdl an Saueratefi^ -sondetn hauptsftobUeh yen der. beim 
Athmen und bei«i Yeihirennen entstandenen -.KohioBsiwei 
dem Wasserddnst und yiefldbeht sahr geringen Mengen neck 
anderer, bis |et«it unbekannter StoiTe, die nun der Luft bei- 
gemengt sind. • 

W"a 8 8 c r. 
Die 3kuammenset»)ng des Wassens, und die Art, wie 
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man sie durdt Z^leging und dordi Büdmig^ destelbcn 4n» 
dc^ii kaniiy ist scfaon beim Wasserstoff angegeben. 

Seine Eigensdiaften titnd bekMial. & kaiin alle drei 

Aggregatzustände annelinien. Unter 0® ist es fest oder Eis, 
dessen spec. Gewicht nur 0,916 ist; von 0** an bis 100" 
flüssig, und bei 100° kocht es, d. h. verwandelt es sich in 
ein farbloses, über 100" beständiges Gas. Ein Volumen 
Wasser nimmt, indem es zu Wassergas von -f- 100' wird, 
^en 16Mlnial grd&mn Ramn ein. Unter 100* abgekfiUiv 
wird' es wieder tropfbaiAlflaiges Wasser. Ceeddebt diese 
Ablddilung in der.Loftf so '^erfiditet es sidi, vaendHeii 
kleine Bläschen bildend, m sichtbarem Wasserdampf oder 
Dunst (Nebel, Wolken). 

Wasser nimmt aber auch, ohne zu koclien, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur Gasgestalt an, es verdunstet; diefs 
geschieht um so rasclier, je liöhcr die Temperatur, oder |e 
geringer der Drudi^ der Luft snaf die Wasserflftefae 'ist^ mid 
Jet eine Folge des Bestrebens aller fiftdifigen Kfaper, Gas* 
gestalt «mnehmen (Tension). Von dieser Verdnnsting 
hängt der Feucht igkeitszustand der Luft ab. — Alles, das 
Kochen und Verdunsten des Wassers betreffende, gilt auch 
für alle übrigen lliichiigen Flüssigkeiten, nur bei verschie- 
deneu Temperaturen. 

Bas meiste Qudl- und Fln£s -Wasser ist unrein, ent- 
hält fremde Sobstamen, besottdm häufig Kalk aH%elöst 
Das Regenwasser ist reiner, «ft Tollkonunen rein. Ifai'sick 
raines Wasser m Terä^affen,' mnfe aum es destittiren. 

DetMirm heilst, eine FIGssi^eit durch- W8rme ^vntw . 
flüchtigen, und den verflüchtigten Theil durch Abkühlung 
verdichten und wieder aufsammeln; und geschieht beson- 
ders in der Absicht, um zwei mit einander vermischte 
8tofle Top verschiedeDer Flüchtigkeit von einander an 
trennen; z. B. um ans sah- nnd kalkhaltigem Bronnen* 
wasser reines Wasser u hekonnaieB. 

Ai&limjriis nennt man diese Operation, wenn der nmt- 
fiftchtigte Kikper in fester Form erhalten wird^ z.& Jed^ 
Salmiak. Zu Destillationen im Grofsen (z. B. Branntwein- 
brennen) werden kupferne Blasen mit Ableitungsrohr und 

8» * 
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Kühlgeräthschaft augewendet, zu Deslüiationen im Kieinca 
die Retorten, 

Fremd 0. feste Materien, die dem Wasser oder über- 
haupt «Flüssigkeiten mechanisch beigemengt^ darin anfge- 
sehÜmmt sind (a. B. Niederscklftge)) kfimi«! davon dnrdi 
FÜirkrtn oder S^hen getrennt werden, Termitlebt eiM 
anf einem Triditer befindliohen Ffltnunt. 

Auß9twng, Das Wasser ist das alliceineinstc Auflö- 
snngsmittel., nnd der Ausdruck au/Iöslich oder unauflöslich 
bei einer Substanz bezieht sicli immer fuif Wasser, wenn 
kein auderes Auflösungsmittei genannt ist. Auflösung heifst, 
wenn sieh ein fester Körper, oder auch ein Gas unverin» . 
dert mit einer Flüssigkeit so yarbindet, dafs sie in dieier 
Ycrbindnng flüssig werden; k. B. Koehsals, CMor in Was« 
8^ (niefat aber Zink in SehweMsInre, was eine Aufiüsung 
anderer Art ist). 

Jede Auflösung wird durch Wärme befördert ; nicht 
nur deswegen, weil sie in Folice der durch die Erwärmung 
bewirkten Strömungen in der Flüssigkeit sclmeller vor sich 
geht, sondern aucli weil warme Lösungsmittel mehr auf- 
Ideen als kalte. Pulvern der festen Körper, d. h. Vergrö- 
faeroBg ihrer CNierflÜoke, nnd Bewegen, d. k UmweGfasdn 
des LOsnngsmittds, hesdilennigen die Anfldsnng.- 

Wem ein Lösungsmittel bei' einer gewissen Tempera- 
tur von einem Körper nichts mehr auflöst, so nennt man 
es p;€säiiigt. Eine, mit einer gewissen Substanz gesättigte 
Flüssigkeit kann aber oft noeli von anderen Substanzen 
auflösen; z. B. eine gesättigte Salpeterlösung nimmt noch 
Glaubersalz auf. 

Dnreh Verdmisten ^es Lösungsmittels, TeMnittdal 
Wferme, oder auch bei gewöhnlicher Temperatur im oiffirar 
Luft, kamt eine nicht gesättigte (verdünnte) Auflösung ge- 
sättigt (concentrirt) werden. So wie aber so Tiel verdun« 
stet, dafs der aufgelöste Körper nicht melir die zu seiner 
Auflösung erforderliclic Menge von Lösungsmittel behält, 
scheidet sich ein Theil des Aulgelösten in fester und ge- 
wöhnlich in regelmäfsiger Form, in Krystallen ab, Kr^stal- 
Utaiian. Dasselbe geschieht, wenn eine koehendheife gesüt- 
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tigte Lösung erkaltet, bei allen Substanzen, die in der Leifsen 
Flüssigkeit in gröfserer Menge löslich sind, als in der kalten. 

Krystallisation ist bei den meisten Körpern möglich, 
wenn sie überhaupt aus dem flüssigen oder gasförmigen Zii- • 
stand in den festen übergehen; z.B. gesclimolzener Schwe« 
fei) gesdimolzenes Wismuth, gasförmiges Jod. Je langsa- 
mer nnd üngestörter die Krystallisation vor sich 'geht, nm 
so regelmäfsiger und grdfser werden die Krystalle, däher 
am schönsten beim freiwilligen Verdunsten der Auflösung ^ 
und unigekelirt, z. B. Hutzucker und Candiszucker. 

Das Wasser hat die Eigenschaft, sich mit solir vielen 
Körpern chemisch und in bestimmter Proportion zu verbin- 
den, mit ihnen zu krystallisireii und überhaupt feste, häufig . 
nnlöfiliche Kdrper su bilden, so namentlich mit den Oxy- 
den, den Sänren und Salzen, wie bei ihnen noch niher an- 
gegeben wird; sdne Anwesenheit ist dann för die chemi- 
schen Eigenschallen dieser Körper and für ihre gegenseiti- 
gen Zersetzungen gewöhnlich von grofser Bedeutung, wie 
z, B. die Bildung des Pliosphorwasserstofigases zeigte . 
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Es gicbt 8 Arten Ton Säturen: Sauersloffsämren, Sttlfide 

und Wmscr Stoff säuren. 

Ans der Vereinii^uiig der übrii;oii Metalloide mit Saii^r- 
stofT entstellen Oxyde meistens mit sauren Eij^eiischaften, 
die Säuerst offsäuren. Diese Eigenschaften sind: 1) ein 
saurer Gesclnnack; 2) die Eigenschaft, blaue Pflanzenfarben, 
besonders Lackmus, roth sm färben, und 3) die £i£;en8chafty 
sich mit den nicht sauren oder basischen Oxyden su Sal- 
zen KU Terbinden. Die letziere ist die eigentlich characte- 
risirende, denn die beiden ersferen kennen oft ganz fehlen, 
wie z. B. bei der Kieselerde, und lelilcu auch iuiiiicr, vvcuu 
die Säure in ^Vasser unlöslich ist. 

Die zweite Klasse von Säuren bildet der Schwefel 
in Verbindung mit cir»i£:en ^Tclalloiden und einigen Metal- 
len. Man nennt sie Sulfide* — Sie bilden mit Schwefel« 
metallen Salze. 

Die dritte Klasse von Säuren, in den Eigenschaften 
▼on den SanerstoffsSnren nicht yerschieden, entsteht aus 
der Vereinigung des Wasserstoffs mit gewissen Metalloiden. 
Man nennt sie IV'asserstoff säuren. 

A. . Sauerstoffsäubem und Oxyde. 

Der Kflrper, welcher mit dem Sauerstoff eine Säure 
bildet, heifst das liadival der Säure. Hiernach giebt es 2 
Klassen von Sauerstoffsäuren: Säuren mit einfachem, und 
Säuren mit zusammengesetztem Kadicai. Die ersteren sind 
die von den Metalloiden und einigen Metallen gebildeten^ 
' I. B. Schwefelsäure, Phosphorsänre. Die Säuren mit «i- 
sammengesetztcm Radical sind fast alle organischen Ur- 
sprungs, und bestehen alle aus Sauerstoff, yerbunden mit 
einem aus Kohlenstoff und Wasserstoff zusammengesetzten 
Radical, z. B. Essigsäure, Citronensäurc und alle übrigen 
sogenannten Pilanzensäuren. Manche eutiialteu aui^erdem 
noch StickstoiL 
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Die meisten Säuren sind in dem Zustand, worin man 
sie gewöhnlicli erhält und anwendet, mit einer gewissen 
Menge Wassers chemisch verbanden, welches sich nicht 
abscheiden läfst, ohne dafs* man die Säure mit einem an- 
dern Oxyd Terbindet. Manche Säuren kennt man daW 
aodi gar nidit in wasserfreiem Ziustand. Die mit Wasser 
▼erbofidenen Sftnren nennt mm waUerhaÜige^ und dieser 
Wassergehalt, weleber hier ein mit der Sänre' verbundenes 
basisches Oxyd vorstellt, ist nicht zu verwechseln mit dem 
Wasser, womit man jede Säure in willkührlichem Verhält- 
nifs blofs vermischen, verdünnen, und welches man belie* 
big wieder davon abscheiden kann. 

Wemi sieh die Säuren mit Basen zu neutralen Salzen 
Terbinffen^ so nimmt )ede Basis anf jedes Atom Sauerstofl^ 
welches sie enthält, ein Atom Säure an£ In der Regel 
verbindet sidi also ein Atom Sänre.mit einem Atom Basis. 
Hieraus folgt also, dafs die SauerstofTmenge in der Basis 
eitles Salzes stets ein Theiler vom SauerstoiTgehalt der da- 
mit verbundenen Säure ist, und dieses V'erhällnifs ist das, 
was man das Sältigttngavermögm einer Säure nennt. Die» 
ser Aosdrack bedeutet nämlicli die Zahl, welche die Sauer- 
•ioffmenge einer Quantität Basis anieigt, die rar Sättigung 
von lOO Gewichtstheilen einer Säure. erforderlich ist. So 
iil s. B. das Sättignugsvermdgen der Schw^elsäure, da sie 
d Atome Sauerstoff enthält, 20 oder ▼on ihrem Saueru 
stoffgelialt . das der Salpetersäure, da sie 5 Atome Sauer- 
stoff enthält. = 14,75 oder ^ von ihrem Sauerstolfgchalt. 

£in und derselbe Körper kann oft mit ungleichen Men- 
gen von Sauerstoff mehrere Sänren bilden. Die Bencnnuugs- 
weise iiir solche verschiedene Säurestufien ist noch nioht 
•llgemom gleich; sie ergieß «ich ftr die emzelnen Säuren 
M8 dem Fulgenden. « 

» 

s. 

Sauerstoffsäuren mit einfachem Kadical. ' 

I. Säuren des Schwefels. 

Der Schwefel verbindet sich in 4 Verhältnissen mit 
dem Saneratoff, und hildei mü ihm 4 Säureua Mtw^ü^ 
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«iMre, UntenehwefeMme, sehwe/lige 8ämn§' «id. iiiil«r- 

schwe/lige Säure, von denen die crslcre die gröfsie, die 
Jletzlcre die geringste Menge SauerstoiV eniliäll, und in de- 
nen sich die SauersioUmeugen verliallen wie 1, 2, Sw 

1. ScbwefeUUure« 

Kommt nAtOrlidi Tor in grafiMr Menge, {edoch nnr ge* 
banden an Oxyde, s. B. im Oyps, Sohwerspaih, den Vi- 
triolen n. a. Wird, wegen ihrer wichtigen Anwendungen 

in den Gewerben, in aufserordenliiclier Menge fabrioirl; ist 
die stärkste aller Säuren, dient dalier zur Darttleliung der 
meisten übrigen. 

Die Schwefelsäure ^vird auf zweierlei Weise gewon- 
nen, wodnroh zweierlei Artcai dayon erhalten werden: die 
ranchende nnd die nicht rauchende. 

o) BmidiMi^ Sdhuf/U^sfiHM, Nordhänaer VitriolAl. 

Craolsimaii^. Dnreh Destillation des EisenTitriols, nach- 
dem er vorher an der Luft erhitzt (calcinirt) worden, ura 
sein Oxydul theihveise in Oxyd zu verwandein und einen 
Theil des Krysiallwassers auszutreiben. 

Eigenschaften, Dunkelbraune Flüssigkeit von 1,9 spe- 
cifischem Gev^icht, rancht stark an der Lufl. Sie ist eine 
Anfldsnng von ]mi6serlreier Schwefelsäure in wasserhaltig 
ger, wdche erstere, als sehr fl&ehtig, beslSndig davoa ah* 
nidnnsten strebt nnd mit der Feudi tigk ei t der Luft den 
Ranch (wasserhaltige Säure) bildet. Bis zu 0" abgekühlt, 
setzt sie Krystalle ab, die eiue Verbindung von 2 Atomen 
Schwefelsäure mit 1 Atom Wasser sind, und sich beim 
< £rwäi*meu ia gewöhnliche wasserhaltige und in wasserhpeie 
Säure zerlegen. 

WoBterfreie Sc/twe/eUänre wird erhalten durch gelin- 
des Erhi^Ken der rauchenden in einer Retorte mit Vorlage. 
Die wasso^ie Säure destillirt i|ls farblose Flüssigkeit über, 
die in der abgekühlten- Vorlage zu einem festen, schnce- 
weifsen, aus höchst feinen, seidearlij:en Krystallnndeln be- 
stehenden Körper erstarrt. In der Retorte bleibt nicht- 
t*auchende, wasserhaltige Säure zurück. — Die wassei*£ceie 
Säipre verbreitet in 4^ Luft dicke, weÜse Dämpfe und 



Digiti^ca by G 



Sdiwefekäure« . 41 

zerfliefst bald zu wasserhaltiger. Bei gelindem Erwdrmeii 
selimikt «ie und yerflüchtigt sich sehr leiclit. In Wasser 
^worfen, erhitzt sie. sich damit bis so Explononen. JiA 
Gaslctrin 'durch eine gliUiende Röhre geleitet^ wird sie ia 
^Sauersto^as und schwefligsaures Gas verwandelt, deren 
Volumina sich wie 1 : 2 verhalten. Kalkerde, in ihrem Gas 
erhitzt, saugt es unter Erglühung ein und verwandelt sich 
in Gyps (schvvcfclsame Kalkerde). Sic vereinigt sich mit 
Schwefel und bildet damit, je nach seiner Menge, eine 
braune, grüne oder blaue Flüssigkeit. 

h) fVasterhaäige SchwefeUäure, englische oder ge- 
wöhnliche Schwefielsänre, Vitriolöl; die gewöhnlichste Form, 
in der die Sdiwefelsäure angewendet nnd in allen Ländern 
fabricirt wird. 

Eigenschuf (eil. Farblose, dickflüssige, ölartige, nicht 
rauchende Flüssigkeit von 1,85 spec. Gcwiclit, oline Gc- 
rucli. Koclit erst bei -1-326", und erstarrt bei — 34®. 
Zerstört alle Pflanzen- und Thierstoffe, schwärzt sie oder' 
löst sie auf) daher die Gefahr, wenn diese Sftnre auf die 
Haut oder Kleider verschüttet wird, daher das Schwarzwei^ 
den der SSnre durch hineingefallenen Kork oder Staub. 

Aus der Luit zieht sie schnell Wasser an, was nach 
längerer Zeit bis zum Vielfachen ihres Gcwiclitcs gehen 
kann. Erhitzt sich sehr stark beim Vermischen mit Was- 
ser, bis zum Aufkochen und Umherspritzeu, was von der 
chemischen Vereinigung der Säure mit neuen Antheilen 
Wasser herrührt. Bei Yermischung von 100 Theilen Säure 
mit ISvö Theilen Wasser (d. h. eben so viel, als sie sebön 
entbült) enist^t eine SSnre von 1,78 -spec. Gewicht, dk 
bei zu ferblosen KrystalFen erstarrt: 

In dem Grade, als man die Säure mit Wasser ver- 
mischt, vermindert sich ihr spec. Gewicht und sinkt ihr 
Koclijmnkt. Aber alles zugesetzte Wasser kann wieder 
durch Erwärmung abgeduustet werden, bis die Säure wie- 
der 1,85 spec. Gewicht erlangt und ihr Kocl^uukt sich 
bk «I- 326* erhöht hat, wo sie alsdann mit ihrem chemisch 
gebundenen Wasser Öbcrdestilürt, von dem sie nicht «nf 
QimiittdlNirem Wege zu trennen ist ^ 



I 

• 

Die WiMleriiillige MkwMiOim heMkt üm: 

In 100 Tk 

1 Atom Schwefelsäure = 601,16 81,7 

1 Atom Wasser ' = 112,47 18,3 

1 Atom wasserhaltiger Seil wefelsäure = 613,(i3 lOUyO. 

Die TVBsserfreie Schwefelsäure besieht ans: 

In 100 Tk 

1 Atom Schwefel =: d01,16S 40 

3 Atomen Sanerst^ff =>300,000 €19 

... — — — 

Atomgew. der Schwefelsäure, z=S, = 501,165 100. 

In Gasform gedacht, besteht sie aus 2 Maafs schwefligsaa- 
rem Gas mid 1 ^Maafs Sauerstof%a8. 

Die neutralen schwefebauren Sala^ bestehen ans 1 
Atom Säure nnd 1 Atom Basis, wenn die letztere 1 Atom 

Sauerstoff enthSlt; oder aus 3 Atomen Säure und 1 AtoOi 
Basis, wenn diese 3 Atome Saiiersloir cnlliält. 

Gewinniui^ der ivasserhaliigen Schwcfeisaurc. Durch 
Verbrennung von Schwefel in der Luft, und Umwandlung 
der dadurch gebildeten schwefligen Säure in Schwefelsäure, 
dadurch, dals man mit ersterer salpetrige Sänre in BerOh- 
mng bringt, die einen Theil ihres Sauersto£& an die schwel^ 
lige Säure abgiebt (s. Stidcoxydgas). 

2. Unterschwefelsäare. 

EigeMchafien. Nor in wasserhaltigem Zustande be- 
kannt, ab geruchlose, saure Flilssigkeit, die sich beim £r- 
hitsen In sehweflige Säure und Schwefelsäure zersetzt* Sie 

ist so zusammengesetzt, dafs man sie betrachten kann als 
eine Verbindung von 1 Atom Schwefelsäure mit 1 Atom 
schweiliger Säure, d.h. sie besteht, aus 2 Atomen Schwe- 

f(ä und 6 Atomen Sauerstoff =S, und in ihren neutnlcn 
Salzen enthält sie 5 mal> den Sauerstoff der Basis. 

Bildung, Die Untersehwefelsäure entstoht, wenn man 

schwefligsanres Gas in mit Wasser angerührtes Pulver von^ 
Mangansuperoxyd leitet, wobei 1 Atom des letzteren 2 Atome 
schweflige Säure aufnimmt, und damit unterachwefelsaures 
Blanganoxydul bildel^ welches sich im Wasser cuiflöst» 
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3. Schweflige SSarc. 

Eigenschafien. Farbloses Gas, von ilem erslickcudcn 
Gerach des verbreiinciHlcn Schwefels. Specißschcs Gc^vicllt 
2,247. Wird durch Druck oder eine KSlte toq —20«^ 
tropfbarflüssig; bildet alsdann eine dOnne, fiEffblose« bei 
— 10* kochende Flüssigkeit, die bei dieser Verdunstung 
eine Kälte von — 50* bis 60* hervorbringt. 

Das schwefligsaurc Gas wird selbst in der stärksten 
Glühliilzo nicht zersetzt, und oxydirt sich, mit trockiirin 
Sauerstoilgas gemengt, nicht hölicr. Von braunem IMcisn- 
peroxyd aber wird das Gas soglcirli yerscliluckt, das äuper* 
oxyd wird ghlhcnd und yerwandelt sich in weilses «cJÜiw^ 
felsawea Bleioxyd* 

Es wird in bedeutender Menge ypii Wasser yerschludkty 
und diese Auflösung hat einen eign^nwidrigenGesehmackund 
in holiem Grade den Geruch von verbrennendem Schwefel. 

Die scliwcflige Säure hat die Eigenschaft, gewisse ge- 
färbte Pflanzen- und TliierstotTc zu blciclien, dalier die An- 
wendung des von verbrennendem Scliwefel sich entwickeln- 
den Gases zum Bleichen in der Seiden« und WoUeniarbe« 
rei (Schwefeln). 

AarsieÜung» 1) Durch Verbrennen des Schweieb in 
der Lnft oder in reinem Sauerstofl^as, wobei dieses seinen 
Ümfang fast nicht verSndert.* 2) Durch Erliiteen eines Ge« 
menges von Kupferoxyd mit Schwefel. 3) Durch Auflö- 
sung von kiipfcr in licirscr Schwefelsäure, oder Erhitzen 
der letzteren mit Kohlenpulver. 

Die schweflige Säure besteht aus 1 Atom Schwefel 

und 2 Atomen Sauerstol^ = S. Ihr Atomgewicht ist also 
=401,165. In ihren Salzen enth&lt die Basis halb so viel 
Sauerstoff als die Saui c. Sic iät eine der bch wachsten Säuren. 

4. Untersehweflige Sflure. 
Nor in Verbindung mit Oxyden bekannt; davon abge* 
■cMeden, sieh sogleich in Schwefel und schweflige Siure 
sersetsend. Entsteht, wenn sich Zink in wäfsriger schwef- 
liier Säure auflast, was olme Gaseniwickeluug geschieht« 
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indem die schweflige Säure die Hälfte ihres SauerstoiTs au 
das Metall abgicbt. und so sich .auflösendes unterschwefli^- 
saures Zinkoxyd entsteht. 

Die unterscliweflige Säure besteht aus 1 Atom Schwe- 

fei und 1 Atom Sanerstofl^ =S. In ihren Salzen enthSlt 
die Basis halb so yiel Saaerstoff als die Säure; sie enthal- 
ten also 1 Atom Basis mit 1 Doppelatom Säure yerbunden. 

_ « • 

II. Säuren und Oxyde des Stickstoffs. 

Der Stickstoff verbindet sicli in 4 Vcrliiillnissen mit 
dem SaucrstofT, und giebt damit 2 Säuren. Safpeiersäure und 
salpetrige Säure, und zwei gasformige nicht saure Oxyde, 
Siickcv^ga» und Siickoxydutgas, in denen sich die Sauer- 
stoffvolnmen verhalten wie 6» 3, 2, 1. 

1. Salpetersäure. 

Eigenschaften, Nicht in freiem Zustande bekannt^ nur 
in wasscrbalticrm. Farblose, cigcnlliümlich riechende, scharf 
sauer vSclinuM krndc, rauchende Flüssigkeit, von 1,521 spec. 
Gewicht. Färbt die Haut gelb, /.rrsli>rf alle organische 
Stoffe und kocht bei +86^ Sie euthäil 11.25 Procent 
Wasser =1 Atom. Sie sieht Wasser aus der Luft an, and 
ist In allen Verhältnissen mit Wasser mischbar, Tfodurch 
•ich ihr Kpchpunkt erhöht. Bei -f- 120* Kochpunkt ent- 
hält ^ie 6 Atome Wasser auf 1 Atom Säure. 

Die Salpetersäure ist eine der stärksten Säuren, sie ist 
aber sehr leicht zersetzbar. Versucht man, ihr das Wasi- 
ser zu entziehen, z. B. durch concentrirte Scliwefelsäure, 
so zerfällt sie in SauerstoD^as und gelbrothe Dämpfe von 
salpetriger Saure. Eben so wirkt das Sonnenlicht, jedodt 
aar aHmählig, weshalb die &rbloee SAnre im Sonncnselieiit 
gelbu wird. la starker Glühhitce wird sie in Saoersto^as 
und Stickgas zerlegt. Anf dieser leiditen Zersetzbarkeil 
beruht ferner ihr Vermögen, die meisten oxydiibarcu Kör- 
per zu oxydireu, z. B. Phosphor und Schwefel in Phos- 
phorsäure und Schwefelsäure zu verwandeln, uud viele Me- 
talle aufzulösen, daher ihre häufige Anwendung zur Oaty- 
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dation der K&rper auf nassem Wege. Dnreh Abtretang 
eines Tb'eils ihres Sanerstoffs an di^elben wird sie mei- 
stens zu Slickoxyclgas rcducirt, welches nnt Aufbrausen 
weggeliU Avährciid sicli die gebildeten Mclalloxyde in einem 
andcrcu Theil unzcrselztcr Säure zu einem Salz auQösen. 
Werden aber solche Metalle in verdünnter Salpetersäure 
aufgelöst, welche das Wasser zersetzen können,' so bildet 
sich jedesmal zugleich Ammoniak, welches mit Salpeter- 
säure verbanden bleibt« 

Die Salpetersäure besteht aus: 

In 100 Th, 

2 Atomen Stickstoff. ^ = 177,036 26,17 

5 Atomen Sauerstoff . — 500,000 73,83 

Atomgew. der Salpetersäure, =?i, = 677,036 100,00. 

In den neutralen salpetersauren Salzen enthalt also die 
Sfinre 5 mal den Sauerstoff der Basis. 

Darsielhmg. Durch Destillation von 100 Theilen Sal- 
peter (salpetersanrem Kali) mit 07 Theilen concentrirter 
Sciiweidsfture; daher ihr Name. Die erhaltene Säore ist 
fiirblos oder schwach gelb gefärbt, und hat die übrigen 
oben angeführten Eigenschaften. Der Rückstand in der 
Retorte ist saures oder zweifach schwefelsaures Kali, weil 
97 Theüe Sclnvefelsäure doppelt so viel betragen, als zur 
Sättigung des Kali's im Salpeter erforderlich ist. Dennodi 
ist dieses YerhAitmfs nothwendig lur Gewinnuq^ einer so 
' besdiafltenen Sinre. Denn nimmt man mir 4^ TheÜe 
Schwefelsäure, so erhält man eise dnnkelrotlie Salpeter» 
säure, die rothgelbe Dämpfe aosstöfiit, weiL sie salpetrige 
Säure aufgelöst enthält; bei der Destillation wird in die- 
sem Fall viel Salpetersäure in salpetrige Säure und in vSauer- 
atofi^as zersetzt. Die gefiirbte rauchende Säure wird beim 
Vermischen mit Wasser grün, Uan und farblos. Durch 
Koehen kann die salpetrig Säm ausgetrieben wmrdenL 

Das Scheidewaeter ist dne imrdae und verdOnnte Sal- 
petersäure. 

Die Salpetersäure hat bedeutende Anwendung in Kün- 
sten und Gewerben, und wird daher fabrikmäisig gewonnen. 
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2. Salpetrige Säure. 

^ Eigetuehajften* DankeigrOoe, Kochst Mchtige, bei 
— 20« farblose FlOssigkeit; büdet ein tief gelbrothes Gas, 
von eignem Geruch, welches, mit permanenten Gasen Ter^ 

mischt, nur sehr schwof wieder zu verdiclitcn ist. Zersetzt 
sich mit Wasser tlicihvcise in Slickoxydgas und Salpeter- 
säure. E'üen so in Kerührung mit Salzbascn. Die salpetrig- 
sauren Salze können indessen durch Glülien von gewissen 
Salpetersäuren Salzen erhalten werden, s. B. durch gelindes 
Glühen von Salpeter, der sich dabei, unter Entwickelung 
Ton Sanerstoffgas, in salpetrigsaores Kali yervrandelt 

Bitdung. Durch Vermischen ron Stickoxydgas mit ^ 
seines Volumens Sauerstoffgas und gleichzeitige starke Abküh- 
lung. Oder durch Destillation von vStärke mit Salpetersäure. 

Bildet sich ferner bei der Bereitung der Salpetersäure 
(siehe oben), und bleibt dann in grofser Menge in dieser 
aia%eldst, die davon ibre Farbe und rauchende Eigcaschaft 
bekommt 

- ' Durch theilweise Destillation solcher rotiien Salpeter» , 

säure bei sehr gelinder Wärme geht eine dnnkelrothe Flüs- 
sigkeit über, die eine Verbindung von 1 Atom salpetriger 
Säure und 1 Atom Salpetersäure ist. Diese Doppelsäurc 
siedet schon bei +28". Salpetersäure löst davou eine ge- 
iffisae Menge auf und bildet damit die obige gefiirbte und 
raudmide Säure. Ist diese damit gesättigt, so bleibt dio 
fibrige Doppek&ure auf der Flflasi^eit schwimmend, ohpe . 
•ich damit so TermlBcfaen. 

Die salpetrige Säure verbindet sich femer mit wasser- 
haltiger Schwefelsäure. Die Verbindmig ist eine farblose, 
krystalliniscbo. sehr leicht schmelzbare Masse, die sicli mit 
Wasser, unter Entwickelung von Sticko&jdgas, zersetzt. 
Bildet sich durch gleichzeitiges Einleiten von Stickoxydgas 
und Sanerstofigas in Sehwefelsaiire^ oder durch Verousohoii 
von SHekoxydgas und ^wefligaauftm Gas mit fSenehterLuft. 

Das Atomgewicht der salpetrigen Säure ist 477^1^^ 
Sie besteht aus 2 Atomen Stickstoil und 3 Atomen Sauer- 
stoff, z=zi^. ' 
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3. Stickoxydgas. 

'l^fgoMt^flen, Farbloses, in Wasser wenig Iftsliehes 
Gils; aasgesEeidinet durch die Eigenschaft, in der Luft oder 

mit- reinem Sauerstoffgas einen dunkel-gelbrothen Dampf 
(salpetrige Säure) zu bilden, sich also schon durch unmit- 
telbare Berührung und bei gewöhnlicher Temperatin liöher 
KU oxydireu. 100 Maafs Stickoxydgas vereinigen sich hier- 
bei mit 25 Maafs Sauerstoffgas zu salpetriger Säure (Dar^ 
stellang derselben) \ mit 50 Maafs Saneffstol%as entsteht die 
Yerbindung von salpetriger SSure mit Salpetereiore, und 
mit 75 iMiaais Sauerstoi^as SalpetersÜnre. 

Auf dieser Eigenschaft des Stickoxydgases beroht seine 
Anwendung bei der Fabricatiou der Schwefelsäure. Es 
wird hierbei ein Gemenge von Schwefel mit \ Salpeter 
Terbraunt, und das hierdurch entstehende Gasgemenge von 
schwefligsaurem Gas und Stickoxydgas in die feuchte Luft 
der Bleihäuser geleitet^ hier Terwandelt sich* das Stick* 
ozydgas in salpetrige Säure, und diese ozydirt nun das- 
feuchte sdiwefligsaure Gas su Schwe^Sure, die sidi in 
' dem Torhandenen Wässer auflöst. Von der noch sehr ver- 
dünnten Säure wird nachher das überschüssige Wasser ab- 
gedampft. 

Das Stickoxydgas wird in Menge von concentrirter 
Salpetersäure aufgelöst, und verwandelt sich mit derselben 
in salpetrige Sänre. 

Angesfindete Kohle und Imimender Bhosphinr fidnen 
im Stickoxydgas sn brennen fort, last eo lebhaft wie in 
Saaerstoffgas. 

ftlehrere Metalle, in diesem Gas erhitzt, oxydiien sich 
und lassen ein halbes Maafs Stickgas zurück. 
Das Stickoxydgas besteht aus: 

Maals. Spec. Gt wicht. 
Stickgas \ . 0,4880 

Sauerstoffgas \ 0,5513 

Stickoxydgas 1 1,0303. 

Oder aius einenrAtom Stickstoff und einem Atom Sauer- 
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Dmieüung, Dinrcli Auflösen yon Kopfer In verdOnn» 

ter Salpetersäure. 

4. Stiekoxydolgas. 

Eigenschaften, Farbloses, schwacli riechendes Gas, 
von 1.527 spec. Gewiclit, in geringer Menge in Wasser 
löslirh; verwandelt sich durcli sehr starken Druck zur 
tropfbaren Flüssigkeit. Bildet mit Sauerstoff keine rothen 
Dlmple. Brennbare Kürper, Tvie Kohle, Phosphor, Eisen, 
ein Spahn, ' angezündet hineingebracht, brennen darin mit' 
einem fhnliehen Glans wie in SanerstoiTgas. Wasserstoff^ 
gas damit gemengt und angezündet, verbrennt mit Knall. — 
Wirkt beim Einatluucii ci:;piitliünilich borauschend. 

Entzieht man dem Slickoxydulgas durch oxydirbare 
Körper den SauerstoiT, so bleibt Stickgas von unverän- 
dertem Volumen Enrück. £in Maaüs Stickoxydolgas be- 
steht ans: 

Slaafs. Spec. Gewicht. 
Stickgas 1,0 0,976 

Saner8lo%a8 0,5 0,551 

Stickoxydnlgas.* 1,0 1,527. 
Oder aus zwei Atomen Stickstoff und einem Atom 

SauerstoiT, =.^, 

Bildung» Man entzieht dem Stickoxydgas Sauerstofi^ 
z. B. durch eine Auflösung von schwefligsaurem Kali. Am 
b^ten erhält man es durch £rhitzen von salpetersanrem 
Ammoniak, einem krystallisirten Salz, ~ welchen sieh hier- 
bei in Stickozydnlgas und Wasser zersetzt. Dieses Saln 
hesteht nSmlich aus 1 Atom Salpetersäure, 2 Atomen Am- 
moniak (=2 Atomen Slickstoil -4-6 Atomen \> asserstoff) 
imd 1 Atom Wasser. 

III. Säuren des Phosphors. 

Der Phosplior bildet 3 Säuren: Phosphorsäure, phoS" 
phorige und unierphosphorige Säure, und ein Oxyd. 

1. Phosphorsäiirc. 

Darsiellung. 1) Durch Verbrennen von Phosphor ia 

' der 
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der Luft oder in SanerstoiTgas. 2) Durch Anflösen ron 
Phosphor in verdünnter Salpetersäure und Abdampfen. 3) 
Durch Auflösen des festen Chlorphosphors in Wasser und 
Abdampfen. 4) Am Tortheilhaflesten aus weifsgebrannteu 
Knochen (phosphorsaurem Kalk); 3 Theilc davon werden,, 
als feines Pulver, mit 2 Theilen Schwefelsäure,, die mit 
10 Theilen - Wassers verdünnt ist, angeröhrt und mehrere 
Tage lang erwärmt, £e saure FIfissigkeit dann vom gehiU 
jdelen Oyps abgeseiht und abgedampft. 

Eigenschaften, Die beim Verbrennen von Phosphor ge- 
bildete wasserfreie Säure ist eine weifse, lockere Substanz, 
die in der Glühhitze, ohne sich zu verflüchtigen, zu einem 
farblosen, durchsichtigen Glase schmilzt. In der Luft zei^ 
fliefet sie, und in Wasser Idst sie sich unter Erhitzung auf. 
^ Die auf nassem Wege erhaltene Säure bildet nach dem 
Abdampfen bis zn einem gewissen Grade eine syrupdicke, 
sehr saure Flüssigkeit, welche nach weiterem Abdampfen 
eine wasserhall ige Säure zuriickläfst, beim Erkalten zu einer 
durchsichtigen Masse erstarrend. In Wasser vollständig lös- 
lich $ die Lösung liat einen stark und rein sauren Geschmack* 

War die Säure nicht rein, enthält sie, yne es z. B. nach 
dem Schmelzen in Thon- oder Glasgefäfsen der Fall ist^ 
welche davon angegrilTen werden, fremde Substanzen aufge- 
löst, oder ist sie, wie es besonders bei der aus den Knochen 
bereiteten der Fall sein kann, kalkhaliig, so ist sie nach 
dem Schmelzen zu Glas nicht mehr in Wasser auilöslich. 

Die Phosphorsäure vrird auf nassem Wege von Salpe- 
tersälffe mid Schwefelsäure aus ihren Verbindungen mit Ba- 
sen ausgeschieden $ aher in der Glfihhitze trdbt ne sdhst 
die Schwefelsäure aus. 

Die Phosphorsäure besteht aus 2 Atomen Phosphor und 

5 Atomen SaucrstoE Ihr Atom, = P, wiegt 892,28. 

Die Phosphorsäure bietet eines , der merkwürdigen Bei- 
spiele dar^ dals ein und derselbe Körper, bei vollkommen glei- 
cher Zusanunensetzung, verschiedeuft Eigenschaften haben, 
«Jso in mehreren verschiedenen Zuständen bestehen kann. 
Solche Kölker nennt man isomer Uche Körper, und unterschei- 
Wjfhltr't Grundr. Qte Ausg. 4 
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det die yersduedencn Varietäten dureb Hinzufögtiiig yon 
Buchstaben. ^ on der Pliosphorsiiurc giebt es drei isomerischc 
Abändcruii^on, die sich folgcndcrniaarscn iiiilerscheiden: 

^Fhospliorsüure^ ist die beim Verbreuneu des Phos- 
phors entstehende, so wie überhaupt die geglühte Säimi. 
Bildet sich «neh beim Gifiben des saureii ^^pbosphonanreii 

Nstrons (NaP), welches dabei in neutrales 'phosphorsav- 

rc8 Salz umgewandelt wird. Ibre Salze eiii hallen anf ein 
Atom Säure nur ein Atom Basis. Diese trocknen zu ^um- 
miähnlichen Massen ein. Die Auflösung der Säure wird 
dureb Barytwasser und Eiweifs gekillt. 

^PkoapkumänMf entsteht durch GlAhen Ton neotra- 

lern •pbospborsanren Natron (Na*P-l-H). Ihre Salee ent- 
halten 2 Atome Basis. Sie wird nicht durch Eiweifs oder 
Barytwasser gefällt. Giebt mit Silberoxyd ein unlösliches 

weilses Salz (Äjg'j^). 

*Phoaphar9äurey ist die gewöhnliche, auf dem nassen 
Wege gebildete Sfinre. Ihre Salze, die durch unmittelbare 
Sättigung entstehen, enthalten auf 1 Atom SSure 3 Atome 

Basis, wovon das 1 Atom oft durch 1 Atom Wasser er- 
setzt wird. Fällt nicht Eiweifs oder Barytwasser. Giebt 

mit Silber ein unlösliches gelbes Salz (Äg*F). — Die Auf- 
lösung der * und >Phospho^äure in Wasser geht bald in 
«Phosphorsiure über. 

2. Phospliorige Säure. 

Eigenschaft efi. Im wasserfreien Zustande weifse, pul- 
yerförmige, sublimirbarc Substanz, die sich an der Luft Von 
selbst entzündet und zu Phosporsäure yerbrennt. 

Die wasserhaltige phosphorige Säure ist eine dicke, 
saure Flüssigkeit, die beim langsamen Verdunsten in Kry- 
stallen ansehierst. Beim Erhitzen läfst sie ihr Wasser nicht 
entweichen, sondern zersetzt sich damit in Phosphorsäure 
und weggehendes PhosphorwasserstolTgas. An der Lufl oxy- 
dirt sie sich höher zu Phosphorsüurc; eben so auf Kosten von 
manchen Metalloxyden, die dabei zu Metall reducirt werden. 

BiUmg. Durch Yerbremiang von l^hosphor bei nn- 
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▼olklto^gmn ' Lafcnittitt' > Wena' ffbesplM* ' bei geTv^lmli- 
cher Temperatar der Ltiil ansgesetzt wird, so entstehH ttn- 

tcr schwachem Lciiclitcn desselhcn, wasserhaltige, phospho- 
rige Säure, iils knohlaucliartig rieclieiidcr Dampf, der als 
saure Flüssigkeit gesammelt werden kann. Am besten er- 
hält man sie durcb Zersetzimg des flüssigen Cldorphospliors 
mit Wasser. 

Bas Atomgewicht d^ phoqphorigen Sftm« ist 
' Sie bestellt ans 2 Atomen Pliospho^ nnd 3 Atomar Saimw 

Stoff, ' ' * 



' 3, Unterphosphorige Säure. > ' • ) 

Sie kann .nur auf indireciem Wege gebildet werden^ 
und, ist nur in wasserhaltigem Zustand als eine syrupdicke, 
saure Fiässigkeit bekannt ZerfiUit beim £rbitseD in Pho«!/ 
pbor, Pbosphorwasserstoffgas nnd Phospfcorsänre. BeM^ , 

aus 2 AtoiÜien Phosphor und 1 Atom Sauerstoff, = P. ^ 

f 

- ' >^ ' 4. Phosphoroxyd. ' ' ' ' ^''^ 

Rotlier. nicht sdmiclzbarer Körper. Zersetzt sich bein^ 
Glühen in Phosphor nnd Phosphorsäore. Verbrennt beim 
Erhitzen in der Luft. ^ BUdet sieh in geringer Menge 
beim Y^brenuen von Phospbor in dor Luit; in gröfserev 
Menge, wenn man dnrcb Einleiten von SauerstGifgas ge- " 
sohraolzencn Phosphor unter Wasser verhrennt. — Besteht 
9US 3 Atomen Phosphor uud 1 ^ifim Sauerstoff. 

..li ', >i f;lV. Säuren de« Ohlora.« 5 ' 

Bas Chlor l^ann sich in 4 Verhältnisse fi&i Sauerstoff 
▼er^imgen. Keine dieser Vo'bindangen ist auf nttmittel- 
bare Wdse hei^orznbringen. Als Material mt Barstelliin^ 
der übrigen dient die Chlorsftore, die dadurch gebildet wirdj; 
diafs man Cblorgas in Wasser leitet, worin ein stark basi*' 
sches Oxyd aufgelöst ist, z. B. Kali (Kaliumoxyd). Es bil- 
det sicli alsdann Chlorkalium und chlorsaures Kali, wel- 
ches letztere wegen seiner Schwerlöslichkcit in glänzen- 
den Krystallschuppen herauskrystallisirt Hierbd werden -}' 

4* 



U UebeMUorsSore» Chloninre. 

das Ktii'f k Catforiralfam, und i In. cymnuMwes KtU vem 
tvandfllt. 

1. Ueberchlorsllare. 

Südung, Wenn chlorsaures Kali so lange geschmol- 
cen wird, bis bei der .Temperator, wobei es xnerst mit 
lidditigkeit Saner8to%as entwickelte, die Gasentwidcelong 
aidi aehr sn Tenni^em anfingt, so ist es in ein Gemenge 
TOD Chlorkalinm mit 45 Pk*ocent fiberehlorsenrem Kali ver- 
wandelt, die man durch Auilöseu und Krjstallisircn von 
einander trennt. Durcli Destillation des überchlorsaurcn 
Kali^s mit Schwefelsäure, oder durch Destillation der Chlor- 
aäure erhält man die Ueberchlorsäure. 

^gimekf^ien. Die wasserhaltige Säure ist eine iarb* 
• lose, sanre Ilfissigkeit Ton 1,66 spec. Gewicht. Sieidet erst 
ba+200*. aUeht begierig Feuchtigkeit an. Der Dampf der 
kochenden Sänre entzündet hineingehaltenes Papier. Durch 
Deslillation mit dem mehrfachen Gewichte von Schwefel- 
säujc wird sie grofsentheils zersetzt in Chlor- und Sauer- 
stoflgas, und zum Theil geht sie als wasserfreie Säm-e über, 
« die flüchtige, farblose, leicht schmelzbare Krystalle bildet. 

Die Ueberchlorsäure besteht ans 2 Atomen CUor und - 

• • « 

• « • • 

7 Atom^ Sauerstoff =€L Atomgewicht 1142,65. . 

% Chlorsäure. 

Darstellung. Durch Zersetzung von clilorsaurcm Kali 
mit Kieselfluorwasserstoffsäure, wodurch sich unlösliches Kie- 
selfluorkalium und in Wasser gelöste Chlorsäure bildet, die 
man durch freiwillige Verdunstung sich concentriren läfst. 

Migensduifte». Nur in wasserhaltigem Zustand bekannt. 
Synqpdicke, sehr saure, fast geruchlose Flfissigkeit. Zer- * 
seist sidi bei der Destillation in Chlorgas , Sanersto^aa 
und Ueberchlorsäure. Verwandelt sich mit Chlorwastfer- 
stoflsäure in Chlor. Entzündet Papier und Alkohol. 

Die chlorsauren Salze, mit Kohle, Schwefel, Phosphor, 
leicht oxydirbaren Metallen u. dergl. gemengt, und erwärmt 
oder susammen gerid»en oder geschlagen, Terbrennen und 
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verknallen mit grofser Heftigkeit. Beim Erhitzen lur sich 
entwickeln diese Salze viel Sauerstoffgas, indem sowohl der 
Sauerstoff der Säure als der der Basis entweicht, und ver- 
wandeln sieh in Chlormetalle. Hierauf herohi eine yortheil- 
hafle Darstellungsweise des SauerstoflgaB^ aus ddorsanrem 
'Kali, welches d9 Prootot seines Gewichtes entwickelt. 
IMe ChlorsSure besteht ans 2 Atomen Chlor nnd 6 Ato- 

• • ♦ * 

men Sauerstoff, =€1. Atomgewicht 942,65. 

3. Uaterchlorige Säure. 

E^enaf^aflen* Gelbes Gas« Yon eigentyunlicheni, 
cMorartigem Gemch, explodirt schon durch die Wärme 
der Hand, oder in Berührung mit Kohle, vergröfsert dabei 
sein Volumen von 1 zu ly, und ist nun in ein Gemenge 
von 1 Volumen Chlorgas und | Volumen Sauerstoffgas ver- 
. wandelt. Wasser absorhirt sein hundertfaches Volumen; 
die Auflösung ist gelb nnd riecht wie das Gas; im Licht 
nnd in der Wärme zersetzt sie sich in Chlorgas nnd in 
Chlorsäure. Sie bleicht Pflanzenfinben. 

Ihartiettvug, Man bringt Quecksilberoxyd mit Was- 
ser in eine mit Chlorgas gefüllte Flasche; es cnlsteht Chlor- 
quecksilbcr und eine Auflösung von untorclilorl^cr Säure, 
welche man durch Destillation bei gelinder Wiirme rein 
erhält. Sie bildet sich aufserdem durch Sättigen von ge- 
löschtem Kalk (Kalkhydrat) mit Chlorgas; es entsteht da- 
bei Chlorcaldum nnd nnterchlorigsanre Kalkerde. 

Die nnterchlorige Säure besteht aus 2 Atomen Chlor 

und 1 Atom Sauerstoff^ =-CL 

4. Cl + CL . 

Destülirt man Stücke von geschmolzenem dilorsauren 
Kali und SchweÜBilsäare, wis wegen Ge&hr yorlb^losion 
mit grofser Vorsicht geschehen muTs, so entsteht schwefel- 
saures und überchlorsaures Kali, und es entwickelt sich 
ein dmdcelgelbes Gas von eigenthümlichem, chlorartigem 
Geruch. Durch starken Druck verwandelt es sich in eine * 
l^elbe Elüssigkeit. Beim £rwtan«n ezplodirt es anter Feuer- 
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M Säuren des Broms und Jods. Kohlensäure. 

• « 

crsdifinung, wobei 2 Volumen des Gases 2 Volumen Saaer- 
9io%a8 und 1 \ olumeu Clilorgas geben. Es bcsJcIil also * 
aiM.Cl + 20t oder, aiudog der Verliiadung von Salpeter« 

• • « • • • 

fliure nit salpetriger Sfore (S. 46.), am Cl + €1. 

V. Säuren des Broms und Jods. 

Brom bildet, wie es scheint, nur eine Säure^ Ton Ähn- 
lichen Eigenschaften ^vie die Chlorsäure, und proportional 
mit ihr zusammeDgcsetzt, mit der sie auch gleiche Bildungs- 
weise hat. 

• « • • 

Bas Jod bildet eine Ueberjodsänre, I, nnd eine Jod- 

sauie, l. Letztere entsteht sowohl bei Auflösung Ton Jod 
in Kali, als auch durch Auflösen von Jod in Salpetersäuie. 
Sie ist fest und krystallisirbar, und zerfällt beim £rliitzea 
in Jod und SaucrstolTgas. • 
Von Fluor ist noch keine SanerstQff-Teibindnng bekannt. 

VI. Säuren und Oxy^ des Kohleustoffs. 

Der .Kohlenstoff geht mit dem Sauerstoff mehrere Ver- 
bindungen ein, woYon die 'KohieMäure^ die Oxalsäure und 
das Kohlenoxyfigas die am häufigsten vorkommenden nnd 

wichtigsten siud^ 

^ 1. Kohlenslore. 

Eigenschaften. Farbloses Gas, von schwach säuerli- 
chem Geruch, Lackmus schwach und vorübergehend rö- 
' thend; von 1,524 spec. Gewicht. Verlöscht Feuer und 
• wirkt, in reiner Gestalt eingeathmet, tödtlidi. Wird bei 
0* und einem Druck von 40 Atmosphären zu einer dUnnen, 
farblosen Flüssigkeit condensirt; diese ist dvreh Wärme 
ausdehnbarer, als das Gas, und erzeugt bei der Verdunstung 
eine Kalle von — 72®, wobei die Säure selbst zu einer 
festen Masse erstarrt. Der Druck ihres Dampfes steigt iiir 
jeden Thermometergrad um eine Atmosphäre. 
* Aufser^ durch Kalium, kann der freieB Kohlensäure ihr 
ganier ^MMntft^dMli dnvdk keinfla anderen Körper eniao- 
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gen wordoL Bafpegen UÜst Ack b. B. «at der Koiikiwliire 
im koUemauren Kalk (Kraide, fllaniior), durch 61&«ii de»* 
adben In Phoqihorgas, sdiwarse, pidvwlftnmge KoUe ak- 

scheiden, weil hierbei phosphorsaurer Kalk entsteht. 

Das Kohlcnsäurcgas ist in Wasser löslich; bei gewöhn- 
lichem Druck und gewöhnliclier Temperatur nimmt 1 Maafs 
Wasser 1 MaaTs Gas auf; bei niedrigerer Temperatur uud 
' atärkerem Druck 2 bis 3 mal so vi^L Das mit Kohlei^ 
V säure gesättigte Wasser hat ,eiiiai schwach säuerlichen Ge- 
schmack, rdthet Ladcmuspapier, nnd verliert wieder beim 
Stehen in der Loft oder beim Kochen sein sämmtliehes 
Gas. AUe monssirenden Mineralwasser, z. B. das Selterser, 
sind solche Auflösungen von Kohlensäure in salzhaltigem 
W'asser. Man macht sie künstlich nach, indem man Was- 
ser mit Kohlensäure sättigt, nachdem man in demselben 
alle die Salze aoJgelöst hat, die in dem natürlichen. enihal- 
ten sind. Aufiftsungen von Kohlensäure sind femer alle ge- 
gohrenen monssirenden Getränke, x. 8. Weilsbier, und die 
Ursadie des Schäumens derselben beruht auf dem Entwei* 
eben eines Theiles der in ihnen enthaltenen Kohlensäure, 
die bei der Gährung solcher Flüssii^kriten gebildet wurde. 

Die Kohlensäure trübt das Kalkwasser und schlägt 
daraus pulverformigen kohlensauren Kalk nieder, wodurch 
sie sich von anderen Gasen unterscheiden läfst, 

Die Kohlensäure ist eine der schwächsten Säuren, und 
wird Ton den meisten übrigen aus ihren Yerbindungen aus- 
gefarieben. Weil sie im freien Zustande gasformig ist, se- 
ist ihr^Entweichen, wenn es in Berflhrung mit einer Flfis« 
sigkeit statt findet, inuncr ein Aufbrausen. 

Das Alonigcvvichl der Kohlensäure ist 276,44. Sie 
besteht aus 1 Atom KohlenstolF und 2 Atomen Sauerstoü^ 

= C. In 1 Volumen Kohlensäuregas ist 1 Volumen Sauer- 
stoff verbunden mit \ Volumen Kohlenstofigas. 

Die Kohlensäure entsteht durch Verbrennen von Dia- 
mant, Grapliit, gewöhulichqr Kohle und kohlenslolTlialtigen 
Körpern in der Luft oder in reinem Sauersioflgase. Letz- 
teres verändert dabei seinen Umfang nicht. Weil sie ein 
beständiges Product der Verbrennung von allem gewöhn- 



U 0ünltiiiV6. 

Udm Brma m a A &M (b. S. 33.), nod betündiges Plro- 

duct des Alhmens der Thiere ist, und aiifscrdem in vielen 
Gegenden, besonders vulkanischen, aus Quellen und Oeff- 
• nungen in der £rde oft in aufserordent lieber JUcoge ausdim- 
aiety macht sie einen beständigen, wieiWtthi mv sehr ge-^ 
xiDgen I^esiandUieU der Atmosphäre aus. 

Die KohkiMftiire' «amiiielt sich nicht selten in alte% 
wenif; hesnchten Kelleni) Bnumen, Höhlen, nnd namentlich 
aoeh in den Kellern der Branntvreinbrennereten nnd Bier- 
braucreicu, worin die ßolticbe mit der gährcndcn Flüssig- 
keit stehen, in Menge an, und kann auf diese Weise die 
Ursache der augenblickliclien Erstickung derer sein, die in 
solche Räume gehen, wenn darin nicht zuvor durch hin- 
reichenden Luftwechsel, oder, wenn es die Umstände erfor- 
dern, durch hineingeworfenen gelAschten Kalk, die Koli> 
lensänre weggeschafi^ worden ist Ihre Anwesenheit in soU 
eher Menge, daüs sie gefthrlich sein kann, ist immer leitet 
an dem schlechten Brennen, oder selbst Verlöschen einer 
in solche Räume gebraclitcn Lichlflanime zu beobachten. 

Vamiellimg. Durch Zersetzung von kohlensaurem Kalk 
(Kreide oder JUannor) mit verdünnter $ckwefelsänre oder 
Salpetersäure. 

2. Oxalsäure. 
Vorkommen. In vielen Pflanzen, besonders in dem 
sanren Safte des Sanerklee's {OxaUs AceiaseUa) an Kali 
gebunden als Kleesalz, daher auch der Name Kleissäure. 
Eigenschaften. Farblose klare Krystalle, von sehr sau- 
^ rem Geschmack, die an der Luft zu Mehl zerfallen, indem 
sie Krystallwasser verlieren (s. weiter unlon S<tlze)^ wo- 
bei aber die Säure noch 20 Procent oder 1 Atom chemisch 
gebundenes Wasser zurückbehält ; im wasserfreien Zustande 
kennt man sie noch nicht. In 8 Th. kalten Wassers iSs« 
lieh. Sttblimirt sich beim .Erliitzen zum Theil nnzersetzt 
in Kirystallen; ihr Dampf reizt stark zum Husten. In. einer 
Retorte erhitzt, schmilzt sie bei +98*, und zersetzt sich 
bei H-155* unter Aufkochen vollständig in eine Auflösung 
von Ameisensäure in W^ asser, und in ein Gemenge vou 
Kohlensäure- und Kohlenoxydgas. 
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fallenc Oxalsäure, durch Wasser- Entziehung, in ein Gasge- 
menge aus gleichen Maa&theilen Kohlensäure und Kohlen- 
oxyd zersetzt. 

: Die wasserfreie Oxalsäure besteht aus 2 Atomen Koh- 

küBtoff und d^tomen Saaeraioff, sC^. Ibr AtoniQewiefat 
kt 452^7. 

Der Sauerstoff der Basis, durch weldie die Oxalsäure 
neutralisirt wird, reicht gerade hin, um mit ilu' Kolilen- 
' säure zu bilden. Glüht man daher z. B. oxalsaurcs Eisen- 
oxyd, so erhält man Kohlensäure und metallisches Eisen. 

Glüht man aber ein oxalsaures jklfi mit einer Basis, die 
dabei den Sauerstoff nicht abgiebt, -aa wird die Osalaänre 
wie dorch SchwefelaSure xenetst, d..li, in ein estsreiehen- 
des Gasgömenge ans Kohlensäure and Kohlenoxyd, nnd^das 
Oxyd bleibt rein zurück, z. B. oxalsaure Talkerde. Oxal- 
säure Kalkerde dagegen gicbt beim schwachen Glühen nur 
Kohlcnoxydi^as, weil die Kohlensäure mit der Kalkerde 
Terbundeu bleibt. 

Die Oxalsäure bildet mit der Kalkerde ein ganz nn- 
anilösliches, wei&es, pulverfö^ges Salz. - 

HorsfeHiii^. Da die Oxidsäore durch Zersetsang selyr 
Tieler Pflanienstoffe mit Salpetersäure kOnsUich (^Mldet 
wird, so kann man sie, anfser durch Abscheldnng aus dem 
Kleesalz, besonders voitlieilliaft ancli durch Kochen von 
1 Tbeil Zucker oder Siärke mit 6 Theilen Salpetersäure 
erhalten, wobei Kohlensäure und Stickoxydgas weggehen, 
und Oxalsäure aus der erkaltenden Flüssigk^t herauskry- 
stallisirt. 

3. Kohlenozydgas« 

Eigenschafteu* Farbloses^ geruchloses, in Wasser fast 
unlösliches Gas, von 0,97269 spec. Gewicht; entzfindlich 
und mit hellblauer Flamme va K9hlen8äure yerbrennendi 
1 Maafs Kohlenoxydgas nimmt dabei genau IVIaafs* Saner- 

8to%as auf und giebt 1 Maafs Kohlensäuregas. Die Koh- 
lensäure kann man also betrachten als eine Verbindung von 
1 Maafs Kohlenoxydgas mit Maafs Sauers tolTgas, verdich- 
tet zu 1 Maals; und im Kohlenoxydgas ist der Kohlenstoff 
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mit halb so viel Sauerstoff als in der Kohlensäure verbun- 
deti) d. h. CS besteht aus 1 Atom KohieDstoil und 1 Atom 

Saaerstofff =€, oder 1 Yolaineii aus |> Volumen 8aue^ 
stoffgas und Yolnmen Kohlenstofl^s. 

ihiniMing. Indem man der KoMenslnre die Hfilfle 
Ihres Sauerstoffs entzieht, z. B. durdi GlQhen Ton Kohle 

in Kohlensäure, wobei 1 Maafs Kohlensäuregas 2 Maafs 
Kohlenoxydgas gicbt. Ferner dureli Gh'ilien von Kreide 
mit Kohle. — Am besten erhält man es durch Zersetzung 
der Oxalsäure mit SchwefiebAure, wobei es durch Kalk 
▼om KohloMAaregas n tmnen ist. 

Bas Kohlenoxydgas bildet sich stets beim Yet^rcnneii 
grftfterer Koldenmassen, und bildet die ftber denselben o*« 
scheinende^ schwache, bläuliche Flamme. 

VlL Borsäure. 

Eigenschaften. Bildet fai'blose, glänzende, schuppige 
Krystalle, von geringem Geschmack, in Wasser schwer 
löslich. Beim Erhitzen sdunUat sie und bläht sich stark 
au^ indem sie 43^6 Procent oder d Atome chemisch gebwib* 
denes Wasser rerliert Die in der Glühhitxe ^chmolzene 
wasserfreie Säure ist ein farbloses, durchsichtiges Glas. In 
"Wasserdanipf ist die Borsäure flüchtig, Ihre Auflösung iu 
Weingeist brennt mit grüner Flamme. 

Darstellung. Man löst 1 Theil Borax (borsaures Na- 
tron) in 4 Theilen kochenden Wassers auf und setzt ^ Theil 
Schwefelsäure hinzu. Beim £rkalten scheidet fich die Bor- 
säure in Krystallen ab. 

Die Borsäure besteht ans 1 Atom Bor und 3 Atomen 

Sauerstoff, =B. Atomgewicht =436-20. 

Sie ist eine der scliwächsten Säuren. In der Glüh- 
hitze aber vermag sie selbst starke Säuren auszutreiben, 
und fast alle basischen Oxyde aufzulösen. 

# 

* 

YUL Kieselsäure. 
Vorkommen* In sehr {;rolser Menge und al%emei]& auf 
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SaaentoffisSuren mit BMWummtngesetztcm RadicaL W . 

dar IMe .ve^bMiiat ' Ijryakalünrt als Bergkryatidl) tonv 
i& Qmyrz, Sand, Cfaaleedaiy Feaantciay Opa^ etc. 

,Bgm$iAmf^ Als Bergkrystall irt cHe KieacbSnre 
ÜlHllos, durclisichtig, sehr hart; die ans Verbindungen ab- 
geschiedene, künsllich dargestellte ist ein weiiscs, sich rauh 
aufulilendes, geschmackloses Pulver. Nur im Sauerstoffgas- 
gebläse schmelzbar. In Wasser und allen Säuren, die Flu£s» 

säure ausgenommen, ToUkommen unlöslich. Besteht aus 

• • • < 

1 Atom Kiesel und ^ Atomen Sunatoß, =SL Atomge»* 
wicht 677,31. 

Die Kieselsäure ist eine nur höclist scliwachc Säure. 
In Verbindung mit Basen bildet sie eine sehr grofse Klasse 
von Mineralien, z. B. den Feldspath, Glimmer, Granat; ähn- 

.üche, künstliche Verbindungen sind das Glas und Porzellan. 

Aus fluren Verlnndungeo auf nassem Wege abgesdlie- 
den, bildet di^ KiesdsSure^ gleich der aus CMor-, Fluor- 

- mid Schwefel -Kiesd durdi Wasser -Zersetzung entstande- 
nen, nicht ein Pnlver, sondern eine dicke, aufgequollene, 
durchscheinend 0 Gallerte, und in diesem Zustande ist sie 
sowohl in Säuren, als auch in reinem Wasser in bedeu- 
tender Menge löslich. Hieraus ihr Vorkommen in Quell- 
wassern, besonders in den heifsen Quellen auf Island, und 

' die Bildung des Kieselsinters in denselben erklärlich. So- 
bald sie aber ausgetrocknet und erfaHzl worden ist, hat sie 
diese LSslidik^t voUstflndig yefloren. 

Sauerstoffsäuren mit zusammengesetztem Hadical. 

. Die Anzahl der SauerstoffsJinrcn mit zusammengesetz- 
tem Badical ist sehr grois. Sehr viele kommen im Pflan* 
zentfeich fertig gebildet vor, und diese werden vorzugsweise 
Pflanzensauren geaamrt. Andere werden, durch £inwirkiflig 
Bam€»tlidi der Salpetersäure und der staricen Salabas^ 
oder durdi Einwifknog einer hldiem Temperator, aas orga- 
nischen Stoffen kfhastlich gebildet. Keine einzige aber läfst 
sich unmittelbar aus ihren Elementen zusammensetzen. Die' 
Pflanzfjisänreu bestehen alle aus Kohlenstoif,« Wasserstoff 
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6Ü , Cjausäure. ' 

und Sauerstoff, in verschiedenen Verhältnissen mit einander 
verbunden. Man kann sie dalirr auch betrachten als Vet- 
bindui^^eQ vou. Sauerstoff mit aus Koliienstoff und Wasser» 
Stoff zusanuneiigesetzten lUdicalcn. — Die Betelireiliiing 
diflter Sftureii fiil^t in der organiacken Qwiiiie. 

Zu dftn SmimtoflBrihDen mit Bii8ttiiBMii|esctetam Ra> 
diml gdifiraB ientat die 

S&uren des Cyans. 

1. Cyansäare. 

Sildung, Die CyanMiore kann mciit unmittelbar aus 
Cytan und Sauenioff snsaamuiDgeBetxt werden. Sie l>üdet 
aicfa aber anf f^m Ähnliche Weite wie d{e CUoisSnre, in- 
dem man' n&mlieh Cyangat in eine Auflösung euer starken 
Basis, z. B. Kali^ leitet, wodurch cyansaures Kali und Cyan- 
kalium cutslcht. Sic bildet sich ferner durch Glühen von 
Kali in Cyangas, wodurch dieselben Productc erhalten wer- 
den. Oder eudlidi durch Glühen von Cyaneisenkalium mit 
Mangansnperozyd, aus welchem Gemenge sich nachher das 
febiidete cyanßanre Kali durch kochenden Alkohol aoaue- 
hen nnd krystallisirt erhalten läist» 

Ans ihren Selsen kann die Cyansfinre nicht dordi Zer- 
setzung mit anderen stärkeren Säuren dargestellt werden, 
weil sie sich in dem Augenblick des Freiwerdens mit dem 
gegenwarli^en \\ asser in KoliltMisiiurc und Ammoniak zer- 
setzt, welche erstere unter Aufbrausen entweicht, während 
letzteres mit der zugesetzten Säure verbunden bleibt. Man eiw 
hält sie aber doreh Destillation der Cyannrsäure (s. S. 61.). 

^gma^t^imu Nor in wasseflnKi|;em Znstande be- . 
kennt Faiblose, dnrchdrio^nd ^nnd stechend saner rie- 
chende Fl&ssigkeit. Erzeugt augenbUcIdich auf der Haut 
schmerzhafte Blasen. Von höchst geringer Beständigkeit 
bei gewölmlic her Tcni])eratur; verwandelt sicli. wenige Au- 
' genblicke nach ihrer Darstellung, unter freiwilliger £r- 
hitzung nnd explosionsartigem Aufkochen, in eine weilsey 
feste, gesdunack- nnd gemchlose Masse, ohne Yerände- 
nug der ZnsemmenaefaBBig. Hit Waaaer leaelst sidi 
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die Cy ansäure unter heftigem Aufbrausen in Kohlensäure- 

gas und kohlensaures Ammoniak. 

Die Cyansäure besteht aus: 

n lA i-i i 2 At. Kohlenstoff ) , 

2 Atomen Lyan — | ^ At. " ^ ^ 



1 Atom SkutME, 

Das Gewicht ihres Atoms, oder €y, ist =429,91. 

Die eben bescliriehene wasserhaltige Cyansaurc besieht 
aus 1 Atom Cjansäure und 1 Atom Wasser. Die Bestand- 
theile von 2 Atmnen Wasser hinzagerechnet, giebt die Za- 
sammensetsiing yon 1 Atom kohlenaanrem Ammoniak mid 
1 Atom Kohlensfture. 

' % Knalltiare. 

BÜdung, INircli gegenteitige Etnwiikuig Ton salpe- 
tersaurem Quecksilber- oder Silberoxyd, Salpetenfture und 

Alkohol. 

Eigenschaft en. Nur in Verbindung mit Salzbasen be- 
kannt, da sie sich bei der Abscheidung aus ihren Sailen 
auf ähnliche Weiae wie die Cyanaäare zersetzt. ' 

Die knallaaaren Salie sind «oagewiofanet darch dk 
Eil^entcliaft, doreh Dmdc, Stofr oder Er?virmeD mit der 
grnbtta mid gefölirliGliaton Heftif;|[eit sn ezplodiren, unter 
£ntwickelung von Stickgas ond Kohlenoxydgas. 

Die KnalLsäure hat genau dieselbe Znsammensetzung 
wie die Cyansäurei von der sie also eine isomerische Ab- 
ändenin^ ist* ' ^. 

3. Cyanarsäure. 

StfiiM«. Barch Kochen des losten Gblon7un(s2Ajl. 
Cador +2 At Cyan) mit Wasser; oder durah DesOUatten 
des Hamstoffik 

Eigenschaften. Farblose, glänzende, in \\ asscr schwer 
lösliche Krystalle, von schwachem Geschmack. Die aus 
Wasser krystallisirtc verliert bei gelindem Erwärmen 21,5 
IVocent Krystallwasscr. 

' In einem Destiilatiiwisyfitfs erhitzt, zeigt die Wasser* 
freie C^anBnftqre ei^e sehr merkirirdi^e ünchdmmg. Sie 



n Unlösliche Cjanursäure. 

verwandelt sich Tiämlich in wasserJialtif^c Cyansäure, und 
destiilirt als solche, als klare, ilüchlige Flüssigkeit über. 

' Die Cynnursäurc ist in der That aas denselben £le- 
menteD in derselben relativen Atomenamdil ^e die waa- 
aerhaltige Cyansfture roammenggteizt Biese letztere be- 
steht nSmlich aus 2 Atomen Koblenstoi^ 2 Atamen Sllck- 
stofT, 2 Atomen Sauerstoff und 2 Atomen Wasserstofl^ rei^ 
banden mit einander zu Cyansäure und Wasser. 

Aus dem Sällif^ungsrermögen der Cyannrsaure aber 
folgt, dafs das Atom dieser Säure besteht aus 3 Atomen 
Kohlenstoff, 3 Atomen Stickstoff, 3 Atomen Sauerstoff uud 

3 Atomen Wasserstoff (C^N'H'O*), nnd dafs ihr Atom- 
gewicht 813,59 ist 

Durch Einwirining einer höheren Temperatur erfolgt 
mm eine Umsetzung der Atome in der Art, dafs sich Cyan- 
säure und Wasser bilden, und dals aus 2 Atomen Cifanur» 
'säure 3 Atome wasserlialtii^e f'»/«Hsiiure entstehen. 

Auf einer ähnlichen Umsetzung der Bestandthcilc beruht 
dieBildoBg der Cyanursäure durch £rhitzcn des Harnsto^. 

Der Hamsloi^ em £Burbloser, kryatallisirter Körper nnd 
der oharakteriatisehe BestandtheÜ des Harns, hat dieselbe 
Ensanunensetznng wie das wasserhaltige cyansanre Ammo- 
niak. Auch kann er künstlich erzeugt werden aus wasser- 
haltiger Cyansäure und Ammoniak^ ohne dafs er wirkliches 
cyansauros Animoniak ist. 

1 Atom Harnstoff besteht aus 2 Atomen Kolilenstofi^ 

4 Atomen Süc^to^ 8 Atomen Wasserstoff und 2 Atomen 
Sauerstoff. 

Wird der Harnstoff eihitzt, so yerwanddt er sidi in 
AmmMiidc (=1 Atom Sticiestoff-f-d Atomen Wasserstoff), 
welches weggeht, und in Cyanursäure, die als ein weifse« 
Pulver zurückbleibt, und man erhält aus 3 Atomen Harn- 
stoff 2 Atome Cyanursäure uud 6 Atome Ammoniak. 

4w Unlösliche Cyanarslare. 
Diefs ist die weiise Substanz, in welche sieh die Atta- 
sige, Wasserhaltige CyansSnre so rasch Terwandelt. — Wei- 
frar, m Wasser uolMiclier, geschmackloser, nidit kiyateW 

% 
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liaiscbet KSiper. Ist fßMi smiiiimaeetteimifcdcclafyu 
«6i]li«iriiareii C^ftwuBsänre^ von der er eine ieomerische Ali^ 
ftodeniDg ist. — YestmaMt ndk bdm Eriiitan in vr» 

serlialüge Cyausäure. 

Unter den Metalloiden sind es nur der Wasserstoff und 
der Kohlenstoff, die mit dem Schwefel Sulfide, d. h. Ver- 
bindangen bilden, welche sich su Schwefelmetallen Terhalr 
'.ten wie die SanerstoffisSnren sa den basischen Ozydeiii wel* 
che sich nSmlich mit ScfawefdmetaUen zn Schwefelsalzen 
vereinigen können. Bei den Metallen dagegen sind in der 
Regel alle diejenigen Scliwefelverhindungen Sulfide, die den 
Sauerstoffsäuren derselben Metalle proj|[K>rtional zusammen- 
gesetzt sind. 

In ihren Verbindungen mit den basischen Schwefelme- 
tallen befolgen die Sulfide dieselben Gesetze wie die Sauer- 
stofl&äuren. 

1. Wasserstoffsulfid (Schwefelwasserstoff). 

Bildung, Die Vereinigung zwischen Schwefel und 
Wasserstoff läfst sich nur unvollkommen auf unmittelba- 
rem Wege bewerkstelligen; sie geht aber leicht dadurch 
Tor sich, dafs beide Körper in dem Augenblick, wo sie 
ans anderen Verbindungen frei werden, mit einander in Be- 
rühnmg konunen; %, B. bei der Auflösung von Schwefel- 
eisen in verdünnter Schwefelsäure. 

Eigenschaften, Das \^ asserstoffsulfid ist ein farbloses 
Gas, ausgezeichnet durch einen höchst stinkenden, faulen 
£iem ähnlichen Creruch; heim Einathmen wirkt es giftig; 
es ist hrennbar und läfst sich schon durch glimmende Kohle 
entflammen; blankes Silber und Kfl|»fer werden dadurch ge- 
pchwSrst Spec Gewicht 1,1912. Durch einen sehr Ster- 
ken Druck wird es zu einer feiblosen, sehr dünnen Flfis» 
sigkeit condensirt, die bei Aufliebung des Drucks uuter Ex- 
plosion wieder gasförmig wird. 

Wasser absorbirty je nach der Tcmperaturi 2 bis 3 
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^laafs Seil wcfel wasserst offgas, und nimmt dadurch seinen 
^Geruch und Geschmack an. Durch Einwirkung der Luft 
wird es milcliig von abgesetztem Scliwefel. £bcu so wir- 
ken salpetrige Säüre und Chlor. Durch Kochen entweicht 
wieder der ganxe Gasgehalt Die aogenannten Schwefel- 
' wasser oder hepaüachen Mineralwasser sind natürlich vor- 
' kommende Auflösungen Ton Schwefelwasserstoff in Wasser. 

. Metalle, z. B. Zinn, in SdiwefelwasserstoiTgas geschmol- 
zen, cnlzielien ihm den ganzen Schwefelgehalt, mit Zurücklas- 
sung eines unveränderten Volumens reinen Wasserst oflgases. 

Seine Zusammensetzung ist analog der des Wassers; 
es besteht aus 1 Volumen Wassersto£^as und ^ Volumen 
Schwefelgas, verdichtet zu 1 Volumen, otier* ans 2 Atomen 
Wasserstoff und 1 Atom Schwefel« In 100 Theilen ent- 
biat es 94,10 Th^e Sdiwefd imd 6,84 Theile Wasserstojr. 
Sein Atom, =:I1S oder H*), wiegt 213,65. 

Mit den meisten Mctalloxyden zersetzt es sich und 
bildet damit Wasser und Schwefelmetalle. Aber mit ^en 
Schwefelverhindungen der Alkalimetalle verbindet es sich,^ 
und bildet »damit Salze, worin Basis und Snlfid gleiche 
Mengen Sdiwefel enthalten. 

Ba viele der durch Schwefelwasserstoff gebildeten 
Schwefeime falle in W^asscr unauflöslich und gefärbt sind, 
so bietet dieses Gas eins der wichtigsten Mittel zur Er- 
kennung und Scheidung der Metalle dar. 

JVassersfoff'snpersul füret. Zersetzt man eine Auflösung 
vom höchsten Schwefelcalcium (erhalten durch Kodien von . 
Schwefel mit gelöschtem Kalk und Wasser) durch Zumi- 
schung m Chlorwasserstoffsäure, so scheidet sich ehi zu 
Boden sinkender, gelber, ölartiger Körper ab, der eine Ver- 
bindung von Wassorstoil mit mehr Schwefel ist, als das 
WasserstolTsulfid onihält. Selbst in verschlossenen Gcnifscn 
zersetzt sie sich bald in SchwefelwasserstolTgas und kry- 
stallisirten Schwefel, daher sie sich gut zur Darstellung 
des condensirten Schwefelwasserstoffgases eignet. 

Koh- 



*) Ein Xonraui tiicr eivm AtomseielMa bedeutet da Sdiwe»' 

fektom: 
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2. Kokleosulfid (Schwefelkohlensjtoff). ^ , 
BÜAmg, Entstellt nicht) wenn man Schwefel und 
Kohle zusammen destUlirt; entsteht aher, wenn man Schwe- 

ie) ^ Gasform über glühende Kolile leitet. 

Eigenschaften. Farblose, sehr düone und liclilbrc- 
cliciide Flüssigkeit, von eigen thünilichcm, widrigem Scliwe- 
felgeruch; von 1,272 spec. Gewicht, also in Wasser imtcr- 
sinkend, darin unlöslich. Höchst flüchtig, siedet schon bei 
+46'',6. Leicht entzündlich, mit blauer Flamme zu Koh- 
lensäure und schwefliger Sfiure yerbrennend. 

Metalle, in seinem Gas geglüht, vehvandehi sich in 
Schwefelmetalle,- gemengt mit Kohle. 

Das Kohlensulfid hat eine analoge Zusammensetzung 
wie die Kohlensäure, es besteht aus 1 Atom KobleustoiT 

und 2 Atomen Schwefel, =C. Sein Atomgewicht ist 478,77. 
In seinen Salzen enthält die Basis halb so viel Schwefel, 
als das Sulüd. - 

Mit den starken Sauerstoffbasen zersetzt es sich theil- 
weisc unter glcicbzeitiger I^ildung eines kohlensauren und 
eines Kohlcnsulfld- Salzes. 

Der Schwefelkohlenstoff ist ein Auflösungsmittel für 
den Schwefel, woraus dieser in regelmaisigen Krystalien 
m erhalten ist' 

C. Wasserstoffsaübsk. 

' Chlor, Brom, Jod und Fluor machen unter den ein- 
fachen Stoffen eine. ganz eigene Klasse von Körpern aus# 
Obgleich zusammengesetzt, muCs auch das Cyan, weg6n 
seines ähnlichen Verhaltens, dam gerechnet werden. 

Diese K&rper bilden nicht allein mit Sauerstoff Säuren, 
sondern es sind auch ihre Verbindungen mit Wasserstoff 
Säuren, und diese nemrt man WoMersfoffsäuren. 

Die W asscrstoÜsäuren sind durch dieselben Eigenschaf- 
ten charakterisirt, wie die SauersloiTsäuren, und würden 
durch ihren völlig gleichen Geschmack und ihre Wirkung 
auf Pflattzen£uhen^yon jenen nicht zu miterscheiden sein. 

WSIUer*$ Qrunir, %te A^, 6 
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Allein va den basischen Oxyden verhalten sie sich an- 
ders. vSie vorbinden sich niclit mit ihnen, sondern sie zer- 
setzen sich damit, und zwar stets auf eine solche Weise, dafs 
der Wasserstoff der Säure mit dem SauerstolT des Oxyds 
"Wasser, imd das Radical der Säure mit dem Metalle des 
Oxyds ein Salz bildet So %. B. gfebt ChlorwasserstoAakre 
mit Natriomoxyd Wasser mid Chlomatrinm (Kochs^z). 

In Beziehung auf diese Eigenschaft, mit den basenbil- 
denden iMetallen Verbindungen hervorznbringon, vrelche in 
ihren Kigenschaftcn von den Sanerstoffsalzen niclit nnfcr- 
schieden sind, also Salze zu bilden, welche keinen Sauer- 
stoff enthalten nnd nm* aus zwei Elementen bestehen, liat 
man di^ d)en |;enannten Kftrpcr SalstbUder (Corpora halo- 
genia), nnd Ihre Verbindangen mit ilen basenbildenden Me- 
taUen Hakndtahe genannt 

Unter den WasserstoflUnren giebt es nicht, wie bei 
den SauerstolTsäurcn, mehrere Sfinrestufen von einem und 
demselben Radical.' Jedes Radical bildet nur eine \V asser- 
stofisäure. Die Wasserstofisäoren sind Säuren mit einia- 
cfaem^ oder Säoren mit nuammengesetatem KadicaL 

1. Cblorwassersto|£slare. 
DattMung. Wie schon Seitei 11. erwfihnt wurde, 
ist die ChlorwasserstoffiSore ein Oas, welches durch mimit- 

telbare Vereinigung seiner Elemente entstehen kann. Ge- 
wöhnlich aber wird sie aus dem Kochsalz, einer Verbin- 
dung von Chlor mit dem 31etalle Natrium, bereitet, und 
zwar dadurch) dafs man es in einem Gasentwickelungs- 
Apparat mit concentrirter Schwefelsämre übergielst I>er 
Wassergehalt der Schwefelsäure liefert hierbei dem Chlor 
im Salz den Wasserstoff, nnd das Salz wird In schwefiel- 
saores Natriomoxyd ( Glaubersalz ) verwandelt. Das sich 
entwickelnde Gas wird über Quecksilber aufgefangen, wenn 
man es als Gas haben will, oder in Wasser gelellci, wenn 
man flüssige ChlorwasserstolVsäure zu bereiten beabsichtigt. 

Migerufchafien. Das ChlorwassersfofTsiniregas ist färb- 
Im« läucht stark in der Luft, besitaib einen sehr stechen« 
deOf erstklundeB G^rocfa» und Mst sich duarch einen sdir 
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starken Drnclc m einet MAotm Hössigkeii Tordiehten. 

Sein spec. Gewicht ist 1,254. 

Basiscljc ^leljilloxyde in dieses Gas gebracht, verschluk- 
ken dasselbe vollständig, und es bildet sich Wasser und 
49m festes Clilormetall (Ualoidsalz). In eiiiigen Fällen int ' 
diM Vtmmgiing mit F^ier-EnGheimmg ▼erbanden. 
Werden solche Metalle, die das Wasser Kersetxen, können, 
in diesem Gase erhitzt, so zersetzen sie dasselbe, indem 
sie ihm das Chlor entziehen und | Volmnen reines Was- 
scrstoflijas zurücklassen. 

Das ChlorwasserstolTsüurcgas bestellt aus \ Volumen 
Chlorgas und -i- Volumen Wasserstoffgas, oder aus 1 Atom 
Chlor und 1 Atom Wasserstoff, =:C1U (vcrgl. S. 29.). 

Flüssige Chlorumssersloffs&urt. Das Chlorwasserstoff- ' 
sfinregas wird in groiser STenge und mit aniserordentlicfaer 
Schnelligkeit vom Wasser absorbirt. 1 Volnmen Wasser 
kann bei niedriger Temperatnc 464 Volumen Gas verschluk- 
ken, und diels geschieht unter starker Erhitzung. Die hier- 
durch entstehende Flüssigkeit ist höchst sauer und ätzend, 
und bekannt unter dem Namen Salzsäure. Sie ist für den 
Chemiker und für mehrere technische Endzwecke eine der 
wichtigsten Säuren, und wird in grofser Menge fabriciri. 

Die reine und mit Gas völlig gesättigte Salzsäm'e ist 
farblos, randit an der^Xnft, riecht sohr stechend, schmeckt 
höchst^ saner nnd wirkt ätzend, hat 1,19 sp6c. Gewicht, 
kocht sehr leicht unter Entwickelung von Chlorwasserstoff- 
säurcgas, v^obei sie also verdünnt ^vird, und sich iln- Koch- 
punkt erhöht, bis zu dem Punkt, wo das Wasser kein Gas 
• mehr entweichen läfst und sich mit der SSure verflüclitigt. 
— Die yerdönnte Säure raucht nicht an der Luft Die im 
Handel Torkommende Säure ist durch Tenmreinigende Stoffe 
gewöhnlich gelb gefirbt. 

!Ku'den basischen Metalloxyden und ihren Metallen Ter- 
hält sich die flüssige Säure wie das Gas. Sie lösen sich 
darin auf, wenn das sicli bildende Chlormelall in Wasser 
löslich ist; die Oxyde olmo (iasentwickehnig, die Metalle 
unter Entwickelung von Wasserstoffgas. Die Erscheinun- 
gen hierbei sind ganz dieselben, wie die Auflöioiig eines 

6» 
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68 Brom-. Jod- uud Fluor- Wasseistoffsäurc. 

Oxyds oder Metalles in verdünnter Schwefelsäure, wiewold 
der inncT^c Vorgang ein anderer ist. 

Das Königmvasser. welches yonägUch zur Auflösung des 
Goldes und Platins dient, iai ein-Gemenge Ton 1 Th. Salpetei^ 
tlhire mit 4 Th. ChlomasaentoflMiure, welcbeb aetoe anfld- 
aende lügenaehaft dem darin freiwerdendeii Chlor rerdankt 

2, Brom- nnd Jod-Waas er stoffslare. 
Brom verbindet aich nur schwierig, und Jod g^ nicht 
unmittelbar mit Wasserstoff. Auch können diese beiden 

WasserstolTsäurcn nicht wohl dadurch dargestellt werden, 
dafs man Hrom- oder Jod -Natrium mit Schwefelsäure zer- 
setzt, weil sich ein Theil der Schwefelsäure mit der eiit- 
atehenden WasserstoiTsänre, wie es namentlich hei der Jod» 
wasaeratoi&äure der Fall ist, in schweflige Säure, Wasser 
und Brom oder Jod seraetzt — Am besten' erhält man 
Brom- oder Jod-Waaaeratoflbäuregaa durch Befeuchten von 
Brom- oder Jod -Phosphor mit Wasser, wobei die^ «er- 
setzt wird. Die flüssige Jüd^vassorslol^säu^e erhält man, 
wenn man Schwefel wasserstoflgas in ein Gemisch von Jod 
und Wasser leitet, wobei das Jod den Wasserstoff des Ga- 
aea aufnimmt und der Schwefel abgeschieden wird. 

Beide Gase haben mit dem Cldorwaaaeratofisänregaa 
die grSlate Ärmlichkeit. &e haben denselben ersticken- 
den Geruch, rauchen an der Luft, und werden in grofser 
Menge von Wasser absorbirt, womit iie saare Flüssigkei- 
ten bilden, ganz ähnlich der Salzsäure. — Auch l)C8tcheii 
beide Säuren aus gleichen Atomen ihrer Elemente. Das 
Jodwasserstoffsäuregas hat 4,44 spec. Gewicht, ist also eins 
der schwersten Gase, und enthält in 100 GewichtsÜieilen 
nur 0,784 Wasserstoff! 

Beide Gase haben die Eigensdiaft, sich mit Phosphor- 
wasseratoffgaa zu .einem festen, in farbloaen Wörfeln kry- 
atallisirenden, flüchtigen Körper zu verdichten, der sich in 
^ Berührung mit Wasser augenblicklich wieder in seine bei- 
den Bestaudtheile zersetzt. ' 

3. FlnorwässeratoffsSiire. 
DantMmg. Durch Destillation von ifein gepulvertem 
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Flnüsspatli (Fluorcaicium) mit concmitrirter Schwefelsäure in 
einer Platinretorte. Die verdünnte Säure kann auch in einem 
Pestillationsai^^ate iron Blei bereitet werden. Dt» Fluor»* 
calcium wird dabei in sdiwefekaure KaDcerde umgelndert. 

Eigenschaßm, Die FhierwaBaerstoffirilnre (od^Flofi- 
sSare) ist eine wasserhelle, rauchende, sehr flüchtige Flüs- 
sigkeit, von stechend saurem Geruch; sie zieht auf der 
Uaut schmerztiafle und gefährliclie Blasen, und ihr Dampf 
wirkt heim Einathmcn sehr nachtlieilig. 

Die FluCssäure ist vor allen anderen Säuren dadurch 
anageidlchnetf dafe sie in Glas ätat, und dias Glas, und 
selbst die reine Kieselsäure, unter starker {irhitinng auflöst, 
was in^ der grofsen Verwandtschaft swisdien Fluor und Kie- 
sel seinen Grund hat. Daher ihre Anwendung zum Aetzen 
von Sclnift und Zeiclinnniz;en in Glas, und zur Analyse kie- 
selsäurehaltiger Mineralien, und dalicr die Nothwendigkeit, 
sie in Gcfälsen von Gold oder Platin anfzubewahren. 

Die Fluorwasserstoflfeäure bestellt aus 1 Atom Bluor 
und 1 Atom Wasserstoff, r=FH. Zu Metallen und, Oxy- 
den vechält sie sich wie die Chlorwasserstoffsäure. Bfit 
Wasser ist sie in allen Verhältnissen mischbar, erhitat sich 
aber dabei bis mm Sieden. 

1771 von Scheele entdeckt. 

Kiesel/luorwasser st off säure. Fluorkieselgas, in Wasser 
geleitet, zersetzt sich mit demselben in sich abscheidende 
gallertartige Kiesejsänre und in FluorwasserstofTsäure. Letz- 
tere aber tritt mit einem Antheil unzersetsten Fluoride- 
sels in Verbindung, und bildet damit eine schwadi raii> 
chende, sehr saure Flfissigkeit, die Kieselfluorwasserstoff- 
sänre, =3ilF+2SiF*. Sie bildet sich ebenfiills, wenn 
man Kieselsäure (z. B. Bergkrystall) in nicht zu concen- 
Irirter Flufssäure auflöst. 

Die KieselQuorvvasserstoÜ'säure zersetzt sich mit den 
basischen Oxyden auf die W^eise, dafs sich Wasser und 
Doppelsalze Yon Fluorkiesel mit Fluormetallen bilden« 

4. Cyanwasserstoffsäure. 

DmnUiUiang, Durch Zersetzung von Cyanmctanfw mit 
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anderen SSuren, z. B. dixrch DestiUaiioa von Cyaoqueck- 
iilber mit ChlorwasscrstofisäuFe. , 

Eigenscha/ien, Die Cyanwasserttofisiore, bekannt un- 
ter dem gewöhnlioberen Namen BlmtuOmn^ ist eine was- 
scriielle Bll/Mi^keity yon ei{;enUillnilidieni9 atatkem, bitter- 
'mttnddartigem Genieb nnd Qeaelmiack. Ihr ^ec. Crewidil 
ist 0,7; sie siedet schon bei -4- 26". 5. Bei — 15" crsiant 
sie krystallinisch. Mit Wasser nack aileu Yerliäituissen 
laischbar. liöchst giftig- 

Diese Säure zersetzt sich in kurzer Zeit von selbst, ' 
unter Abaetanng einer dnnkelbrannen Substanz nnd Bildung 
Ton eyanwaaeerstolbanrem Ammoniak. Ihr Dampf ist ent- 
sltaidlidi mid Terbrennt in Waaser nnd einem Gasgemenge ans 
2 Volumen KolilettsSnregas nnd 1 Tolnmen Stickgas. Die- 
selbe Zersetzung gescliieht durch glühendes KnpfcroxyJ. 

Die CyanwasscrstofTsäurc besteht aus 2 Atomen Cyan 
und 2 Atomen Wasserstoff, oder aus 2 Atomen Koklenstofi^ 
2 Atomen Stickstoff und 2 Atomen Wasserstoff. , 

Bildet mit Metalloxyden Cyanmetalle und Wasser; mit 
CUor Ckienvasserstofi^nre nnd Ghlorcyan (TergL S. 20.). 

5. Schwefelcyanwasserstoffslare. 

Eigensclinften. Farblose, fliiclitige, der Essii^säure ähn- 
lich riechende Flüssigkeit. Zersetzt sich leidit von seihst, 
unter Absetzung einer gelben Schwcfclcyan - Verbinduug. 
Ausgezeichnet durch die Eigenschaft, die aufgelösten Eisen- 
oxydsalzc tief roth in firben; dient daher rar £ntdeckpig 
hdclist geringer Spuren Ton Eisen. 

BUditng» Zweifach Schwefelkalium, in Cyangas ge- 
, glüht , wird in Schwcfelcyankalium verwandelt. Dasselbe 
" Salz, entsteht durch Erhitzen von Cyaneisenkalinm mit 
Scijwefel. Es ist farblos, krystallisirbar, und liefert bei 
der Destillation mit anderen Säuren die Schweielcyanwaa- 
•erstoflEsXnre. 
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* Die 4^ Elementey welche man MeUdle nennU «nd 
enreh gewisse aUgemeine äolsere Eigenschaften Yon den 
Metalloiden nntersdueden; indessen giebt es «wischen h^ 

de» Klassen von Körpern keine recht sclhirfe Grenze, und 
8ell>st von jenen Kigenschafien findet man mehrere der als 
chankteristisch angenommenen auch hei Metalloiden. 

Die Metalle sind vorzüglich ausgezeichnet durch ihren 
eigenlhümlichen Glanz (Metallglana), ihre Undnrchsichtig- 
keit, uid ihre ToUkommeiie Leitongs-Ffihigkeit i&r Elecbi- 
cftit nd Winne. 

Viele kennt man In krystallisirtem Znstande, nnd ohne 
Zweifel sind sie alle krystallisirbar. SUt smd alle schmels- 
bar, erlordern aber dazu höchst verschiedene Temperatur- 
grade (Quecksilber, Platin) $ manche sind auch flüchtig 
(Quecksilber, Zink). ' 

Ihr specifisdies Gewicht ist sehr Terscfaieden; c B. das 
Tom Platin 21^ das Tom Süber 10, Eisen' 7, TOm KBr 
Umn, welches an^ Wasser Schwimmt, 0,8. 

Die Metalle sind theils geschmeidig nnd dehnbar (häm- 
merbar, walzbar), theils spröde, brüchig. Die geschmeidi- 
gen sind zugleich zähe, daher in Drabt ziekbar. Nur we- 
nige Metalle liabcii bedeutende Härte. 

Mit Sauerstol]^ Schwefel und Chlor verbinden sich alle 
Metalle; mit WasserstoiT, KohlenstofT, Bor und Kiesel nur 
wenige; mit Sticksjteiff mir die AllcaU- Metalle; es ist wahr- 
acheiididi, dafs sie sich andt alle mit Phosphor, Brenn, Jod 
nnd Flnor verbinden, aber Yiele dieser letsteren Verbin- 
dnogcn sind bis jetzt noch unbekauui. ländlich verbinden 
sich auch viele Metalle unter sieh.' 

MetuUoxyde. Die Bildung der Metalloxyde kann auf 
mehrfache Weise geschehen; sie richtet sich hauptsächlich 
nach dem Verwandtschaftsgrade der einzelnen Metalle zom 
SanerstolSl Oxydation kann bewirkt werden durch Glfthcn 
oder Schmelzen der Metalle in der Luft oder reinem Saner- 
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stofTgas (Eisen, Blei, Zink); durch Wasserzersetzuiig bei 
gewölinliclier Temperatur (Kalium); durcli (ilülien in Was- 
serdämpfpn (Eisen); di^ch Auflösen in yerdünnter Schwe- 
felsäure, oder Wasserzersetsong bei Gegenwart eiuer Säure 
(Eisen, Zudc); durch Sal^^tersfinre, unter Bildung Ton Stick- 
oxydgas (Kupfer, Zum); durch Erhitien mit Salpeter (eaJ- 
petersaurem Kaliumoxyd); durch helfse eoilcentrirte Sdm- 
felüäurc, unier Bildung von schwefliger Säure. 

Die Eigenschafion der einzelnen Mclailoxyde sint 80 
sehr verschieden, dafs wenig Allgemcmes darüber auauge- 
ben ist. Sie sind alle feste Körper. 

Von manchen Metallen keimt man nur eine ebzige 
Qxydationsstufe; die meisten haben 2, andere 3^ mi noch 
andere selbst 4 und 5. Es giebt mehrere, weide alle 
Oxydarten bilden können, nSmlidk basische Oxyde (Oxy- 
dul und Oxyd), Supcroxydc und Säurcu, so z. B. Maugan. 
^ßlauche Metalle hildcn nur Siiurou, z. B. Arsenik. 

Allen oxydirten Metallen kann man den Sauerstofl' wie- 
der entziehen, aber hinsichtlich der Leichtigkeit und der 
Art, womit diels möglich ist, verhalten sie sich sehr ver- 
adueden. Diese Sanerstoff-Entuehung oder W^ederherstel-^ 
lung eines Metalles in metallischen Zustand nennt man üe- 
duciion, Rethtciren^ welcher Ausdruck jedoch audi im All- 
gemeinen liir die Wiederherstellung der Metalle auch aus 
audcrou Verbindungen zu brauchen ist. 

Die Oxyde gewisser Metalle lassen sich schon durch 
bloises Erhitzen reduciren oder in Sauerstoffgas und IVIctaU 
zerlegen; z. B. die von Platin, Gold, Silber, Quecksilber. 
Man nennt sie auch edk Metalle, weil sie, das Queckdlber 
ausgenommen, zugleich die Eigens^iaft haben, ' sich nicht . 
durch Gl&hen oder -Schmelzen in der Luft zu oxydirai 
(niclil anzulaufen oder ihren Glanz zu verlieroii). Die 
Oxyde der meisten übrigen Metalle dagegen, die der un- 
edlen* verlieren selbst in den höchsten Hitzgraden ihren 
SauerstolT nicht, und sind nur dadurch reducirbar, dals mau 
sie in Berührung mit dnem Körper erhitzt, welcher zum 
Sauerstoff greisere Anziehupg hat, ab das im Oxyd enthal- 
tene MoftdL Solche KAcper smd YonogUch dw I F u ss e r 
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«|o^ und die KMe. Bei hednelion nAi ersteem werden 

die in Röhren gelegten Metallo«ydc in dem darüber gelei- 
teten Gasstrom geglüht; bei Rediictioncn mit Kolilc ^vi^d 
das mit Kolilrnpulver ^cnieiifictc mid gewöhnlirli iiiil einem 
nuTsmitiel (Glas, Borax, Pottasche) bedeckte Oxyd in ei- 
nem verschlossenen Tiegel^ oder, bei ili'ichtigen Metalien, 
u| einem retortenartigen, feuerüesten GeßÜse, einemi mehr 
oder weniger starken Ofen- oder GebUse-Feuer aasgesetxt. 
Die Menge der zugesetzten Kohle richtet sich nacb dem 
Sauerstoflgehalt des Oxydes, 100 Th. Sauerstoff nehmen 
76,44 Tli. Kohle auf, um Kohlenoxydgas zu bilden. — Hö- 
here Oxydationsstufen, selbst von unedlen Metallen, verlie- 
ren indessen in der Regel schon durch blolscs Glühen für 
sich einen Antheil ilires SauerstoiTs und verwandeln sich in 
eine niedrigere Stufe, so besonders alle Siqperoxyde. 

Anch ohne Einwirkuiig von Wärme können viele Men- 
talloxyde redudrt werden, nam^tlich aus ihren Auflösun- 
gen in Säuren durch hineingestellte oxydirbarere Metalle, 
so z. B. schlägt sich auf Eisen in einer Kupferoxyd -Autlö- 
sung mclallischcs Kupfer, auf Kupfer in einer Silberoxyd- 
Auflösung uietallisches Silber, auf Zink in einer üleioxyd- 
Auilösung metallisches Blei nieder u. s. w. Eben so wir- 
ken ^ie LeitoDgsdrShte der electrischen Säule, deren zer- 
setzender Kraft überhaupt keine Verbinduni; widerstdil;. 

WoMmloff tmd Metalle. Mit dem Wasserstoff yerbm- 
dmsa sich nur 4 Metalle. Diese Verbindangen sind Gase und ent- 
stehen auf ähnliche Weise wie das Seliwrfelwasserstofl'gas. 

Sehwefelmelalle. Die meisten Metalle lassen sich un- 
mittelbar durch Zusammenschmelzen mit Schwefel vereini- 
l^en,. welche Vereinigung, wie beim SauerstoiT, gewöhnlich 
Ton einer Feuen^rscheinung bereitet ist. yiele Schwefel- 
metalle können auch dadurdi gebildet werden, dafs man 
die Oxyde dieser Metalle mit Schwefelwassersto^as in Be- 
rührung bringt, oder dafs man dieses Gas in ihre Auflösun- 
gen in Säuren leitet, oder dafs man die Oxyde in diesem 
(ias, oder auch in Schwefelkohlens lollgas gliiht, oder dafs 
man sie mit Schwefel znsaiinnen erhitzt, oder endlich, daiis 
man schwefelsaure Metalisake mit Kohle glüht. 
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Die meisten Schwefel molnllo besitzen vollkommenen " 
Metallglanz nnd sind Leiter der Eloctricitöt. In der Regel 
hat jedes Metall dben so viele Schwefeliuigsstufeii als Oxyde. 
AelmUdi den' Oxyden sind die Sehwefelmelalle entweder 
Basen oder SSnren (Sulfide), die sich unter einander Tei^ 
binden können. l>ie Schwefelbasen entstehen dnrch Zer- 
sotziin«: der SauerslofTbasen mit Schwefel vvassorstolViias. und 
die Metall -Sulfidr durch Zersetzung der Metall -Sauerstoü- 
sfinren mit SchwefclwasserstolL 

' Die Schwefel mct alle können auf analoge Weise reda- 
eirt werden, wie die Oxyde; nur wenige lassen sich dnrch 
bloCies' Eriiitzen in Schwefel und Metall serlegen, b. B. 
Schwefelgold. Schwefelqnecksilber (Zinnober) dagegen ' 
nicht; destillirt man es aber mit Eisen, so erhält 
Srhwefeloisen und metallisches ()uccksill)cr. Durch Clü- 
hcu in dor Luft (Rösten) verwandeln sieh die Sehwefel- 
metalle in der Kegel in Oxyde, indem ihr Sclnvcfel zu 
schwefliger Säure Terbrennt. Manche aber Terwandeln «ich 
dahei in schwefelsaure Metalloxyde. 

FkotphormetaUe., Nur wenige daTon sind näher be- 
kannt. Man erhält sie durch unmittelbare Vereinigung, oder 
indem man die aus den Knochen erhaltene glasige Phos- 
phorsäure (vergl. S. 49.) mit dem Mctal^ und Kohle zu- 
sammen schmilzt. 

Chlormet alle. Das Chlor vereinigt sich schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit den meisten IMetallen, und mit 

* Yielen unter Feuer -£ntwickelung. Die Chlormetalie stellt 
man anÜserdem auf mehrfache Weise dar:' durch Auflösung 
der wasserzersetzenden Metalle in Chlorwasserstof&änre 
(Eisen. Zink), dnrch Auflösung der Metalle in Königswasser. 

' Aus vielen Oxyden wird in der (jlidihitze der Sauerstofl* 
durch Chlorgas ausgetrieben, unter Bildung von ('hlorme- 
tall; ans anderen Oxyden erst, wenn mau sie^ mit Kohleu- 
pulrer gemengt, in Clilorgas glüht, unter Bildung von Chlor- 
metall und Kohlenoxydgas; die mosten Oxyde verwandeln 
sich mit Ghlorwasserstofisänrey sowohl der flfissigen als ^s- 
Dtarmigen, in Chlormetalie und Wasser (vergl. S. (^.) 

Die meisten Chlormetalle sind feste, krystallisirbai'e. 
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in Watser lösliclie Kfirper; mehrere üa/i selir fl&chtige 

Flüssigkeiten. • 

Ein vcrbiiulct sich in der Rccol in eben so vic- 

Jen VorhäUiiisfeen mit Chlor, als os Oxvdationsstufcn hal. 
Ininier cnispriclit ^vcnigsleris eine Clilorvcrbintluüg einem 
Oxyd desselben Metallcs, und die Chlorverbindung enthält , 
stets doppelt so yiel Atome Chlor, als das Oxyd Atome 
Sanerstoff enthSlt Indem sich die Oxyde mit Chlorwas- 
serstoffsSure in Chlonnetalle nnd Wasser zersetzen, werden 
für jedes Atom Sanerstoff im Oxyd 2 Atome Clilorwasser- 
stoffsiinrc zersetzt, weil jedes Atom Sauerstoff 2 At. Was- 
serstoff branclit, um Wasser zu bilden. 2 At. Chlorwas- 
serstoff aber enthalten 2 At. Chlor, die an die Stelle eines 
Sauerstoffatoms im Oxyd treten. — Oder mit anderen Wor- 
ten, die Quantität Wasserstoff welche mit dem SjiiMfrstoff 
eines Oxyds Wasser hildet, reicht gerade hin; am mit dem 
Chlor in dem entsprechenden Chlormetall Chlorwasserstoft 
liervorzubringen. Hieraus geht auch hervor, dafs man die 
in Wasser auliiclösten Chlornic lalle als chlorwasserstoffsaure 
Metalloxyde betrachten könnte. 

Hat aber ein höheres Oxyd, z. B. ein Superoxyd, keine 
ihm entspreehendo Chlorverbind img, und es zersetzt sicli 
mit Chlorwassersto&äure, so bildet sich Wasser und ein. 
niedrigeres, z. B. dem Oxydul entsprechendes Chlormetall, 
und es wird so viel Chlor Irei, als das Metall mehr anfr 
genommen haben würde, wenn es ein dem angewandten 
Superoxyd entsprechendes ( Iilornietall hätte bilden können. 
Hierauf gri'mdet sich die Darstellung des Chlorgases aus 
Salzsäure und Braunstein (vcrgl. S. 10.). 

Diejenigen Chlormetalle, welche den basischen Oxy* 
den entsprechen, sind Salze. Bas dem Oxydul eines Me» 
talles proportionale Salz wird dlorör, tmd das dem Oxyd 
proportionale CMorid genannt. IHe den SSnren entspre-* 
chcnden Vcrbinduugsstufen nennt man Sujjerchloriir und 
Superchlorid-^ z. 15. Manganchloriir, Mani^ancJilorid, Mangan- 
supcrchlorid. — Oeflers können sich die Chlormeialle un- 
ter einander zu Doppelsalzen verbinden. 

' Die aneisten CblormeM^le sind schmelzbar und in stSr- 
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kcrcm Feuer fluchtig. Nur wenige werden, lilmlieli den 
Oxyden der edlen Metalle, durch Warme in Metall und 
Chlorgas zersetzt, z. B. Chlorgold, Clilorplaiin. Kein Chlor- 
metail ist doreh Gifthen oder Sehmeisen mit KoUe reda« 
eirbar. Viele werd^ aber durch firhitsen in Watsentoff- 
gas, oder durch Erhitien mit anderen Metallen redndit. 

Alles, was die Büdangsweise, Zusammensetzung und 
Zersetzung der Clilonnetalle bclriirt, gilt im Allgemeinen 
auch für die Brom-, Jod- und Fluor- Metalle. Aus den 
Brom- und Jod-Aletallen wird das Brom und Jod durch Chlor 
. auagetrieben, unter BilduiYg von Chlormetall. Die meiaten 
Haormetalle bilden mit Fluorkiesel Doppel -Verbindungen* 

IHe QfOiuMlolfe können theila dnrdi unmittelbare Ver- 
einigung, die meisten aber i&ur durdi Behandlung der Oxyde 
mit Cyanwasserstoff dargestellt werden. Sie sind Haloid- 
salze, und enthalten, wie die Chlormetalle, stets doppelt 
so viel Atome Cyan, als das entsprechende Oxyd Sauer- 
stoflatome enthält. Sie sind alle feste Körper und werden 
meist in der Glühhitze zerstört. Mehrere derselben hab^ 
die Eigenschaft, sich mit den übrigen ra Yereinigen. 

KMmsioJjf wnd MeiaiU» Die Verbindungen der Me- 
. talle mit KohlenstoflF sind noch wenig bekannt. Stahl und 
Boheisen (Kohlenstoff- Eisen) sind die wichtigsten und am 
besten erforschten. Eben so vorhält es sich mit den Ver- 
bindungen des Kiesels und Bors. 

hegirufigen^ — werden im Aligemeinen die Verbin- 
dungen der Metalle unter sich genannt Man erhält sie 
dnrdi Zusammenschmebsung der Metalle. HAnfig 4st die 
Vereinigung von einer Feuer-Eraeheimmg begleitet. Be- 
kannte Verbindungen der Art sind das Messing (Zink und 
Knpfer), das Sliickgut und Kanonengut (Zinn und Kupfer), 
das Münz- und Arhcitssilber (Kupfer und Silber). Wie- 
wohl si«:h lilorlioi die Metalle in allen Verhältnissen zusam- 
menschmelzen lassen, so ist doch nicht zu zweifeln, dafs 
dabei jedesmal eine Verbindung in bestimmtem Verhftltnifa 
entsteht« die aber in dem Ueberschnfii des einen odor an- 
deren Metalls au%elö8t bleibt, wie besonders aus dem Vep- 
halten einige flöchtigen Metalle herrorgeht) deren Udbet^ 
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scliufs von der übrigen Verbindung abdestillirt werden kann. 
Manche Metalle lassen sich übrigens mit gewissen anderen 
gar nicht verbinden. Immer werden schwerschmelzbare 
Metalle, darah die Zumischung anderer, viel leichtflüssiger) 
>m. B. Platin und BleL Hierauf grflndet nch aneh .das MJ^ 
ihm. ^ IHe Verbindungen des Quecksilbers mit «nderen 
Metalleit nennt man -ulflioi^afite. 

Salze. 

Die grofse Klasse der Verbindungen, die man Salze 
nennt, zeriuUt in swei Abtheilangeny in UaUndgahte *vaid 
in 

UakXdmilste nennt man diejenigen Körper, wddie ans 
der nnmittelbttren Vereinigung eines Salsbildets mit einm ' 
basenbildenden Bfetall, oder aas def Vereinigung der Was- 

serstoirsäurc eines Salzbilders mit einem basischen Metall- 
o^yd ciitsprinjjcn; z. B. Chlomatrium, Cyansilber. 

Amphiclsalze sind diejenigen, die aus der Vereinigung 
eines Oxyds mit einer Sauerstoffsäure, oder aus der Ver- 
eimgung* eines basischen Schwefehnetalles mit einem Sulfid 
•entstehen $ s. B. ehlorsaines Natrhunoxyd, cymsaur^ SU- 
bemzyd, Schwefelwasserstoff-SdmeMDatriam. Die erste- 
ren nennt man StmentoffMmB, die sweiten SehwefHBMe, 

1. Smiersioffaaize, Wenn man mit einer Sauerstoff- 
sSnrc eine liinreichendc IMcnge eines Oxyds in Berührung 
bringt, so verschwinden die sauren Eigenscijaficii der Säure, 
sie vereinigt sich, gewöhnlich unter starker Erhitzung, mit 
dem O&yd, s&ttigt sich oder nentralisirt sich damit, und 
der daraus entspringende neue Kdrper ist ein Sauersto&als. 
Z. B. ans SaipetersAore nnd Kali (Kaliomoxyd) entsteht 
das unter dem Namen Salpeter bekannte Sak, ans Schwe- 
felsäure und Kupferoxyd der Kupfervitriol, aus Schwefel- 
säure und Kalkerde der Gyps. 

Das mit einer Säure verbundene Oxyd wird die Äa- 
sis des Salzes genannt. Die wissenschafUichen Namen der 
Salle werden aus dem Namen der Säore und dem der Ba- 
sis gebildet, a. B. salpetersanres Kaliumoxyd (Salpeter), 
schwefiolsaures Kupferoxyd (Kupferntriol), schwefebanre 
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Kalkcrdc (Gyps); schwefligsaures Eiseuoxydul, unterschwe- 
felsaurc Kalkerdc, u. s. w. 

Flu' jedes Atom Sauerstoil^ welches eine Basis enthftlt, 
nimmt diese in der Kegel ein Atom Säure auf. £iQ jso va^ - 
sammengeset^tcs Sab beiist ein neutrales Salz. 

Vide Basen haben aber die Ei^entchaft, aich mit ge- 
wissen Sfinreü in mehr als einem YerhällnÜB «i Verbinden* 
• Enthält ein solches Sals mehr Säure, als das neutrale, so 
>vird CS ein smtres, und enthalt es niclir Basis, so wird es 
ein fuisisches Salz genannt. Die sauren Salze schmecken 
und reagircu iu der Regel sauer, und iu iiinen ist dieselbe 
Menge Basis cewölmlich mit 1^ oder mit 2, 3, 4 mal so 
Tiel Säure als im neutralen Salxe verbanden, das heilrt, sie 
enthalten auf 1 Atom Baals 2, 3, 4 Atome Säure, oder, bei 
der l-^fachen Menge Säure, auf 2 Atome Basb 3 Atome 
Säure. Beispiele: eweifach schwefelsaures Kali, anderthalb 
kolilensaines Kali. Ani dieselbe Weise vervieliultigt sieb 
die Menge der Basis in den basischen Salzen. « 

Doppelsalze sind diejeuigeo Salze, worin eine Säure 
mit zwei Basen verbunden ist; z. B. Alaun (schwefelaaTe 
Thonerde qpdt achwefelaaurem ludi). 

Viele Salze haben di^ Eigenschaft, sich wechselseitig 
zu lertetten, so daüs die Säuren ihre -Basen vertauschen; 
in diesem Falle entstehen aus zwei neutralen Salzen wie- 
der zwei neutrale Salze, ohne dafs weder Säure noch Ba- 
sis übrig bleibt 5 denn beide Salze zersetzen sicli dabei ge- 
nau In dem YcrhältDirs ihrer Atomgewichte, es jQndet^lso 
jede Säure gei*ade so viel von der anderen Basia vor, als 
sie zur Sättigung bedar£ 

Wenn man z. B. eine Attflteung von neutralem Sal- 
petersäuren Bleioxyd mit einer Auflösung von neutralem 
schwefelsauren Kupferoxyd ( kufifervitriol), gleichviel in 
welchem Verhältnisse, vermischt, so zersetzen sich beide 
Salze gegenseitig, und es entsteht daraus salpetersaures Ku- 
picroxyd und schwefelsaui'es BleioiiLyd. 1 .\tom salpeier- 
saures Bleioxyd (eine Gewichtsmenge =2071) zersetzt sich 
gerade mit 1 Atom Kupfenritrioi (einer Gewichtsmenge 
=3996), und giebt damit 1 Atom (oder 1805 Gewiehtslheiie) 
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aeliwelelsanres Bleioxyd und 1 Atom (oder 1172 Gewichte- 

theilc) salpetersaures Kiipfcroxyd. Was von dem cio^n 
oder dem anderen melir zugegen ist, bleibt unzersetzt. 

Um au findeii) wie viel salpetersaures Kupferoxyd auf 
diese Weise aos z, B. 100 Theilen Kupfervitriol erbulten 
werden kann, setst ipan die Proportion: Das Atom^ 
widit des Kupfervitriols :=996, verhält sich zmn Atöm- 
gewicht des salpetersauren Kiqiferozjds =1172, wie dch 
yerhSlt 100 zu der gesuchten Menge, nämlich =117. Aus 
100 Gewichtslheilen Kupfervitriol erhält mau also 117 Th. 
saipetersaures Kupferoxyd *). 

Wollte man die Menge metallischen Kupfers wissen, 
die aus 100 Tii. Kupfervitriol B. durch Niederschlagiing 
nit £isen erhalten werden kann, so setzt man die Plropor« 
tion 996 (Atomgewicbt des Vitriols) : 395 (Atoingewicht 
des Kupfers) =;=10(l : x=39 Kupfer. 

Viele Salze, welche im Wasser entstehen, verbinden 
sich mit einer gewisseu Menge Wassers chemisch, welches 
alsdann auf ihre Krystallform und häulig auf ihre Farbe 
wesentlichen EinHuHs hat {JKrysiaUwasser). Die Anzahl der 
Wasser- Atome in den verschiedenen Snlznn ist sehr v«w 
achieden. Zuweifen kann ein und dasselbe Salz, unter ver- 
fldiiedenen Umständen, ungleiche Mengen Wassers aufiieh- 
men, und dann unter verschiedenen Föhnen kryst^illisiren. 

Manche krystallisirte Salze enthalten bis zu 10 Atomen 
oder mehr als die Hälfte ihres Gewichts Wasser (schwe- 
felsaures und kohlensaures Natron); andere kryslallisireudc 
nehmen niemals Wasser auf (Salpeter). Viele der wasser- 
hidtigen Salze verlieren in trockner Luft ihr Wasser, sie^ 
verwUitm^ Beim £rhitxeft schmelzen, sie in ihrem Walser, 
werden aber, bei derselben Temperatur, wieder f<pst, eobald 
sie dabei das Waaser yerloren haben. Beim Uebergiefsen 
mit Wasser nehmen sie dasselbe Wasser wieder auf (Er- 
härten des gebrannten Gypses mit Wasser). Andere Salze 
ziehen umgekehrt die Feuchtigkeit aus der Luft au, lösen 
sich darin auf, »erßiefren (Pottasche). 

# 

* < 

*) Die 'Salle im wasserfreien Zustand aagenonuneD. 
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Mit 'STcnigcn Ausn.alimcii, kann jede Säure mit jeder 
Basis ein Salz bilden; die Anzahl der Salze ist daher sehr 
grofs. Aufser der unmiitelbareü Vereiuiguu^ giebt es noch 
Biefarere andere Wege, um Salze herronubringcn, wie un- 
tei^ an^rn das obi^ Beispiel der^ f^ef^eoaeitigeii Zeraetnmg . 
Ton salpetersaurem Bleiozyd and Ki^f6r?itriol leigt; fer- 
ner die>XJmwandlung yon Schwefetkopfer in schwefelsanres 
Kupferoxyd durch Glühen in der Luft. Tbeils sind die 
Salze in W.isser auflöslich, krystallisirbar, von salzigem 
oder im Allgemeinen von der Basis abliäiigendcin , cigcn- 
thümliclicm Geschmack (Salpeter, Aiaau, Kupfervitriol 
theils sind sie unauflöslich, geschmacklos, nnkrystallisir- 
W, pnlTerfönnig, selbst wenn sie Krystallwasser entbal^ 
ten (Bleiweiis, ^^yp*)- Häniig aber kommen die dorch 
Knnsl ^iciit loystallisirbaren Salie im Mineralreidi kiy- ' 
stalUsirt vor (WeÜsbleierz, Feldspath, Kalkspath). 

Gleich wie sich die Säuren mit Wasser chemisch ver- 
binden, können auch die meisten basischen Oxyde eine ge- 
wisse Menge Wassers chemisch aufuehmeu. Diese Yerbin- 
düngen nennt man Jiydraiej und sie sind als Salze zu be- 
traobten, worin das Wasser die Sftnre ist (a. B. gelösch- 
ter Kalk). Sie sind gewöhnlich so ansammengesetat, dafii 
der Sanerstofl^halt des Wassers eben so groCs ist, wie der 
der Basis. Dieses Hydratwasser halten die verschiedenen 
Basen ungleich fest gebunden; manche Ilydratf \crliercn 
es schon bei -+-100**, andere verlieren es selbst in der 
strengsten Weifsglühhitze nicht. Häufig hat das Hydrat 
eine andere Farbe als das reine Oxyd, so ist z. B. das Kii-^ 
^ püerozyd schwara, das Knpferoxydhydrat blan. 

2. S^kwefeUalsu, $ie entstehen ans der YerBindnDg 
^ner Sehwef(ribasis mit einem Sulfid. Ihre Anzahl ist b^ 
weitem nicht so grofs, wie die der Sauerstoflsalze, da bei 
den Metalloiden nur zwei Schwcfclvcrbindungen Sulfide 
sind, nämlich der Schwefehvasscrstolf und der Schwefel- 
kohlenstoff (Wasserstoff- und Köhlens! oif- Sulfid). 

Die Schwefelsalze entstehen theils durch unmittelbare - 
Vereinigung der Schwefelbasis mit dem Sulfid, tl^eils dnreh 
Zersetzung eines SauerstoffNÜzes mit SchwefelwasserstoflQsas, 

wie 
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i^e z. B;- «Tseniksawes Kali, wekhce' dadorek in Schw^el-' 
araenik'Selimfelk^aiii -vennmMi ivird, ijidem in Saaer» 
•teffinli die Sanenftofiatome dansÜ eine gleiche Anaalil 

Schwefelalome ersetzt werden; — theils durch Atiilösimg 
eines SüUids in .aufgelöstem Kali, wodurch zugleich ein 
Sauerstoff- und ein Schwefelsalz entsteht. 

Viele Schwefelsake sind krystaliiairbar, und sind in 
ihren allgemeinen äufsem Eigenschaften von den Saueratoffi» 
saken- niobt Tencbieden. Viele kemmen in der Natur vor. 

In^ ihrer Zoaammenaetsnng lolgeD- die Schv^efelMdM 
deBodben -GeBeten» wie die Saaerstolbalze» ibnrch Saaer^ 
stoffsäuren werden sie im Allgemeinen so zersetzt, dais sibb 
das Sulfid ahscheidet und sich Schwefeivvasserstoffgas ent- 
wickelt, indem sich das Metall der Schwefelbasis, durch 
' Wasserzersetzuug , iu ein Oxyd umwandelt, weksbes sich 
■ut der zugesetzten Sauerstofibäiu« verbindet. 

F&r diese SebM giebt es ^noch keine recht paatenda 
Bmenmingaweiae. .Yoiifiofig gdbaneht.man no^ diekM> 
ilaelieD Namen dalBr^ und 8a|;t b. B.' Bu^oemrioniaie, Mß- 
hfdraie^ Svlfarscniale, für die vom Schwefelkohlenstoff, 
Schwefelwasscrsloir und Schwefelarsenik gebildeten Schwe- 
felsalze. und nennt die einzelnen Salze Kalium- Sxilfocar' 
honat; KiUUmi.-^Sulfhydrat ^ Silber 'Sii/farseniai u. 8. w* 

Vorkommen der Metalle, Rein (gedtegmk)^ wie die 
edlen Metalle, Kupfer; oder in Verbindungen {nerertti^ Am): 
1) oxydiri, ae dia Bietalie der Erden^« die neiaten Bisen* 
ene; 2) ab SekofffdmeiiUh, eo Sctowdfelkqpfer, Sehwefel* 
blei; 3) in Verbindung, mit ArUimon und Arsenik^ 4) als 
Chlormeicdle, wie Kochsalz; 5) als Sauersioffsulze^ wie 
schwefelsaure und kohlensaure kalkerde (Gyps und Kalk- 
stein). Weniger allgemein kommen die Seien-, Tellur-, 
Brom-, Jod« und Fluor -Metalle vor. 

CiMmMüig. Die chenriachen'j^xMeaae, wodoreh die 
noCxbanm Metalle im Greisen ans ihren Erzen gewonnen 
werden^ «aid die dm Gegenstand der 'UUtimJnmde mumtif 
eben, sind verschieden und häufig sehr verwickelt, je nach 
der Natur des Erzes oder IMetalles. Im Allgemeinen wer- 
den die Oxyde iu eignen Oefeu (Schachtöfen und Flamm' 
WShUr'B Grunir. Au$g. 6 



' Umtheüii^g der Metzle. 

9f€H) mit Kohlen geschmoken und r«docirt, indem 
Kohle zugleich das Feuermaterial und das Reductionsniiitel 
ausmacht; die 8cliwefclmcialle werden gewöhnlich durch 
Mätteti zuerst in Oxyde verwandelt und darauf mit Kohle 
reducirt. Das die Erze begleitende Gestein schmilzt hier- 
bei ebenfalla und bUdet die JScAMba, deren Biisehitfenlieii 
lilofig diDoh ngeietite FUU§$ {FkiufMkj Qo«9 Kalk- 
slefai) yerbenert «nd geregelt ^id. 

Ekäheilung iler Meiolie, Die afimmtlidien Metalle MT- 
fallen in 2 Abtheilungen: 

1) Mettdle, deren Oxyde die AUuilien und Erden 
inlden. ' 

2) MttaUe^ deren Oxyde die eif^tUeh eegenamitea 
MeteUexyde and M elaüsiiireii aind. 

DSeae lünUwUng kt in aefemifv^lkflfarlkih ab in der 
Natnr keine beatinunle Grenxe, weder ewiaehen ^Alkalien 
nnd Erden, noch «wischen diesen und den übrigen MetalK 
oxyden in irgend einer Beziehung statt findet; es ist in der 
ganzen Reihe derselbe allniählige Ucbergang von <uner Art 
zu der anderen, wie bei den Metalloiden unter aich« und 
wie von den Metalloiden zu den Metallen za bemerken. 

Die MetaUe der Alkalien and Erden sind: KtJiMm^ 
JV^tiiTiiMtn^ uSflHpieiiiiiiii^ XitfAfani) ^ei^flMiy Süi^eiiifteMf CSai^ 
ciiNii') 2^ogn€snuHf J^en^taaiiiMi} .^tfuMliiiilMy JB0ryfitiMi| JTt^ 
irimm^ JSircomum und TTkorium, 

Die übrigen Metalle sind : Cerium, Mangan^ Eisen^ A'o- 
balt, J\ickel^ Zink^ Kndmium^ Hleu Zinn^ IVismulh, Kupfer, 
Uran^ Quecksilber^ Silber^ Palladium^ Rhodium^ Iridiwuk^ 
Platin, Gold, (hmimmt TUtm, Tantal, Aniknon, IVoffrtm, 
Molybdän, Vanrndimm^ Ckrmm, TMar, Ammdlfy Mn. 

Die MetaUe, Ton Ceriom an bia Plalili, bilden mit 
Saneretoif Torzagsweiae basisdie Oxyde, während von den 
ftbrigen wenigstens ein Oxyd eine Sftore ist — Die drei 
letzten Metalle, Tellur, Arsenik und Selen, haben in ihren 
Verbindungsverhältnissen so grofse Aclinlichkeit mit Schwe- 
fel and Phosphor, da£» mau, sie mit demselben Aecbte auch 
m den Metalloiden lechnen kAonte. 
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I. Abttieilnngr. Metalle, deren 
Oxyde AUuilien und £rden bil- 
den« 

IHe Oxyde der unter dieser A btheil ang be^nffenea 
Metalle serfallen in 3 KiMsen: Mmi^^ MtdM^ Stirn 
imd elgenitiehe Erdm^ nnd werden mit den Slteren Na- 
men benannt, die sie schon führten, ehe man wuiäle, daüs 
sie Oxyde sind. 

a) Alkalien sind 4: Kali, Natron, Lithion und Am- 
moniak. Früher wm'den sie auch . Xtangeiisalze genannt} 
weil Kali und Natron durch Awduagmi^ ans der Pflanan- 
asche erhalten werden. 

b) AlkalUdke Erden aind-ft: Baryterde, Strontiatterde, 
Kallcerde, Talkerde nnd Lantanerde. 8ie nntefaefaeiden sich 
von den Alkalien durch ihre geringere Löslichkeit, und durch 
die Unlöslichkcit ihrer neutralen koldensauren Salze. 

c) Eigentliche Erden sind 5: Tlionerde, Beryllerde, 
Yttererde, Zirkonerde und Thorerde. Sie sind in Wasser 
dnrchans unauflöslich. 

' Die Alkalien nnd alkaliaeken Erden aind die atfirluten 
Sakbaaen. Sie baBen, mit Ananabme der weni^^er VM* 
dien Talkerde, einen eigenthfimlicben, ätsenden Geachmaek 
^Langengeschmack), und ihre Auflösungen haben, mit Aus- 
nahme des ganz anders, eigenthümlich riechenden flüchti- 
gen Ammoniaks, einen eigenen laugenartigeu Geruch. Auf 
Pflanzen- und ThierstofTe wirken sie zerstörend (ätzend, 
kaustisch), daher die ältere Benennnng ibsiialiscAe Alkalien 
flkr die reinen Alkalien. Sie fibben gewiaae bkne i»der 
votlw PflaneB&rben (s. B. den Fubeluff im YeHdun, 
R«tlii»y, Reaen) grün, ^nd das dnreh SSnren gerttÜMte 
Lackmus blan (h^to/mcA« Reaction, im Gegensatz zu der 
sauren, S. 38.). 

Kein Metall aus dieser Abtheilung kommt gediegen 
vor; aber Kali, Natron, Kalkerde, Talkerde und Tbon»de 

- 6* 
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"bilden, in Vcrbindnns: mit Säuren, namentlich Kieselsaure, 
die Hauptmasse der Erdrinde. — Bis 1807 hielt man die 
Alkalien mid Er<Jen für einfache Körper; in diesem Jahre 
über ffiitaf^*^^ äelii «^lisdien Chemiker Uan»pliry Dayy, 

80 wie einige d^r alkalischen Erden bu seilegen, nnd Me- 
talle daraas abviisfiheiden, wodnrdi alsdann die rasammen- 

gesetzte Natur auch der übrigen zu dieser Abtheiluiig ge- 
hörigen Körper gesdilossen werden konnte. 

4 

% 

1. Kalium. 

Vorkommen, Als Kali in Verbindimg mit midirerai 
Sfiiireii, Wkl^lich mh Kieselsäure; so han^Mchlidi In 
dein allgemsiii yetbreiMen Feldsfiath und Gümmer. Mit 
Pflanzensäuren in den MnieMiflen, daher in der Asche 

der Pflanzen. 

• Eigenschaften. Zinnwcifses, stark £;l.inzeii(lt's , sehr 
weiches, geschmeidiges Metall, von 0,865 spec. Gewicht; 
'ist bei 0* hart und brüchig, nnd bei -f-SS" vollkommen 
flflssig; yerdampft in der Rothglühhitie nnd bildet ein gr^ 
nes Gas. 

Li der Lnft iSnft das Kilhmi ao^eidi an und oxydirt 
sich zu Kali, ist daher stets unter Steinöl anfiEabewahren. 
In der Luft geschmolzen; entzündet es sich und verbrennt 
mit Flanmi^. Auf Wasser geworfen, entzündet es sich au- 
genblicklich und verbrennt mit rother Flamme; ohne Luft- 
zutritt entwickelt es aus dem Wasser mit grofser Heftig* 
/keit Wasserstoffgas} in beiden Fällen löst sieh das eniste-' 
hende Kali In Waster anf. Anfserdem entzieht das Kalinm 
bei erhöhter Temperatur, meist unter Fener-Entwidcelung, 
den meisten oxydirten Körpern den Sauerstoff, daher ver- 
brennt es, aufscr in Saiierstoffsjas, auch in allen übrigen 
sauerstollhaltigen Gasarten, z. Ii. im Slickoxydgas, im Koh- 
lensäuregas. Eben so verbrennt es in Chlorgas und entzieht 
den meisten Chlorverbindungen, unter Feaer-Entwickelung, 
das Chlor; ferner in Schwefelwasserato%as,. in Phosphor» 
wassorstofl^gsa, in Flnorkiefielgas n. 8. w«i) «nter Zetaoteong 
dS^ser fiiis^ nnd. Bildung von Kafium^Verbindungen. 
. * » 

* 
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vcnnütekt der dectiudito Sial^ i) Durcii ZenetBong 
Tita KaUhydrat mittelst racftdiisolwii Biseos in der Weil«* 

glühliitze. c) Durch Destillation eines Gemenges von koh- 
lensaurem Kali un4^Koble (geglülitem Weiiisleiu) in der 
Weifsglühhitze aus einer Retorte von Schmiedeeisen. 

Kali, Kaiiamoxyd. — Durch VerbremuiDg von Kalium 
in trocknem SauorstofTgas.. Wcifsgraue, schmelzbare, harte 
Masse. Löst sieh in Wasser mit iu&etsl heftiger £rhitnmg 
ra£ Besteht aus: 

In m TL 

1 Atom KaUum =^4S9filß 83,05 ' ^ 
1 A tom Sauerstoff =100,000 16,95 

1 Atom Kali =k =589 916 106,00. . 

Wegen seiner sehr ansgedehnten Anwendung in den 
Cewerbenf namentlich zum Olasmadien nnd Sdfesieden, 
wird das Kali ans der -Holsasdie nnd Überhaiqpt Pflanzen-* 
asdie im Grofsen gewönne« Pie Asdie, welche, anüser 
anderen, meist «nlMiehen Bestandtheilcn, anflösliches koh- 
lensaures Kali enthält, wird mit Wasser ausgelaugt, und 
diese Lauge abi;otlampft. ^vodurrh eine braune, zcrfliefsliche 
Salzmasse erhalten Avird, rohe Vottasche. Diese wird als- 
dann« svr Zerstörung der noch vorliandencn färbenden Stoffe, 
in eignen Oefen geglüht (oalcinirt), und kommt nun unter 
dem Namen Poitast^e in den Handel. ' > 

Die Pottasche ist mit anderen Salzen mehr oder 
weniger verunreinigtes kohlensanres Kali, nnd in dieser Ge- 
stalt wird das meiste Kali verbraucht. Sie ist eine feste, 
weifse, häufig aucli ijriinlich oder bläulich gefärbte Masse, 
zerfliefst in der Luft, und hat einen scharfen alkalischen 
Geschmack. Durch Auflösen in sclir wenigem Wasser, Ab- 
seihen der Kieselerde, Auskrystallisiren der iriemden Salze 
imd Eindampfen der flbrig^ bleibenden A^nflÖsnag^- bereitet 
man doraes ein reineres kohlenMinrea Kuli. . . 

Ans dem kohltensanren Kidi bereitet man das rdne Krii, 
welclies man aber auf diesem Wege stets nur als iLalihy 
drut erlialleii kann; denn das kohlensaure Kali verliert, 
selbst, in der strengsten . Weiffi|}tfihhitM t bq wenig seine 



W Schwefeikaliiui). 

Kohlensaure, wie das Kalihydrat sein Wasser. Zu diesem 
Endzweck wird 1 Th. reines kohlensaures Kali in 10 Th. 
Wasser au%elö«i, und die Anflotong in einem blanken ei- 
ummu oder aübernen Kessel zum Kochen gebracht. Als- 
dMm wird) nler fortfidirenfleni Kocfa^ nach und nach m 
kleinen AndwUeB ivlner gdötditer Kalk hÜMgegeben, wd- ' 
«her dem KaM Um Kehienainre > entaidrt and aicii ala onao^ 
löslidier kohlensaurer Kalk absetzt, -Vwk dem die geklärte 
Kalilösung abgelassen wird; zu 1 Th. kohlensaurem Kali 
, ist der gelöschte Kalk von -J- Th. t^ebrannteni Kalk nölliig. 
Die geklärte Auflösung (kaustische Lauge ) wird hierauf in 
einem blanken eisernen oder ailbemen Gefafs rasch bis zur 
Trockne eingedampft) und das mrückbleibende Kalihydrai 
in einem ailbemen Tiegel bei GlOhliitse geschmolien. 

Duf^KMiydrat ( Aetiatein, kanstiscliea Kali) ist w«ia, 
hart, spröde; zcrflielst sehr schnell in der Luft; löst sich 
in \> asscr mit starker Erhitzung auf, ist auch in -Alkohol 
löslich; schmeckt höchst ätzend, und wirkt auf die mei- 
sten Pflanzen- nnd Tliierstofl'e verändernd oder zerstörend. . 
Seine Aufldaung greift das Glas an, fmd beim Schmelzen 
in thteemeii GefiLfaen löst ea dieselben an£ Ans der Lnft 
»ebt ^ mit dem Wasaer, andi aebr rasch die Kohknatave 
an. Scfamü^t noch unter der GlAbhitsey nnd ffic&t.wie eis 
Oel; yerdanipft in stärkerer Hitze, ohne sein Hydratwas- 
ser zu verlieren. Kali und Wasser enthalten darin gleich 
yiel SauerstolT, d. h. es besteht aus 1 At. .Kali und 1 At. 

Wasser ( = 16 Procent) =K». 

Das KaH ist die atMste Salxbaria md scheidet alle 
ibrigen Basen ans ibien Saken ans. 

Das KaKom hat anfserdem noch ein gelbes Suiperox^j 
das sich in Wasser, unter Entwickeluug von Sauerstoflgas, 
auflöst. 

Schwe/MaUum. Kalinm und Schwefel zusammen» 
gesehmolzcn, vereinigen sich unter starker Feuer -£ntwick^ 
Inng. I^inch Umständen künnen sieh bdde Stoffs in ft yer^ 
sebiedeMi Yerbältadssen mit einander irefeinigen. 

Dias niedrigsle •der fii^/aeA-SdiwvMkaKam ist eim 
danUfoMW)! ktystaUinische, schmelzbare Masse, in Wasser 
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ohne Farbe leicht löslich, zcriliefst schon in der Luft, und 
entwickelt mit Säuren ScIiwefelwasserstoiTgas, ohne Ab- 
seheidung von Schwefel. In der Luft erhitzt, verbreDiit> 
es ta 'schwefelsaurem Kali. £s -wird erhalten, indem man 
■eairalM tdhwvMMom lUU aut £ohk glittil oder in W 
Mnto%i8 erhUift *). ^ Bieset SdiwefeUadkm iii die 
stflrkffte Scliwefielbasis, nd besteht ans* 1 Atom Kalinm 
und 1 Atom Schwefel, =KS. 

Schmilzt man gleiche Thcile kohlensaures Kali und 
Schwefel bei gelinder Hitze zusammen, so entsteht, unter 
JEiOtweichung der Kohlensäure, eine braune, spröde Masse^ 
die ehenuds sogenannte iScAive^e/Z^&er. Sie besteht aus einem 
Gemoige yon ^ schwefiBlsanrem Kail und ßkmffaA Schwe» 
foUcaliom, wdehes 5mal so yiel Sehwefel wie das erate^t-i 
halt, =KS* Dieses Sehwefelkalitmi riecht und schmeckt 
nach Schwefelwasserstoff, zerfliefst an der Luft, und löst 
sich mit gelber Farbe in Wasser auf. Säuren entwickeln 
daraus Schwefelwassersloffgas, unter gleichzeitiger Fällung 
von weifsem, pulverförmigem Schwefel (Schwefelmilch). 

Anf dieselbe Weise bildet sich durch ZusammenschmeU 
wm TOtt .Sdkwefel und Kal&ydraft, mid durch Koohen Ton 
Schwefid mit kaustischer Kaiilange Schwefelkalinm ; in leta- 
' torem Falle aber bildet dch sugleieh nicht sdiWdSelsaQres, 
sendem miterschwefligsaures Kali. Wird eine Ai^ösang 
von Schwefelkalium in Berührung mit der Luft gelassen, 
so absorbirt sie rasri» Sauerstoflgas, und das Schwefel ka Ii um < 
verwandelt sich zuerst in unterschwefligaaures Kali, darauf 
in schwefligsanres und auletzt in schwefelsaures; die höheren 
Sdiwefelungsstufen setaen dabei ai^leioh Schwefel ab. 

FkotfAmkalhim* Phosphor nnd Kalinm 9 bei Ans- 
schhib der Luft msammengesdimolaen, vereinigen sich mit 



*) Glfibt mtn schwefelsaures Kali mit viel mehr Kohle als 
an seiner Reduclion erforderlich Ist, z.B. 2 Th. Sali mit 1 Th. 
Kienruft, so bekommt man ein Sehwefelkalimii, welches, in Felge 
seines hSdist fein aerthefltsn Zustandes ^areh die swisobsDge* 
^ lagerten KoUentheilchea, sich von selbst an der Luft entsilndei 
Diese Hasse heilst lyopAer* ' 
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Feuer- Entwickelung zu einer braunen Masse, die in Was- 
ser PliospliorvYasserstoÜ'gas entwickelt. 

Salze. 

Die Kaliumsake sind daran orkeiiiibar, dafs in ihrer 
Aufld«iii§ «ine conoeDiiirte AufldMmg Ton Weinsäure oder 
von sdiwefelsaurer Thonode eines weifiMm, krystalliniteiieii, 
und eine Chlorplatin- Lösung einen geibqu«Niedewch1«g (von 
Wtinsteiii, Alann oder Ghlorplatinkalium) l^etirirkL 

Chlorkalium, KCL Krystallisirt in farblosen, durch- 
sichtigen Wihiehi; schmeckt wie KochsalÄ, ist in Wasser 
leicht löslich, schniilzl in der Glüliliitze. Entsteht hei der 
von selbst erfolgenden JÜJitzüudung von Kalium in (Jhlorgas; 
ferner durch Auflösen von Icohlensaurem Kali in Salzsäure, 
oder Glühen dessdhen in Chlorgas. Wird auch bei niebare- 
ren teehnisdien C^perationen als Nebenproduct gemronnen. 

Brom-, Jbrf- und FhiBr'-KaUum kiysiallisiren alle In 
Würfeln, Terlialteii sich Shnlieh dem Vorhergehenden, nnd 
werden auf gleiche Weise gebiltict. Flitorkieselkalium bil- 
det ein weifses, fast unlösliches Pulver, und scheidet sich 
als ein durclischeineuder Niederschlag ab, wenn man Fluor- 
kieselwasserstolTsäure mit Kali sättigt. Jiient uir Darstel- 
lung des Kiesels mittelst Kaliums. 

€>fankalimn^ KCy. £ntsteht duroh Verbrennen vm 
Kalinm in Cyan^s; unrein dnrdi. Glühen von Pottasdte 
mit thierisehen SidiilUnxen. Wird atn Tortheilhaftesten er* 
halten durch Sättigung einer Auflösung von Kalihydrat in 
Alkohol mit Cyanwasserstoflsäure. — Farblos, in Würfeln 
kryslalll.sirend. schmelzbar; reagirt alkalisch, schmeckt und 
riecht nach Blausäure, lu Wasser leicht löslich; 'durch. 
Kochen dieser Auflösung wird es in AfmumiSi^lf und amci> 
sensaures Kali verwandelt 

Sckwefehtmrea Kali. Pas neutrale^ KS, krystalHsirt 

in harten, schwerlöslichen, bitterlich schmeckenden Kry- 
stalleu ohne Wasser. Nebcnproduct von der ßereitung der 
Salpetersäure und Schwefelsäure. Das sattre oder zweifach 

schwefelsaure Kali, KS*, krystaliisirt ebenfalls, schmeckt 
saner, ist Indit lösUchy leicht sofamekbar -und verliert in 
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doppelt 8o viel Säure, wie das neutrale, oder 2 Atome, 

und wird durch ZusammensclnnclzeH des leizteren mit sei- 
nem halben Gewiclii Scliwcrcisäure, oder als iSebeuproduct 
bei der Bereitung der Salpetersäure erhalten. 

Mp9iersmuMs JCaii^ Salpeter, Kl^. — Säulenföcmigey 
gestreifte, inwendig gewöhnlich hohle KrysUdle, Toa k*h- 
lendem, scharf saliigem Geschmack; 100 Th. Wasser von 

0« lösen 13 Th., und von 97° 236 Th.' Salpeter anl Sehmilsl 

in der Glühhitze und erstarrt beim Erkalten zu einer un- 
durchsichtij;5cii, krystallinischen Masse. Entwickelt in stär- 
kerer Uitze SauerstolTgas uiul verwandelt sich in salpetrig- 
, saures Kali. Veranlafst in der Glühhitze mit Kohle, Schwe- 
fiel, Phosphor; üUsen, Zink heftige Verbrennmig (Verpof- 
fimg). — Der Salpeter wird in sehr grofser Menge ver-' 
braucht, namentlich znm Schie£spuLyer und bei der Gewin* 
nnog der Schwefelsäure und Salpetersäure. Er wird daher 
im Grolscn gewonnen, zum Theil aus dem, welcher an 
manchen Orten aus der Erde auswittert (Ungarn), oder 
durch Auslaugen eines in melircM cu Ländern vorkommen- 
den eigenen Kalksteins (in den Salpetergroiten, z. B. in 
Apulien, auf Ceylon), am allgemeinsten aber aus dcrkünst- * 
lieh zubereiteten, sogenannten Salpetererde, einem Gemenge 
von k^- und kalkhaltiger £i*de mit verwesenden Pflanzen- 
und ThierstofTen, die, in Haufen aufgeschüttet und stets an* 
■gefeuchtet, jahrelang der Luft ausgesetzt, und alsdann mit 
Wasser ausselauirt wird. Aus den Lauiren wird zuerst der 
noch braune rohe vSalpeter. und aus diesem durch Umkry- 
stallisireu der reine Salpeter gewonnen. — Das Scltiefspid" 
ver ist ein inniges Gemenge von 76 Th. Salpeter, 11 Th. 
Schwefel und 13. Th. Kohle, welche Verhältnisse sich aber 
ftr verschiedene Palversorten ändern. 

Chlorsaures Kali, K€. — Bildet gewölinlirh perlmut- 
tcrglänzrnile Krystallblältchen . scinurcki saljx'lcrarlig. ist 
in kaltem Wasser schwerlöslich, schmilzt bei gelinder Hitze 
ohne Zersetzung, zersetzt sich bei stärkerer in SaucrstotT- 
gas, ('hiorkalium und iiberchlorsaures Kali, und verwandelt 
sich zuletzt ganz in Chlorkalium^ detonirt, mit brennbaren 
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Körpern (Schwefel, Phosphor) gemengt, schon durch Stöfs 
oder Reiben mit heftigem Knall und Feuer. Wird erhalten, 
indem man eine Auflösung von kohlensaurem Kali (Pott- 
asche) mit Chlorgas sättigt (vergl. S. 51.); dient zur Verier* 
ligimg der Z&Bdhdlichta f&r die cheaiiidieii Feneneoge. 

Koklmtamre» Jfalt Bm fuminde, KC, ist f^ewMinlicIi 

eine weifse, unkrystailisirle, stark alkalisch sclimeckende 
und reagirendc IMasse; zerfliefst sclmell in der Luft, schmilzt 
in starker (jlühhitze. Bildet im unreinen Zustande die Pott- 
asche. Aufser aus dieser, kann es auch durch Giähen von 
Weinstein (weinsanrem Kali) and Auslaugen der verkohl» 
ten Masse erhalten werden. Das muts oder moHfaeh koh- 

lensanre Kali, KC*+1I, krystallishi In dorclisichtigen, 

nicht zerfliefslichen Krystallen; es verliert in der Hitze,, 
nebst dem Krystallwasser. die Hälfte der Säure. Durch 
Kochen seiner Auflösung verliert es nur \ seiner Kohlen- 
s&nre und yer wandelt sich in oiuler/Aa^- kohlensaures Kali, 

K*C'. — Wird eriialten, wenn man feuchte Pottasche 
oder Terkohlten Weinstein sich mit Kohlensfinregas sätti- 
gen läfst, z. B. über gährender Branntweinmaische. 

OxaUaures Kali. Das saure oxalsaure Kali, KC^ +2M, 
ist unter dem Namen Kleesalz bekannt und wird aus dorn 
Safte, des Sauerklee*8 (OzaUs acetosella) gewonnen. Es 
bildet weilse, schwerlOdichoi saner schmeckende Krystalle. 
Durch Sättigung desselben mit kohlensaurem Kali erh&lt 
man das nentrale. 

Kieselsaures Kali macht einen Beslandtlieil vieler IMi- 
neralien aus, so z. B. vom Feldspath. Kieselsäure (gepul- 
▼crter Quarz) mit kohlensaurem Kali zusammengesehmol- 
■esy treibt die Kohlensäure aus, unter Büdm^; toü kiesd^ 
saurem Kali« woTon es mehnere giebt, theils anflfislich in 
Wasser und durch Sfiuren, unter Abscfaeidung gallertartiger 
Kieselsäure, zersetzbar, theils unauflöslich, wozu haupt- 
sächlich das Glas gehört (s. S. 96. kieselsaures Natron). 
Durch Zusammenschmelzen von 10 Tli. kohlensaurem Kali, 
15 Th. feiaem Quarzpulver und 1 Th. Kohlenpulver erhält, 
man das sof^enannte WoMtr^ßM^ eine in Wasser lösliche 
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GfaMmMey derett Anlllsiiiig mrf Holx, Tapelea 8. w.' ni 
•ineni glasigaiy y9t Feuer sdiitwmden Finii& eintrocknety 
und daher aiidi in dieser Absidrt angewendet wM. 

Cyansaures Kali, K€y. Kiysiallisirt in farblosen, dem 
clilorsaurcn Kali ähnlichen Schuppen, von salpeicrartigem 
Geschmack. Ohne Zersetzung schmelzbar. In Wasser leicht 
IdsUch. Die Auflösung Yerwandelt sich bald, besonders beim 
Erhitzen, in zwei&ch kohlensaures Kali und Ammoniak, 
welches Terdunstet Darstellung siehe S. 

Ktähan^Sulfhydrai ( Schwefelwasserstoff- Schwefelka* 

lium), KS-hHS oder KH, bildet grofse, farblose, in der 
Lufl zcrllicfsliclic , scharf alkalisch schmeckende Krystalle, 
worin Basis mid, Säure gleichviel Schwefel enthalten. Wird 
erhalten durch Sättigung Yon Kalihydrat mit SchWeüelwas- 
serstoflgito, oder durch Glühen von Schwefelkalium oder 
kohlensaurem Kali in Sdiwefelwasserstoilgas. 



Legirungen des Kaliums. Das Kalium vereinigt sich 
mit den meisten iMetallen. Im Allgemeinen entwickeln diese 
Legirungen in Wasser «Wasserstoffgas, unter Oxydation des 
Kaliums und Zurficklassung des anderen Metalles. 

2. N a t r I u m. 

Vorkommen. Als Natron mit Kieselsäure in vielen Mi- 
neralien, ferner im natürlichen kohlensauren, schwefelsau- 
.ren, Salpetersäuren und borsauren . Natron ; in der gröfsten 
Menge als Chlornatrium (Steinsalz, Seesalz, Kochsalz). 

EigeMf^afien* Im Allgemeinen die des Kaliums $ spec 
Gewicht 0,972. OsjdSaA sich etwas weniger leicht ate - 
das Kalium; entzfindet sich nicht auf Wasser, oxydirt sich 
aber, darauf herumschwimmeud, mit grolser llcftigkeit und 
W^asserstoffgas-Entwickclung. 

Darstellung. Wie die des Kaliums. 

Dlairon, Eigenschaften und Bildung, wie beim Kali} 

bestdht ans 1 Atom Metall und 1 Atom Sanerstofl^ .'=Na, 
und enthält 25,58 Ptoc Sauerstoff. 

Das Natron wird in dm Ce f vc r b ea in gleicher Menge, 
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und im (iauzeii zu denselben End/Avockon, wie das Kali, 
gebraucht; es wird daher auf inchriaclic Art im Groiaeii« 
bnd zwar steU als kohlensaures ISairon, gewouneu. 

a) Iq mehreren Ländern wittert in manebcn Ge^en- 
4eo kohlensaure» Natron in ao grofiier Mmtg/i aus der £rde 
•DS| daia es «im Gebraoch gesammelt und gereim|;t wer* 
den kann. 

h) Gewinnung durch Verbrennnng gewisser, an dem 

Meercsstrande wachsender iimi cultivirlcr l^ilanzeii (Salsola- 
uud Saiit'ornia- Arien); die /urii<'kl)lciljende A.sclie ist ge- 
schmolzen mid bildet graue, sieinartige blassen, bekannt un- 
ter dem Namen <Sot/a (Arien davon: Barille, Yarec, Kelp 
o. s. w.). Sie enthält als wesentlichen Bestandtheil koh- 
lensaures Natron. 

c) Gewinnung aus sdiwefelsaurem Natron (Glauber- 
salz), welches zu diesem Endzwecke ans Kochsalz und 
Schwefelsäure dargestellt, und wobei Salzsäure als Ne- 
henproduct gewonnen wird. Das wasserfreie (ilaubeisalz 
wird niii gleiclien Tlieileii i^opulverieni kohlensnuren Kalk 
(Kreide) und | Kohlenpulver genau gemengt und in einem 
Calcinirofen so lange geglüht, bis die Masse dickflüssig, 
teigartig geworden ist, worauf sie ans dem Ofen genom- 
men wird (kün9ili€ite rohe Soda). Sie besteht nun aus* 
einem Gemenge von' Scfawefelcalcium upd kohlensaurem 
Natron^ welches letztere daraus durch Audangen mit Waa- 
ser und Krystallisiren gewonnen wird. 

Das Nafronhydrat . kaustische Natron, wird aus dem 
reinen kohlensauren Natron auf dieselbe Weise dargestellt, 
wie das Kalihydrat aus dem kohlensauren KalL £s unter- 
scheidet sicli in seinem ganzen Verhielten so wenig vom 
Kalihydrat) dals fast alles von diesem Gesagte auch yon 
jenem gilt Es enthalt 22,5 Pirocent oder 1 Atom' Wasser, 
welches nicht durch Weifsglfihhitze auszutreiben ist. 

Zum Schwefel^ zum Phosphor und zu den Mctalleu 
verhält sich das Natrium wie das Kalium. 

Salze. 

' Sehr ühnlich den Kaliumsalzen; viele enthatten yiel 
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Krystallwasser und Terwittfern. Für Gegenwart des 

Natrons in den Salzen giebt es kein positives Erkennungs- 
miücl. man scliliefst auf ^^atron, wenn keine der anderen 
])asen vorhanden ist. 

Vhlornairium^ Steinsalz, Kochsab., Seesalz, NaCL Krys» 

•laliisirt bk Wui^eln, hfiii% pjrramideiiföniiig »neaimwB»^ 
gefögt) dmeliBiditiil öden durpfascheinesA^ vein siW' 
gern Gesclimack^ Teikmtftarl heftig bebn EdiithcBB, sdiauM 
in der GlQhhilze und yerdampft, erstarrt beim Erkalten 

wieder krystallinisch. In lieifsem Wasser nicht löslicher 
als in kalleni. Die gesättigte Auflösung enthält 27 Pro- 
ceut Salz. Besteht in 100 Th. aus 39,7 Th. Natrium und 
60^ Th. Chlor. — Das Chlornairium wird, wegen aei.« 
nea grofsen Verbraachs, in auTserordentiicher Menge gewon» 
nen: a) bergmSnmach als Steinsalz; h} dnreb Abdan^üen ' 
seiner als Salzquellen (Salzsoolen). naturlich rorkommen«; 
den Auflösung; c) durch Verdunsten des Meerwassers in 
der Sonnenwärme. 

Hrom-^ Jod- und Fliim'- Natrium krystallisircii eben- 
falls in Wüi-frliu und haben auch sonst mit dem Kochsalz 
gro£se Aehniichkeit. 

• Schwefelsaure« Natron, Glaubersalz, NaS. Groüse, 
klare, in der Luft yerwitternde Krystalle, von k&blendem, 
bitterlich-salzigem Geschmack; 100 Th. Wa^er von 0* lö- 
sen 12 Th., von 18" 48 Th., von 33", wo das Maximum 
der Löslirhkcit ijst, 322 Th. Glaubersalz auf. Es enthält 
10 Atome oder 55,76 Procent Kryslnlhvasscr, das es heim 
Verwittern verliert. Schmilzt leicht heim Erwärmen in 
seinem Krystallwasser. Findet sich in vielen Mineralwäs- 
aeni; wird im Grolsea ans Köehsriz' nnd Schwefelsfinre, 
' nnd als Nebenpiroduot ans der Mutterlauge der Salinen, bei 
der Sälmlakgewinnnng und mehreren änderen Prozessen 
gewönnen;' dient v zur Fabrication der künstlichen Soda und 
des Glases: ist auch als Arzneimittel wichtig. — Aus ei- 
ner gesäitiiiten Auflösung bei -f-40" krystallisirond, sclnefst 
es- in wassori'reiem Zustande mit anderer Krystaliform an; 
auch bildet es ein saures Salz. 

Sa^ermure« Nainm^ NaH, kiystallidrt in ihomboö- 
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drischcn Krystallen; verlillt «ich im Omcen wie Salpeter, 
und wird wie dieser gebraucht. Fiadet sich natürlich in 
einem bedeuteadea Lager ia Peru. 

UnUrchioHgHmres iVcrfrON, Na€l, entttA durch £iii- 
kttcn TOB Chlorgas im eine Auflösung tob kohknaanrent 
NafaroB. IMe FUMgkeit eBlMt BacUheh zugleich Qiloiw 
natrinm und zweifach- kohlensaures Natron. IMent znr Zei^ 

Störung fauler Gerüche und Ansteckungsstoffe. 

Phosphorsaures Natron. 1 ) Neutrales 'phosphorsawes ^ 

Natron, (Na«+«)+j^. Ist im. Urin enthalten. Wird 
dnrch Sättigung der aus den Knochen gewonnenen Phos- 
phorsinre bereitet. Bildet grofse, klare, leicht Tcrwitternde 
Kristalle; reagirt alkalisch. EnthSit 64,15 Pk-oeent oder 

25 Aloinc Krystallwasser, wovon es. hei Temperaturen un- 
ter 100** erwärmt, 24 Atome verliert; das 25stc geht erst 
beim Glulien weg und geliöri zur Basis. Mit neutralen 

Silbersaken bildet es einen Niederschlag Ton gelbem Ag* P. 
— LSCst man das Salz bei +31* kryatallisiren, so nimmt 
es nur 17 Atome Wasser au^ woron 16 unter 100* weg- 
gehen, das 17te erst beim Glflhen. 

2) Neuirales hphosphorsaures Natron, Na* P, entsteht 
durch Glühen des Torhergchcnden, ^velches dann nach dem 
Wiederauilösen und KrystalUsiren ein ganz anderes Salz ge- 
worden ist. £s enthfilt nun 40,7 Ptooent oder 10 Atome 
Krystallwasser^* und Terwittert nicht in der Luft. Mit 
neutralen Silberaalzen bildet es einen weifsen Niederschlag 

von Äg^P. 

3) Ziiwt/«M!jk-«pfto^pA^^ (Na-t-H')+P* 
Bntsteht, wenn dem neutralen noch emmal ao Tie! n»s- 
phorsftnre zngemischt, und. zum KiyitaUisireB Terdnnatet 
wird. Grolse KrystaUe mit 96 Procent oder 4 Atome» 

Wasser. Verliert bei einer gewissen Temperatur die Hälfte 
des Wassers. Die beiden anderen Atome gehen erst bei 
einer höheren Temperatur weg und gehören zur Basis. Er- 
hitzt man das Salz bis zu 200^, so Tcrliert es 3 Atom» 
Wasser, und ist nun 

Zm^mdi'^phit^pk^^ lat 

# 

• — 

Digitized by Google 



0 



Natriumsalze. 95t 

is WitMr «Mtbr iSdidi; die Auflösung trocknet zu einer 
weifsen, niclit krystallisirenden Salzmasse ein. Giebt diesel- 
ben Niederschläge, wie das neutrale ''phosphorsaure Natron. 

5) üeuirales ^hosphorsaurea Nt^hrm, Na F. 'Entsteht, ' 
wenn das Toriiergeliende bis fast feom ^Öhen eiliitst wird« 
Ss ist «ne in Wasser nnlMiehe Sakmasse. Erliitat man 
altor dasSds bis snm Sehmelaen, so erhXit man es in Auf» 

löslichem Z\istand, und selbst an der Luft zerfliefsend. 

Kohlensaures Natnm. Das neitfrale NaC, (aus der 
Soda) bildet grofse« in der Luft leicht yerwittemde Kry- 
ataUe, mit 10 Atomen oder 63 Procent Krystallwasser, in 
wdchem es bdm Erwfirmen leicht schmilst; kann andi in 
mehreren anderen Verhältnissen mit Wasser krystaffisirmif 
schmeckt nnd reagirt alkalisch, in Wasser leicht löslich. 
Wittert nicht selten aus Mauern aus, und ist in manchen 
Mineral wassern, namentlich im Carlsbader, in bedeuten- 
der Menge enthalten. Das zweifach kohlensaure Natro% 

NaC'H-H) welches in kleinen, viel weniger leichtlöslichen ' 
. Erystallen anschie&t, wird anf dieselbe Weise, me das ent« 
sprechende Kalisalz, erhalten. ^iuierfAal& kohlensaures Na*» 

tron, Na'C*-f-414, entsteht durch Kochen der Auflösung ^ 
des zweifach kohlensauren. Krystallisirbar, leichter lösslich 
9h das Torhergchende. Findet sich naturlich in Ungarn, 
Aegypten, imd heilst im Amdel iZVoMb 

• ■ ■ • • 

B&Mumn$ Nairon^ xweifach^ NaB'+10H, (Borax). 
Klarcj, harte, schwerlösliche Krystalle; schmeckt und rea- 
girt schwach alkalisch; blälit sich beim Erliii zen stark auf, 
unter Verlust seines Krystallwassers; schmilzt in der Glüh- 
hitze zu einem klaren Glas. Wird beim Löthen der Me* 
talle, bei der Glasfabrication, als Fla& bei Metallreductio- 
Mo, nnd xnr Darstellung der Borslore gehraodit Kommt 
ortcr dem Namen ThMif mit einer seiienartigeB Subrtana 
fibenogen,, ans Tä>et. Zum Theil wird, er aueh aus der 
natörlichen Borsäure und kolüensaurem Natron künstlich 

gemacht. Das neutrale borsaure Natron, NaB, erhält man 
dnrdi heftiges Glühen eines innigen Gemenges TOn 1 Atom- 
gewiciit Borax mit 1 Atomgewicht kohfensanrem Nslroo. 
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Ucli, krystollisirbar. Es zieht Kohlensänre aus der Luft an, 
und verwandelt sicli in Borax nnd kohlensaures Natron. 

Kieselsaures j\(Uron. Wie kieselsaures Kali. Das Glas 
ist tlieils kieselsaures Kali, .tUfiUs kieselsaures Natron uuX 
Ud^enchufs an Kieselsäure, znsammcngesclimolzen mit kic- 
fdbaitter Kalkerde nnd häufig aiu4i kieseUanreia Bleaox jd. 

]>ie Han^fllMarialm vir eiatfidincutifHi sind: f ) Sand 
oder Qoarz. ^) Pottasche, (sa den geringeren Sorten aacb 
Holz^sclie), oder c) Soda (aneh Glaubersalz), und d) Kalk. « 
Diese ^iubstauzcn werden in bestimmten Verhältnissen mit * 
einander gcmenf;t, und diese Masse (der (»' lassalz) gewöhn- 
lich zuvor eine Zeit lang, ohne zu schmelzen, geglüht (das 
FriHen). Die so vorbereitete Masse (die Fritte) wird hicr- 
aof noch glühend in die schon glühenden Häfen im Glas- 
ofien eingeÄrajgen, und nnn' durch anhaltendes starkes Fener 
KU Glas geschmolzen; dasselbe wird lalsdann Terarbeitet, 
nämlich geblasen oder gegossen (Holilglas, Tafelglas nnd 
gegossenes Glas). Alle fertigen Gegenstände müssen sehr 
langsam abi^ekiilill werden, und kommen zu diesem End- 
zwecke iioeli i:Iiilieiid in den dunkel glühenden Kühlofen. 
Bei der Verfertigung des Bleiglases (Flintglas, Krystallglas) 
wird dem Glassatz noch eine gewisse Menge Mdhnige (ro> 
tlles Bleioxyd) zugesetzt. Zum Bonteälenglas wird ge. 
wöhnfiche Holzasche' nnd selbst ausgelaugte Asche genom- 
men. Bei der Verfertigung des weifsen Glases wird stets 
eine kleine Mfenc^e Braunstein (Mangansuperoxyd) zugesetzt, 
welcher dnreli J jitwickelung von Sauerstoft'gas vdie Entfär- 
bung des (jlases bewiikt^ zu demselben ükidzweck aucii 
etwas Salpeter. 

Das Glas ist von "verschiedener Schmelzbarkeit; das 
bleihaltige ist das leichtflnssigste* Die gefiirbten;Glaaartea 
werden dardi Zasatz von färbenden Metalloxfden «hervor* 
gebraefat, s. B. rothes durch Goldpurpur odor Enpferoxy» 
dul, Uaues dureh Kobaftoxyd, grünes durch Kupfierbxyd, 
weifses durch Zinnoxyd u. s. w. Das Milchglas w ird dm ch 
Zusatz von gebrannten Knochen erhallen. Die Masse zu 
den künstUfihen Edelsteinen (Glasüüsseu) ein, durch 

ein 
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ein Metalloxyd gcfSfbles, l«icht sd^mnekbareft reines Blei* 

glas. Das Email ist ebenfalls ein bleihaltiges, gewöhnlich 
durch Zinnoxyd weifs und undurchsichtig gemachtes Glas. 

dt Lithium. 

Vorkonmm. Bis jetzt sehr selten, als Lithu>ii, nur 
in einigen seltneren Mineralien mit Kieaekäore; Torzüglich 
im P^talit (6 Pki>eeait), im %lodmiien (8 Prooent), einigen 
Tnrmalinen und Glimmerarien. 

Das Lithium ist kaum bekannt; scheint sich Sbi^idi 
zu verhallen, wie die vorhergehenden Metalle. 

^ Das Liihion, 1817 von Arfvcdson entdeckt, verhält 
sich als Hydrat ähnlich dem Kalihydrat, wird aber an der 
Luft nicht feucht und ist im Wasser schwerlöslich. Beim 
Schmelzen in Platingefafsen greifl: es dieselben sehr stark 
an, in» ala Kenuzeichen för dieeea Alkali dienen kann. 
Bas kMeiuimre Litbion bedarf ICD Tb. Waasm znr Anf- 
lüanug. Daa phosphorsmun Lifbion wird als ein iralliea 
Pulver niedergeschlagen. Mit phosphorsaurem Natron bil- 
det es ein kaum lösliches Doppelsalz, dessen Schwerlöslich- 
keit man zur ITnterscheidung und Trennung des Lithions ' 
von anderen Alkalien benutzt. Das geglühte Doppelsalz 
enthält 12,32 Procent Lithion. Das ChlarlUhiwn krystal- 
Usirt in Würfeln und ist höchst zerflielislich. 

Die Anwendung des Lithiona iat nnbedentend; es konrnit 
m den Beatandtheilen einiger klbistlieben Mineralwässer, 
well es in mehreren natftrlicben, bdbmiscken flUneral^piel- 
len in geringer Menge enthalten ist. 

« 

4. A m m o n i u m. 
Das Ammonium ist kein ein£acher Stoff, sondern ist 
aoa Stickstoff und Wasserstoff zusammengesetzt $ ancb kennt 
man es noch nieht im^nngebondenen Zustand, man ninunt 
'CS imr in aemea Verbindungen existireiid an« und hftlt es» ^ 
fikr einen metaUartigen Körper, weil ea die Eigenadiaft bat, 
mit Quedksilber ein festes Amalgam zu geben.' Diese? 
Amalgam entsteht, wenn man den — Poldraht ehier elcctri- 
schcn Säule in Quecksilber, welches unter flüssigem Am- 
Wöhler'B Qrunär. Giß Au$g. 7 . 



Digitized by Google 



98 



% Ammoiiiak. 



moniak liegt, und den -4- Poldralit der Säule in das Am- 
moniak leitet Dieses Amalgam zersetzt sich au£ser dem 
elcctrischen Kreise 90ffMk in Quecksilber. Ammoniak und 
Wasseroto^^M, und iwar in solchem Verh&ltaisse, dafs man 
dis Ammoninni als ana 1 Volmnen Stickgas nnd 4 Yolinneii 
Wtnento%as inaaBiineagaeetzt beti»Alen kann. 1 Volu- 
men Sikkpm and 3 Volomen WaMentoiFgas dagegen bildeo 
das. in seiner Zusammensetzung von den anderen Alkalien 
abweichende, sogenannte ilüchtige Alkali, das .^flunoittoAr. 

Ammoniak. 

Eigenschaften, Farbloses Gas, Ton sehr heftigem, eigen- 
thftmlichem Gemeh; von 0,59 spec Gewicht; durch staikte 
Abkfthhmg oder starken Druck sn einer fiurblosen, dünnen 
Flttssigkeit eoodensirbar. Reagirt nnd schmeckt scharf al- 
kalisch; bildet in Berühmng mit sauren Gasen dicke, weifse 
Nebel. Durch eine mit Metalldraht gefüllte glühende Rölire 
geleitet, wird es zersetzt, verdoppelt dabei seineu Ünifang, 
und wu'd in ein Gemenge von 3 Maafs Wasserstoffgas und 
1 Maals Stickgas Terwandelt. Das Ammoniakgas besteht 
demnach aus: 

Volumen. Spec. Gew. Atome. 

Stickstoff 1 0,9760 1 = 88^618 

Wasserstoff ^ 0,2064 3 =; 18,710 

Verdichtet sn 2 Ammoniakgas 0,5012 1 NH» ä107,237. 

In der Luft ist es nur schwer verbrennbar; mit rei- 
nem Sauerstoffgas gemengt, läfst es sich durch den elcctri- 
schen Fmiken entzünden, und yerbrennt zu Wasser und 
Stickgas. 100 MaaTs Ammoniakgas brauchen zum Verbren- 
nen 76 Maafs Sauerstp^as. — Mit Chiorgas entzündet sich 
das Anunoniakgas bei ge^hnlicher Tenqperatur und giebt 
Stidc^ mid Salmiak (chlorwasserstoflsanres Ammoniak). 
Chlorgas, dureh wXfsriges AnmMmiak geleitet, lersetst das- 
sdhe mit Heftigkeit, ebenfalls unter Bildung von Salmiak 
und Stickgas, welches mit Aufbrausen weggeht (Methode, 
Stickgas zu bereiten). 

ßildwig und Darstellung» Das Ammoniak Ifilst sich 
nicht durch unmittelbare Vereiiu|;uig smner Slemente heiv 
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vorbringen. Ks erzeugt nek b. B. bei der Auflösung ctnes 
wasserzersetzenden Met alles in verdünnter Salpetersäure 
(vergl. S. 45.); hauptsächlich aber bildet es sich haiüig 
bei den Zersetzungen stickstoffhaltiger organischer Kör« 
per, namentlich bei ihrer trocknen Destillation (siehe un- 
ten Sabniak). T)as reine Ammoniak erhält ipan dordl 
Erhitsea Yon 1 Tb. Salmiak mit 2 Th. j^ebrnmitem Kalk 
in einem Gasentwicketnngsapparat; das Gas ist über Queck*. 
Silber anfeofangen. 

Wäßriges Ammoniak^ Salmiakgeist. — Ammoniakgas 
wird sehr rasch und in giofser Menge von Wasser ver- 
schluckt; 1 Maafs Wasser kann 670 Maafs Gas aullösen, 
und bekommt dadurch 0,875 speo. Gewicht, da es bcdeu« 
tend an Umfang zunimmt. In dieser^ Gestalt wird das Am- 
moniak gewohnliob anf^ewendet Das w5lsri|^ Ammoniak 
riecht wie das Gas; streckt hfichst bii^nnend, macht anf 
der Haut Blasen, nnd verliert an der Loft oder durch Eo- 
dien sein Ammoniak. 

Schwefelammofiium, PJR*. Entsteht durch Verelnii^ung 
"von Ammoniakgas mit seinem halben Volumen Schwefel- 
wasserstoffgas. Farblose, höchst llüc]itii;e, stark imd ubel- 
rieehende, nadeiförmige Kryatalie. Das SchwefelammoniiBii 
ist eine Schwefelbasis. 

Salze. 

' Das Ammoniak nentralisirt sich mit den Sänren so 

vollständig, wie die vorhergehenden Ba^cn, wiewohl es 
eine schwächere Base als diese ist, und von ihnen aus sei- 
nen Salzen ausgetrieben wird. Die neutralen Ammoniak- 
salze bestehen aus 1 Atom Säure und 1 Doppcl- Atom Am- 
moniak (ÄH^ =214,474); alle enthalten 1 Atom, Was- 
ser, weLehes nicht olme Zersetzung* des Salzes abzuschei- 
den ist Der SanerstoiF dieses. Wassers Terhilt sich also 
stets Bu dem der Säuret wie der Sanersloff einer jeden • 
Basis, wodurch dieselbe SSnre nentralisirt wird; der Was- 
serstoff aber beträgt gerade so viel, dafs man sich dadurch 
das Ammoniak in Ammonium venvandelt denken kann. 
' Betrachtet mau dieses Wasseratom als zum Am^niok ge- < 

7'* ^ ' . 



Universityof j 



Digitiz^ by Google 



100. AmulOlüumsalze. • 

hörend, so sind die vom Ammoniak gebildeten Sauerstoff- 
salze, in Uebereinstimroung mit den Salzen anderer Basen, 
Yerbinduiigen der Säuren «mit einem Oxyd, mit dem Am* 

moninmoxyd, 

- Die Wasserstofi^flnren Tereinigen sich mit dem Am- 
moniak stets in einem solchen Verhältnifs, dsfs der Was- 
serstoff der Sänre mit dem Ammoniak Ammonium bildet. 
Bringt man z. B. Chlorwasserst offsaiiregas mit Ammoniak- 
gas in Berührung, so verdichtet sich genau 1 Maafs des 
einen Gases mit 1 Maafs vom anderen zu einem festen, 
neutralen Sahs, su Salmiak oder chlorwassers^ifsanrem 
Ammoniak; dieses kann man aber auch eben so wohl als 
Ühlorammoninm betrachten, da, wie ans der Zusammen- 
setzung der Gase hervorgeht, de^ Wasserstoff des sauren 
Gases gerade hinreicht,, um das Ammoniak in Anmionium 
zu verwandeln. 

Die meisten Ammoniaksalzc schmockrn slorliond sal- 
zig. Im Feuer verflüchtigen sie sich entweder unzersetzt, 
oder sie zersetzen sich (z. B. Salmiak, phosphorsaurcs Am- 
mmiiak). Mit den Alkalien und alkalischen Erden entwik* 
kein flie sogläch Ammoniak, erkennbar am G^di und aa 
der Eigenschaft, lAit einer darüber gehaltenen flfiditigeD 
SSnre Nebel zu bilden. In Auflösung geben sie mit Chlor- 
platin dieselbe Reaction w^ie die Kaliumsalze. 

Chlorammonium, chlorwassorsloffsaiires Ammoniak, Sal- 
miak, PHl*€l, das wichtigste Ammoniaksalz, entsteht 
durch Vereinigung der beiden Gase, oder durch Sättigung 
von wäfsrigem Ammoniak mit Salzsäure. Fabrikmäfsig wird 
er dadurch gewonnen, dals thierische Stoffe (Horn, Klauen, 
Knochen) der trocknen Destillation unterworfen werden, 
und die dabei, unter anderen Prodncten, abdestillirende Au& 
lösnng von koiilensaurcm Ammoniak entweder unmittelbar 
mit Salzsäure, oder auch mit Schwefelsäure gesättigt, und 
das erhaltene kiystallisirte schwefelsaure Anniionink als- 
dann mit Kochsalz sublimirt, und so in Salmiak verwandelt 
wird. — Im Handel kommt der Salmiak in Gestalt von 
runden, durchscheinenden, zShen Kuchen Ton fiiserig kry- 
st^nisdicni Cref^ge tot. Er schmedct scharf salsig, ist in - 
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Wasser leicht lösHcli, nnd krystallisirt daraus in Octaedem 
und Würfeln. Verdampft beim Erhitzen imzersctzt. 

SckweflelaaureB Ammoniak ^ ^(ft^S. Farblose) laftbe- 
stSndige, in Wasyser leicht löslidie Kryfttalle. Wird beim 
Erhitzen gröfstentheils in snblimirendes schwefligsaures Am- 
moniak Terwimdelt. Eniihllt 2 Atome Wasser, woyon das 

eine zum Ammoniumoxyd gehört, das andere sich duich 
Erwärmen austreiben läfst. 

Salpei ersaures Ammoniak, ÄÄ*Pf. Prismatische, in 
der Luft zerfliefsliche Krystalle; es schmilzt bei gelindem 
Erhitzen und zersetzt sich in Wasser und Stiek^xydulgas 
(vcrgl. S. 48.). 

Salpeiri^saures Ammoniak^ >VH*?f. Wird schon durch 
blofses Erwäimeu seiner Auflösung Yoliständig in Wasser 
und Stickgas verwandelt. 

PhatphoKwmres Anunoniak, Pl^II«P-|-2fiy bildet grolse, 
klare Krystalle, nnd wird erhalten durch Sättigung der 
aus Knochen abgeschiedenen Phosphorsäure mit Ammoniak 
und Ahdampfen; wird im Feuer iu Ammoniak und Phos- 
phorsäure zersetzt. 

Phosphorsaures Natron - Ammoniak (Phospliorsalz), 
krystaliisirt aus verdunstendem Urin, oder aus einem Gemi- 
sclie von 6 Th. phosphorsanreni Natron, I Th. Salmiak und 
2 Tli. heilstem Wasser. Wird zu Lothrohrpröben gebrauchti 

JtiesehoMirea Amnumiak existirt nicht. 

MTohlenaauM Ammoniak existlrt in vielen Sätlii^ungs- 

ßtufen. Das gewöhnlichste ist das Sesquicarbonat, 2?fH* 

-f-C, welches bei der trocknen Destillation von Tliier- 
8t«^fen oder -durch SublimaUon emes Gemenges von 1 Th, 
Salmiak mit 2 Th. Kreide gebildet wird. WeÜM, sehr 
flfichtige, wie Ammoniak riechende Masse; in Wasser leicht 

löslich und krystallisirbar. Ja schlecht verwahrten Gefa- 
üisen verwandelt es sich in zweijach- kohlensaures Salz. 

O.rahnnres Ammoniak^ NH*jC. Farblose, klare, schwer- 
lösliche Krystalle. Wird bei Analysen zur Abscheidung der 
Kalkerde gebraucht. Hat, diesellie Zmsamnfenseliinig, wie. 
eine Verbindung ron Cyan mit 4 Atomen Waatcr. 
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Wenn man oxalsaui^es Ammoniak destillirl, so \> ird 
es zersetzt in Wasser, Ammoniak, kohlensaure« Ammoniak, 
Kohicnoxydgas, Cyangas uud in Ojcamid. 

Das Oxamid ist ein weifser, puiyerförmiger, gerudi- 
loeer, in Wasser last nnldslichor K6i^. £s besteht ans 
2 Atomen Sti<^stofl^ 2 Atomen KoUettstoff, 4 Atomen Was- 
serstoff und 2 Atollen SaoerstoE Es enthüt also diesel- 
ben Elemente, wie das oxalsaure Ammoniak, in einem sol- 
chen Verhälinifs , dafs wenn mau die Bestandtheile von 
2 Atomen Wasser hinzufügt, man die Zusauunensetzmig 
vom oxaUaurcn Ammoniak erhält. Auch kann das Oxa- 
mid in der Tliat in Oxalsäure und Ammoniak verwandelt 
werden« wenn man es mit eoncentrirtem kaustischen Kali 
kocht, wodorch man oxalsanres Kali und Ammoniak^ er- 
hSlt; oder wenn man es mit concentrirter Schwefebäure 
kocht, "wodurch man schwefelsaures Ammoniak .und ein 
liasgcniciigc aus glcicheu Volunicn Kohlensäure- und Koh- 
lenoxydgas erhält. Man kann es betrachten als eine Ver- 
bindung Ton 2 Atomen Kohleuoxyd mit einem Körper 
=:ÄH» (Amid). 

.Cyan$mtre9 Ammoniak, 9II*€y. Durch unmittelbare 
Vereinigung der wasserhaltigen Cyansänre mit Ammoniak 
entsteht cyansaures Ammoniak, ein weifses, krystalUnisches 
Salz, welches sich gegen Säuren und Alkalien wie die cyan- 
sauren Salze im Allgemeinen verhrdt. Es entstellt auch duich 
Zersetzung von cyansaureui Silberoxyd mit Salmiak. 

Erhitzt man das cyansaure Ammoniak, oder kocht man 
seine Auflösung in Wasser oder läfst sie yerdnnsten, so vcr- 
WMiddit es sich, in Folge einer Umsetzung seiner Elemente 
und ohne Yerändemng seineir Zusammensetrang, in einen 
gnns anderen K5rper, in BamMoff, der nun Weder Am- 
moniak noch Cyansänre enthält. 

Der Hm^sioff findet sich fertig gebildet im Harn der 
Thiere und Menschen, und macht seinen wesentlichsten Be- 
standtheil ans. Um ihn daraus abzuscheiden, dampft mau 
Harn bis zur Syrupdicke ab und yermischt die Masse mit 
ihrem drcifiwhen Yokunen uemlich eoneenirirteiv tob sal- 
petriger ^Slvre Mcr Salpetoraäwe. Dadurdi verwandelt 
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sie sidi in dneii didceii Brei» indem ticb dv Hirnstoff in 
Yerbindiing mit Salpetersäure in Gestalt eines ans Ideinen 

Krystallscli Uppen bestehenden Niederscidags abscheidet. Er ' 
wird abfiltrirt, ausgeprefst, durch Auflösen in kochendem 
Wasser nochmals krystallisirt, wieder ausgeprefst, mit ein 
wenig Wasser vermischt« und alsdann durch zugesetzte koh- 
lensaure Baryterde zersetzt. Das aus salpetersaurem Baryt 
und Uarnstoff-Lösung bestehende Gemisch wird abgedampft» • 
und ans der vorsichtig eingetrockneten Masse der Harnstoff 
durch wasserfreien AUcohol ausgezogen. Dnrcii Behandeln 
der Lösung mit tliierischer Kohle und mehrmaliges Umkry- 
stallisircn erhall mau deu HarnstolT rein. 

Der Harustod" bildet farblose, prismatische Kiyslalle, 
yon kühlendem Geschmack; schmilzt bei +120° ohne Zer* 
setmqgy erstarrt beim Erkalten krystallinisch. In Wasser ist 
er sehr leicht löslich. Ans seiner Auflösung wird er durch 
Salpetersäure und OzalsSure in glfinzenden Krystallsdiuppen 
niedergesdilagen, was Verbindungen desselben mit jenen. 
Siuren ^tnd. Bei gewöhnlicher Temperatur wird er weder 
von verdünnten Säuren, noch von Alkalien zersetzt. Ebeu 
so wenig zersetzt er sicli mit aufgelösten IMetallsalzen. * 
' Der HarnstolV besteht aus 2 Atomen Kohlenstoff, 4 At. 
Stickstoff, 8 Atomen Wasserstoff und 2 Atomen Sauerstoff, 
==C'N*H*0>. £r hat also dieselbe Zusammensetznng, 
wie 1 At. cyansaures Ammonialc mit 1 At. Wasser. 

Wird der Harnstoff fiber sdnen Schmekpunkt hinaus 
eriiitct, so treten seine Elemente auf eine andere Weise 
unter einander in Verbindung, nSmlieh zu Ammoniak und 
zu Cyanursäure. Er gcrälh dabei, unter Eutwickelung von 
viel Auunouiakgas, in's Kochen, und ist zuletzt vollständig 
in Cyanursäure verwandelt (siehe Cyanursäure). 

Addirt man zur Zusammensetzung des Hai*ustoi£i die 
Bestandtheile von 2 Atomen Wasser, so bekommt man die 
Zutammensetrong des kohlensauren Ammonialu. In der 
That verwandelt sidi auch der in Wasser au%elöste Harup 
, Stoff, indem er sich mit Wasser zersetzt, ui\ter gewissen ' 
Umständen in dieses Salz, und diefs ist der Gmnd der 
Ammoniak -Bildung in faulendem Harn, die so bedeutend 
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kt, dafii datans im Qro&ea Salmiak ftbricirl wird. — Anf 
Reiche Weise wird der Harnstoff durch Emwirkuig wm 

Goncentrirten Säuren oder ^austisclicu Alkalien in Kohlen- 
süiu'c und Animouiak uragevvaudelt. 

Ammoniiiin - SulfhydrcU ( Schwefelwasserstoff - Ammo- 
niak), f^H« ft. Eutsteht durch Sättigung von wSisrigem 
Ammoniak mit Schwefelwaasersto^as. Farblose, stark 
nach Schwefelwasserstotf und Ammoniak riechende Flüs- 
sigkeit, die in der analytischen Chemie selir häufig znr Ent- 
deckung und Scheidung der Metalle gebraucht wird. 

Das Ammoniak verbindet sich ferner mit sehr vielen 
Halo'id- und Sauerstoff- Salzen zu basischen Doppelsalzcn. 
So z. B. wird es in grofser Menge und bestimmter Propor- 
tion absorbirt von trocknem Cblorsiiber, Cblorcalciuni. sal- 
petersanrem Silberoxyd, schwefelsaurem Kupferozyd etc.; 
.es Teremigt sich mit Chlorschwefel, Chlorphosphor, Flnor- 
kiesel etc. 

5. Barium. 
FonKrommeti. Als schwefelsaure and kohlensaure Ba- 
ryterde. 

Eigenschaften. Graues Metall, in der Luft und in 
Wnsscr sich rasch oxydirend. Noch wenig bekannt, da 
es sich his jetzt nur vermittelst der eiectrischeu Säule dar- 
stellen iäfst. 

Bnrijlerde, Graulich weifse, erdige Substanz, von ätzen- 
dem, ^llf a Mfh^^ Geschmack und alkalischer Reactioo« In 
gewöhnlichem Fener. nnschmelKbar. Spee. Gewicht 4,0. 

Bestellt aus 1 At. Barium und 1 At. Sauerstoff, =i:Ba. 

Die Baryt erde wird gewöhnlich aus deni schwefelsau- 
ren Baryt (Schwerspath) erhalten, indem man ihn zuerst 
durch Glühen mit Kohle in Scbwefelbarium verwandelt. 
8 Th. sehr fein geriebener Schwerspath werden mit 1 Th. 
Kohlenpulver und 2 Th. Harx oder Mehl genau Termischt 
nnd eine Stunde lang in einem bedeckUäi Tiegel stark ge- 
glüht- Aus der geglühten Blasse wird mit kochendem Was- 
ser das gebildete Scbwefelbarium ausgezogen, die Auflösung 
mit Salpetersäure gei^üttigt, fillrirt, abgedampft, uud die 
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krystallisirte M^pelmlnir^ Baryterd^ in eiiiem Pnnellan- 
tiegel stark gefüllt, wonnif Barylerde Korfidcbkibl. 

Bmr%fiirdd^^fäna.~ ReinelBarylerde, mit Wasser benetzt,' 
Tereinigt sieh damit miter sehr heftiger Erhitzung, und 

zeilälli zu weifsera, pulverfömiigein Hydrat. Es schmilzt 
iu der Glülihitzc, ohue sein Wasser zu verliereu. Enthält 
10,53 Procent oder 1 Atom Wasser. — Ist giftig. In ko- 
chendem Wasser leidit lofilich, schiefst daraus heim Er- 
kalten in Krystallen an, — Bar3rterdehydrat mit Krystall- 
wasser. Wird' am einfiuslisten erbalten durch* Koehim der ' 
Schwefelbanmn - Lösung mit Kuj^eroxyd. Löst sich in 
20 Th. kalten Wassers (Barytwasser). Di^ Auflösung 
schmeckt und reagirt alkalisch, bedeckt sich an der Luft 
mit einer weilsen Haut oder Kinde, indem sie, wie die 
reine Erde und das feste Hydrat, Kohlensäure auziekt| und 
wird zu reinem Wasser. 

ßariumsiiperoxyd entsteht durch gelindes Glühen Yon 
reiner Baryterde in Sanefstnf^as. Grane, erdige Masse, die 
doppelt so viel Sauerstoff* als die Baryterde enthfilt. Zer- 
fällt mit Wasser m einem weifsen, pulTerförmigen Hydrat^ 
welches sich in yerdflnnten Sätiren ohne SanerstofTgas-Ent- . 
Wickelung, unter Bildung von Wasserstoffsuperoxyd, auf- 
löst, worauf sich seine Anwendung zur Darstellung des 
letzteren gründet. 

Salze. 

Die auflöslichen Barium-Salze sind dadurch ansgeseich* 
net, dais Schwefelsfinre oder schwefidsaure Salze in ihrer 
.Auflösung einen weifsen, in SSuren ganz unlöslichen Nie- 
derschlag bewiricen. 

Chlorbarium, Ba Cl. Erhitzte Baryterde wird in Chlor- 
wasserstoffgas glühend, unter Bildung von Chlorharium und 
Wasser. .Baryterde, in Chiorgas erhitzt, wird zu Chlor- 
harium, unter Abscheidung von -J- Maafs Sauersto^as. Das 
Chlorbarium ist eine wei£ie, in starker Glühhitze schmel- 
zende, in Wasser lösliche Masse. Aus der Auflösung kry- 
stallisirt es in taleSfönnigen,^ Idaren KrystaUen mit Krystall- 
wasser, von scharfem, unangenehmem Geschmadc In die- 



Digitized by Google 



106 ' StTOAtiiim. 

MT GcrtflH etbAU nudi es am mhllMlttoR imdi Siltigen 
der Sehw^^albanaiii • A^ösiin g mit Salnim«. 

Schwefelsaure Baryterde^ 13a S, kommt als Mineral kiy- 
stallisirt vor und wird in der Mineralogie Schweispath ge- 
nannt. Die Krystalle sind häufig grofs, farblos und durchsich- 
tig; spec. Gewicht über 4. Das künstlich dai^estellte SaU 
bildet -stets ein weifses, selbst in Säoren gam nntösHdies 
Myer. Man erhält es s. B. dmdi Flttm^ tob Cklfurbariam- 
lösnng mit Schwefelsfinre. Wegen der absolnten UnlösHdi- 
keit dieses Sakes oder Tollstlndigen Ffillbarkeit der Baryt- 
erde durch Schwefelsäure, bedient man sich der iJar\ terdc 
bei Analysen zur Entdeckung der kleinsten Mengen Schwe- 
felsäure und zu ihrer quantitativen Abscheidung. — ■ Mit ge- 
mahlenem SchweropaUi wird häufig das Bleiweüs versetzt. 

Untemhwefdeame Bonfterde^ BaS, bildet grolse, in 
Wasser leichtlösliche Krystalle. Schwijligsaiire^ BaS. ist 

• • • 

ein weifses, unlösliches Pulver. Iffäerschwe/Ug§aure^ BaS^ 
krystallisirt ans der Schwefelbarium -Lösung, wemi sie län- 
gere Zeit in der Luft steht, in nadeiförmigen, sehr schwer- 
löslichen Krjstallen. 

Salpetersäure Baryierde, Ba^, ist in Wasser löslich 
und krystallisirt in Octaedern. 

MCMeHBOure Bunj^erdey BaC, kommt im Mineralreich 
krystallisurt vor als WUherU. Die kfinstlich dargestellte 
ist ein weifses, in Wasser unlösliches Pulver^ wird erbal« 
ten durch Fällung, e. B. von Sdhwefelbariam mit kohlen- 
saurem Kali. 

Die ßaryterde ist 1774 von Scheele entdeckt worden. 

6. Strontium. 

Vorkommen, Nui* in geringer Menge, als schwefei- 
sapre und kohlensaure Strontianerde. 

Das Strontium ist noch wenig bekannt. In seinen 
Verbindungen ist es dem Barium so ähnlich, wie das Na- 
trium dem Kalium. 

Sinmiianerdf ist in jeder Beziehnng der Baryterde 
höchst ähnlich, und wird auch auf dieselbe Weise aus der 
schwefelsauren Strontianerde gewonneu. 
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Die auflöslichen Strontium -Salze werden, wie die Ba- . 
riuni-S«ilze, durch Schwefelsäure gefällt. Sie unterscheiden 
sich aber von diesen unter anderem daduiT.h, dafs sie die 
Flamme brennender Kr>rper 6cll6ii piBptirrotli färben. Dar- 
•of (;r&bdet sich die Anwendang dar salpetersanren Siron* 
tianerde m I^iierw«rk«Ei. Bas CkkntrünikKM bildet miw 
ffiefiOidie KrystaUe. 

Die Strontiaiierde bestellt -aiis 1 Afoni Strontiiiiii utd 

1 Atom SauerstolT, rrSr. Sie ist zuerst 1790 von der Ba« 
ryterde untersi^edeu worden. ' ' 

7. C a 1 c i u m. 
Vorkommen, Unter den Alkalimetallen das verbreitet- 
sie. Findet sich als Kalkerde in allen 3 Naturreiehen. Bildet 
als kohlensaure und sehwefelsanre Kalkerde ganze Gebii^geN ' 
und Lager, als phosi^orsaiiirc die Knochen, der. Thiere* ' 

Eigenschaften. Das Calcium, bis jetzt nur vennittelst 
der electrischen SSule abseheidbar, Ist ein weifses, glänzen* 
des, in der Luft und in Wasser sich schnell oxydircudes 
• MeUll. 

Kalfcerde. Die reine Kalk erde hildet eine weifse, er- 
dige, in gewöhnlichem Feuer unschmelzbare Substanz, von 
alkalischem Geschmack und alkalischer Reaction; 2^ speOb 
Gewicht. Man erhält sie durch heftiges Glühen tou rei* 
ner kdilensaurer Kalkerde (Blarmor), wdchö dabei die 
Kohlensäure verli^. Im Greis» mit dem gewdhnlichea 
Kalkstein in den Kalköfen ausgeführt, ist diese Operation 
uuter dem Namen Kalkbrennen bekannt; der gebrannte 
Kalk ist also eine kohlensäurefreie, nur mehr oder vveni- 
. ger durch fremde Einmeugungen verunreinigte Kalkerde. 
In der Luft zeriMt er nach und nach, indem er Kohlen- 
sftuie und Wasser anzieht. — Die Kalkerde besteht ans 

l'Atom Calciam und 1 Atom Sanentoff, sCa; sie eirt* 
hält 28 Procent Sauerstoff. 

' Kalkerdehydrai. Mit Wasser benetzt, erhitzt sich der 
gebrannte Kalk sehr heftig und zerfällt zu einem aulgequol- 
lenen, weifsen Pulver, Kalkerdehydrat (gelöschter Kalk)« 
welches 25 Proccnt oder 1 Atom Wasser enthält, das erst 
in schwacher Glühhitze wieder auszutreiben ist Die Bil- 
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duiig dieses Hydrats ist im gewöhnlichen Leben als das 
Löschefi des Kalks bekannt. Kalk, weicher zu viel fremde 
Bciineni^ungen, namentlick Kieselerde UDd Thouerde) ent- 
hält, löscht sich, besonders nach zu heftigem Brennen, nicht' 
(bildet kein Hydrat), und wird iodigtirmmier Kalk ge- 
muHit; die Unadie davon ist die Iiein Bfennen euagetv»- 
tene chemische Yereinigung der eingemengten KiesekSore 
nnd Thonerde mit der Kalkerde. Wird beim Löschen des 
Kalkes mehr Wasser zugegossen, als zur Bildung des Hy- 
drats erforderlich ist, so bildet dieses einen weifsen Brei, 
und mit noch melu* Wasser die sogenannte Kalkmilch. 
Läfst man diese sich klären) so bleibt über dem abgesetz- 
ten Kalkhydrat dBS< Kalkwasser stehen, eine Auflösung von 
Kalkerde in Waseer. £s sduneekt nnd reagirt alkaliseh, 
nnd bededd sich an der Luft nnt einer Hant Ton k<^eii- 
aanrem Kalk, verliert daher in der Luft bald seinen gan- 
sen Kalkgehalt; 1 Th. Kalkerde braucht ungefähr 1000 Th. 
W asser zur Auflösung. 

Der Kalk wird darum gebrannt und gelöscht, weil er 
im Zustand von Hydrat die Eigenschaft hat, sich mit Sand 
TO einer bindenden, alimählig erhärtenden Masse, dem Mör~ 

TO yerbinden. Der gewöhnliche Mörtel (Luflmörtel) 
erhirtet aber nnr in' der Luft und nicht nnter Wasser. Z9 
Wasserbauten wird daher der Wassermörtel (hydranlisdie 
Mörtel, Cement) angewendet, der dnrdi Brennen eines Ge- 
menges von Kalk uiii kiesel- und thonerdehaltigen vSub- 
sianzen, oder diircli schwaches Brennen von sogenanntem 
mageren Kalkstein (tlion- und kiesclerdehaltigeni Kalk) er- 
halten wird. Der Wassermö^el erhärtet nicht allein sehr 
schnell m der Luft, sondern auch nach nnd nach unter 
Wasser to einer steinharten Masse. 

Von der Kalkerde madit man anfserdem noch sehr 
mannichialtige, technische Anwendungen. 

Schwefelcah 'ntm . Ca, wird erhalten a) durch Glühen 
von schwefelsaurer Kalkerde (Gyps) mit Kohle; b) durch 
Glühen von Kalkerde in SchwefelwasserstofTgas; c) durch 
Glöhen von Kalkerde mit Schwefel. — GelblichweÜse, er- 
dige, nnsdunekbare Sobetans raa hiBpatischem Gesdimack. 
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Kaum in Wisser ^Utafieh. Lenditet) nadi dem AnssetaBea 
in den Sönnensdieni} im Donkebi. - 

Phosphorcaldutm entsteht, mit phosphorsanrer Kalk- 

erdc gemengt, wenn man auf glühende Kalkerde in einem 
kleinen (Glaskolben Phosphorstücke wirft. — Rolbbraune 
Masse, die an der Luft zer&llt) und in Wasser Phosphor« 
WMserstofl^as entwickelt, . . 

Salze. 

Die aufloslichen Caleinm-Salae sind besonders dadurch 
SU unterseheideii, dafs ihre, selbst sehr verdfinnten, Auflö* 
sangen mit Oxalsäure einen weilsen Niederschlag geben. 

Chlorctdchim (salzsaüre Kalkerde), CaCl. Entsteht 

wie das Clilorbarium. Man erhält es auch diuch Auflösen 
von Marmor in Salzsäure, Abdampfen und Schmelzen, oder 
als ^ebeuproduct bei der Bereitung des Ammoniaks. VVeifse, 
krystalliuische, schmelzbare Substanz, von bitterlich- salzi- 
gem Geschmack $ zieht sehr rasch Feuchtigkeit aus der Luft 
an und wflietst, wird daher zum Trocknen feuchter Gase 
und snm Entwässern des Weingeistes angewendet 
sich unter Erhitzung in Wasser, und krystalliairt ans sei- 
ner conccntrirten Aidlösung in klaren, säulenförmigen Kry- 
stallcn mit 49 Proc. Krystallwasscr, die sich unter starker 
Kälteerzensrmie; in Wasser lösen und dalier zur Hervorbrin- 
gung künstlicher Kälte dienen. 

Fluorcalciuntf Flufsspath; Ca F. Das natürliche kommt 
in Würfeln und Octaedem, theils £uhlos, theils mannichfaltig 
und lebhaft geförbt, Tor; leuchtet beim ErwSrmen im Dun- 
keln. Das ^kftnstliehe bildet ein weifses, unlösliches PnlTer. 
Der Flufsspath ist das Material zur Darstellung aller Fluo1^- 
Verbindungen; wegea seiner Schmelzbarkeit dient er öfters 
als Zuschlag oder Flufs beim Ausschmelzen der Erze. 

Schwefelsaure Kalkerde, Gyps, CaS. Macht ganze 
Berge aus. Bildet im dichteren, unreineren Zustande den 
Gjfpssiein, im reineren, kdmig krystallinischen den Ahf 
hatier^ im krystallisirten das Marienglas, und im wasser- 
freien Zustande den Anhydrit. Der krystallisirte Gyps ist 
farblos, durchsichtig, weich, etwas biegsam, und enthält, 
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so wie M«h der Gypsstrin «nd Ak^atter, 20,78 Pkocent 
oder 2 Atome Kiystallwasser, welches Bodi unter der Glfih- 

hitze enhveiclit. Das Brennen des Gypses bezweckt das 
Austreiben dieses Wassers. Der ji^ebranntc Gyps bat die 
Eigcnscliail , mit Wasser angemaebt, (^amit zu erbärlcn, 
d. h. sein Krystallvvasser wieder aufiBunelimeB, und Iiieranf 
gründet sich seine Anwendung som Gieiseh von Büsieiii 
Statnen etc., ferner zum Gypsmörtel, som Gypsmarmor 
oder Stade Za stark gebrannter Gyps erhärtet mit Was- 
ser sieht, weil er sieh nicht mehr dhemisch damit rerbin- 
det. In starker Glfthhitae adimilzt er zn einer weÜsen, 
undurchsichtigen jMassc. — . Der Gyps ist in nngefjihr 460 
Theilen Wassers löslich und krystallisirt daraus in kleinen 
Nadeln; auch findet er sich in vielem Quell wasser aufge- 
löst. Aus der Auflösung eines anderen Kalkerdesalzes,^ durch 
Schwefelsäure niedergeschlagen, bildet er einen ans zarten 
KiystaUnadeln bestehenden^ sehr dicken, wofsen Niede1^ 
sdklag. — Die Anwendong des Gypses ist sehr ausgedehnt 
nnd manniehfaltig. 

Unter schwefelsaure Kalkerde ^ Cai^, ist leicht löslich 
mid krystalüsirbar. 

St^hwefligsawre KttUkerdef CaS, ist ein sdir schwerlös- 
liches, weifses Pnlver. 

Salpetersäure Kalkerde ^ CaN, ist ein zerilicfsliches ^ 
Salz; ist in der Lauge von der Salpeter -Fabrication ent- 
halten. 

Phasphor$mBF€ KaUeerde existirt in mehreren Sätti- 

gungsstofien. üosisciAa phusporsanre Kalkerde, Ca* F', 
macht den^wesentlidisten Bestandtheü aller Knochen aus 

(Knocbenerde). Weifsgcbrannte Knochen bestehen aus 
diesem Salz und einer kleinen Menge kohlensaurem Kalk. 
Sie sind in Salpetersäure auilöslich, und Auunoniak schlägt 
daraus die Knochenerde wieder pieder. Eine noch basi« 
schere phosphorsaure Kalkerde konunt im Mineralreich kry- 
stallisirt vor, als Apaiii. 

Vnierchlorfgsaure Kalkerde (Chlorkalk), Ca€I, wird 
in festem Zustand und gemengt mit Cliiorcalcium als ein 

4 
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weifses Pulver (Bleichpulver) erhalten durch Sättigung von 
Kalkhydrat mit Clilorgas, in flüssigem durch Sättigen von 
Kalkmilch mit Chlorgas. Riecht chlorartig und entwickelt 
mit Säuren Chlorgas. — Dient zum Bleichen, namentAich dsr 
baumwollenen Zenge und der Leinwand 11. s. w., zur Zer- 
' ^atftrung üsniler GerOobe und ansteckender KrankheitsstoffiB. 

KfihhMmare MTatkertle^ CaC, bildet den Kalkstein, den 

Marmor, die Kieide. die Miischelschaalen etc.; im ganz rei- 
nen und krystallisirtcn Zustand den Kalkspnth. Fast un- 
auflöslich in Wasser; auflöslich in kohlensäurehaltigem Was- 
ser. Gebrannter Kalk, indem er an der Luft zerfällt, ver- 
wandelt sich in ein basiscbes kohlensaures Sals mit Was- 

scr, =Ca»C-hH. 

Oxalsäure Kalkerde ^ CaC Weifses, in Wasser ganz 
unlösliches Pulver. Oxalsäure schlägt die Kalkerde aus je- 
dem auflöslichen Kalkcrdesalz nieder, dient daher zui:£nt- 
decknnc und Abseheidung derselben. Wird durch schwa- 
cbes Crlfihen in kohlensaure Slalkerde verwandelt, unter 
Entwickelung yon Kohlenoxjdgas. Findet sich bänfig in 
Fflansen. 

Kieselsaure Kalkerde bildet ein krystallisirtcs Mine- 
ral, den Tafelspalh. 

Kieselsaure Kali - Kalkerde bildet ein ausgezeichnet 

' • • • • 

8cb5n krystallisirtes Blineral,. den jipophyUU , ^=KSi* 
+8CaSi+16Ö. 

8. Magnesium. 

Vorkommen. Als Talkcrde in Verbindung mit meh- 
reren Säuren, namentlich Schvsrefelsäure, Kieselsäure und 
Kohlensäure; weniger häußg als die Kalkerde. 

Eigenachaftm. Silberweifses, geschmeidiges, in Luft 
und Wasser unrerUnderliches Metall; yerbrennt beim Er^ 
hitsen su Talkerde. Wird durch Zersetxtmg tou' Chlor» 
magnesium mit Natrium erbaRen. 

Talkerde. Feines, wreifses, lockeres Puh cr; geschmack- 
und geruchlos; in gewöhnlichem Feuer unschmelzbar; er- 
hitst sich nicht mit Wasser ^ fast unlöslich darin. Besteht 
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aus 1 Atom Magnesium und 1 Atom Saucrston' :z:zi\Ig. — 
Wird crhalteü durch Fällung einer Aoilösung von schwe- 
felsaurer Talkcrde mit kohlensaurem Kali bei Siedhitxe, 
AoBwaschen des Niederochlags» Trocknen und Glühen. 

Salze. 

Die «nflöslichen Magnesinmsahe sind durch einen ei- 
genen, bitteren, unangenehmen Geschmack ausgezciclmet. 
"Von Ammoniak wird nur ein Theil der Erde niedergeschla- 
gen; ist die Auflösung verdünnt und enthält ein Ammoniak- 
salz, so fallt- Ammoniak nichts. Von kohlensaurem Ammo- 
niak werden sie nicht gefallt. Charakteristisch für die 
Magn^omsabe ist der weÜse krystallimsche Niederschlag, 
den phosplimaores Anunoniak darin bildet (siehe phos- 
phoTsanre Anmioniak*TaIkerde). 

Chlormagiieshtnu MgCl. Grofsblättrig krystallinisclie, 
schmelzbare weifsn Substanz; sehr zerlUefslich. Findet sich 
aufgelöst in Salzsoolen und im Meerwasser. £ntstelft durch 
Glühen von Talkerde in Clilorgas oder ChlorwasserstofTgas; 
oder dnroh Auflösen von Talkerde in Salzsäure, Vennischen 
der Auflösung mit Salnuak, Abdampfen und Erhitzen des 
Gemisdies in einer Retorte bis zum Schmelzen. 

Schwefelsaure Talkerde, Bittersalz, IMgS. Findet sich 
im Meervvasser und in Mineralquellen (Bitterwasser), aus 
welchen letzteren sie durch Abdampfen und Kryslallisiren 
gewonnen wird. Bildet klare, säulenförmige Krystalle, mit 
61 Procent Wasser $ schmeckt bitter salzig;, ist leicht auf- 
lösUch. 

Stdpetersaure 7 alkerde, ^Ig^? ein höchst zerfliefsliches 
Salz. Ist in der Salpeter -Mutterlauge -enthalten. 

Pho9phor$awre Tatkerde^ Mg' ^9 ist in-vtadiMenen 
TKdUm der Thiew und Pflanzen, z.B. in d<m Saamen der 
Grfiser, enthalten. 

Phosphonawre Jlrnnumiak^Taffeerde, hasUehe^ bildet 

öfters die bei Tliieren vorkommenden, steinigen Concre- 
tionen, setzt sich aus faulendem Harn in kleinen Krystal- 
len ab, und fallt als ein krystallinisch^s Mehl nieder, wenn 

man 
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man zu einem aufgelösten Magnesiumsalz basisches phot- 
phorsanres Ammoniak, oder phosphorsaurcs Natron, und 
Ammoniak misckt. In Wasser kaum löslich; in Wasser^ 
welches phosphorsaures AUaüi enthält, ganz nnlaelich. Ter- 

• • > • 

wandelt sich fm GIfihen in Mg»P, ond dieses gcglülitc Salz 
enthält 36,67 l*rocent Talkcrde. — Diese Verhältnisse be- 
nutzt man zur Unterscheidani; und quantitativen Bestim- 
mung der Talkcrde. Die zu prüfende Flüssigkeit wird mit 
Sakniak. und dann mit oxalsanrem Ammoniak versetzt, die 
Oxalsäure Kalkerde ahfiUrhrti und dann das phosphorsanre 
Salz Eogesetzt. 

KMensaiure Taifcarde, Ihirch Zenetinng des schwe- 
felsauren Salzes mit kohlensanrem- Ksdi in der Siedbitze, 
Der ausgewaschene und getrocknete Niederschlag bildet 
eine weifse, zarte, leichte Masse, bekannt unter dem Na- 
men Magnesia. Sie ist eine Verbindung von kohlensaurer 

Talkerde mit Talkerdehydrat, =3l!ifgCH-4-Mgft. 

KoMmsaun Kaü^Talkerde bUdet ein krystallisirles Bü- 

aeral, den Biüerspath^ und eine Gebirgsart, den DolomU» 

. .... 

Oxalsmtre Talkerde, MgC Unauflösliches Pulver. 
Aus ihrer Auflösung in Säuren wird sie nicht durch Am- 
moniak gefallt. Hierauf bendit die Scheidung der Talkerde 
Ton Kalkerde. Die Talkerdesalze werden nicht durch Oxal* 
säore oder zweifeieh-oxalsanres Kali geföUt. 

BorBtmre TMerde, Mg^B«, findet sieb krystallinrt 

als Boracif im Mineralreiche. 

Kieselsaure Talkercle bildet, in verschiedenen Sätli- 

« • • ■ 

gungsstufen, mehrere Mineralien: MgSi ist der Speckstein^ 
JMigSi+II der JHeersehmnn; Mg> Si der CkrytMh^ 3Mgä> 
-i-2Mg*iSi^ der Serpeniin. 

KieseisQMweKalk-Talkerde bildet den AugU, =Ca* Si> 
4-%' Si>, und die BonMmkk =Caä+Mg*Si*. 

♦ # 

9. L a n t a n i u m. 
Vorkommen, In Begleitung^ des Ccrinms, besonders 
im Cerit, alaLantanerde.. 1899 Tim,Mi>a ander entdeckt. 
WiAler*$ Grmidr. 6ie Au^, 8 
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10. A 1 n in - i n i a m. 
Vhrkotrmm, Als Thonerde, nSchst der IßesdsSnre 
der hfinfigste Bestandtheil des Mineralreiches. . 

Eigenschaften, Durch Zersetzung des Chloraluminiums 
mit Kalium erhalten, ist das Aluminium ein graues, bei 
Weifsglülihitze unschmelzbares Pulver, welches unter dem 
Polirstalil zinnweifscn Metallglanz annimmt. lu Wasser 
und Luft bei gewöhnlicher Temperatur unreränderlich; in 
der Luft erllitit, verbrennt es mit vielem Glanz ta Thon- 
erde. In kaustischen Alkalien unter Wasserstofl^-Ent- 
wickelung auflöslich. 

Thmer^. Alaunerde. Die reine Thonerde kommt als 
Mineral krystallislrl vor, als: Saphir^ JRubhi und Coi-und 
(gemengt als Smirgel); ist in diesem Zustand, nächst dem 
Diamant, der liärleste Körper, von 4 spec. Gewicht Die 
künstlich dargestellte ist ein weifses, geschmack- und ge- 
rucliloses^ in gewöhnlichen Feuerfgraden nnschmelibares 
Pulver. (Man erhfilt sie ans dem Alaun dureh Fällung sei- 
ner Auflösung mit flberschössigeni kohlensauren Kali, Auf- 
lösen des ausgewaschenen, kali- undrsdiwefelsäurehaltigen 
Niederschlags in Salzsäure, Fällen mit Ammoniak, und Aus- 
waschen und Trockuen des sehr voluminösen, gallertartigen 
Niederschlags. Dieser ist Thonerdehydrat, welches durch 
Glühen zu reiner Thonerde wird. In diesem Zustand ist 
sie in Säuren sehr schwer löslich. Von kaustischem Kali 
' und Natron wird sie in bedeutender Menge ungelöst, und 
verhftlt sich gegen staike Salibasen flherhaupt wie eine 
Sfture$ dne in Octsödem krystallisirte Verbindung der Art 

ist der Spinell ( Thonerde -Talkcrdc), =MgAl J Die Thou- 
erde besteht aus 2 At Aluminium und 3 At. SauerstolT, 

=:A1, und ist die sanerstoi&eichste Sakbasis. Von ande* 
ren Erden unterscheidet sie sieh durch ihre Anflöslidikeit 
in kaustischem Kali, dnrdi ihve Sigeisc^il mit Kali un^ . 

Schwefelsätn^ octaödrische Kiystalle von Alaun zu geben, 
und dui'ch ihre Eigenschaft, mit salpetersaurem Kobaltoxyd 
befeuchtet und geglüht, «chon blau zu werden. 

SehumfMmm i u H m^ Gfiuc» halbmetaUische Masse} 

> • 
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zersetzt sicli mit Wasser sogleich in Tkonerde und Schwe* 
feiwas8er8to%a8. , 

• ■ 

Salze. / 
Die auilöslicheii AlnauBiiimsalze haben eipen sSuerii- 
ciieii, süfidich lOMinMimbmideii Getohmack. Kaiiftisflhm 
Kali bewirkt danhi einen, Ih'fibetsclrilssii^sageaetsiem lU^ 
wiedcf^ fösUefaen NiedeMcIihig. Die imliiiileii StnereUd^ 
•alle befteben am 1 Ai Tbonetde imd S At. Simre. 

Chlor aluminium. Gelbliche, krystalllnische , leicht 
schmelzbare, sellr flüchtige Masse; an der Luft zerfliefslich, 
in Wasser unter starker Erhitzung auflöslich. Wird crhal- 
' ten durch G)ühen eines Gemenges von Thonerde und Kol^e 
in Chlorgäii. Besteht ans 2 At Alumininm nnd 6 At. Chlan 
=A1€1«. 

_ _ ••••••• \ 

Schwefdfanur^ Thonerdt^ AIS', krystallisirt in dünnen 
perlmutterglänzenden, leicht auflöslichen Blättchen. 

Schwefelsaure Jf all -Thonerde, Alaun. Wegen seiner 
groisen Anwendung, besonders in der Färberei und Leder- 
bereitung, das merkwürdigste Thonerdesalz ; wird auf mehv" 
fache Weise im Grofsen gewonneas 1) durch .^P^kogen . ' ' 
alannhaltiger Tulkamseher Erde (Solfiitara bei Neapel)) 
2) ans dem Alannstein dnrcb Rdtten und. nadibcriges Ana» 
langen (tol& bei Cliita Teecbia im Kirdienataat); 3) am 
alli^cmeinstcn aus der Alaunerde und dem Alaunschiefer 
(Alaunerz), durch freiwillige Verwitterung oder Rösten an 
der Luft, Auslaugen, Concentrireu der Lauge durch Ein- 
• dampfen, Znsatz eines Kalisalzes, namentlich schwefelsau- 
* ren Kali'Sf wodurch sich der Alaun als krystallinisches Pul- 
ver (Alamunehl) abscheidet, Wiederaufldaen desselben nnd • 
KrystaUisiren^ 4) durdi Bdian^ung von Thon mit Sdiwe- 
felsSnre, Anslangen und Zusatz yon schwefelsaurem Kali* 

Der Alaun krystallisirt in regulären, farblosen OctaS- 
dcrn, schmeckt säuerlich zusammenziehend, rcagirt schwach 
sauer, ist schwer löslich in kaltem, leiclit löslich in liei- 
fsem Wasser. Enthält 45,5 Proc. Krystallwasscr, schmilzt 
beim Erwärmen unter starkem Aulschäumen» unter Verlust 
des Wassers, wa einer schwanunigen weilsen Masse (ge* 

8* ' 
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brannter Alaun ). Der krystallisirte Alaun besteht aus 1 At. 
schwefelsaurem Kali und 1 At. schwefelsaurer Thonerde, 
verbunden mit 24 At. Krystallwasser, Sein Atomgewidit 
ist 6936,4. In 100 Th. enthält er 10,76 Thonerde. 

Dm KaH im Alaim kaiiii doreh ^Natron oder Amino- 
diik enelit werden, elue YerSiideniBij^ der Krystallform. 
\Der Natrdtr-Altitt Temittert ia der Luit und zerfält ta 
Melil. Der AmiiMfiiiflllr» Alaun wM öfters statt des Kali- 
Alauns angewendet imd im Grofsen gewonnen, indem man 
der rohen Alaunlauge, statt eines Kalisalzes, das von der- 
trocknen Destillation thierischer Stolle gewonnene kohlen- 
aanre Ammoniak, oder daraus bereitetes schwefelsaures Am- 
moniak snsetst. «— Der' am dem Alaunstein gewonnene 
Aladn, der sogenannte rdailseAe Alann, ist durcli ein we- 
rk(^ Eisenoxyd blalsroth gefirbt. 

• JTiMtlHNwe TAetlsnl» komint. im Mineralreiehe selir 
häufig vor. Sie macht den Haaptbestandtheil der gewöhn- 
lichen Thonarien, die Hauptmasse des Porzellans, des Stein- 
guts, überhaupt der Töpferwaaren und der Ziegel aus, ge- 
liort daher durch diese maunigiaUige Anwendbarkeit zu 
den nützlichsten Naturproduclen. — Der Cyanii^ ein kry- 
stallkirtes»' {pewdhnüeli heUi^laues Minenl, ist Imische kie- 

•elnore Tlioneirde; s='Al»S][. " 

' KSnetsrnwe Kali' Thonerde bildet einen der allgemein- 
sten Bcstandtheile ,der Erdrinde, den Feldspalh, Er ist so 
zusammengesetzt, dafs wenn man sich den Kiesel durch 
Schwefel vertauscht deakt^ wasserfreier Alaon entsteht, 

srKSi+Al'Si'. Er ist dnrdi S&oren nicht «ersetzbar. 

KUsdsmart Noirim'if%onarde ist der'Natron-Feldspath 
oder Am. 

Kieselsaure LUhion-Thonei de ist der Peialit und der - * 
Spodumen. , 

Kieselsaure Baryt - Thonerde, mit Krystallwasser) bil- 
det den Harmatom oder Kreuzstein. ^ - • 

Kieselsaure Kalk-Thoneräe bildet in verschiedenen 
Verbindung^-Verhältnissen, nnd gemengt mit kieselsam-em 
AHüdi, sehr Tide Blineralien; mit Krystallwasser z.JB! die 

• I 
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Kohlensaure Tl^bnerde» Thonerde verbiudet sich nicht 
mit Kohleusäure. / ■ - ' • > 

11. Beryllium. 

VorkQmvMti* Nur selten, als ^erylle&'de vpraii^lich im 
4^yll* ' / . 

Eigenschaften, Bis jetzt nur als' graues, in Luft und 
Wass^ beatibidig€0 Matai^lver bek^pmt. Veffbrennt bdm 
Erhitaen mit gip&em Glans sa..Ber7Uerfle. 

ßenflm4e. Weifecs, geacJtwaekloges Pnlvery Ton & 
spec. Gewicht. Auflöslich in kaustischen Alkalien, aber 
auch auflöslicli iu kohlensauvera Ammoniak, wodurch sie 
sich von der Thonerde unterscheidet; auch giebt sie mit 
Schwefelsänre und Kali keinen Alaun. Besteht aus 2 At. 

Berylliom aBd.d'At. Saatnt«ff9 =3Ö. 

DU Benfierdemkte haben einen Bosammensiehenden 
sflTaen Geschmack. • i 

Kiesehtture Beryllerde mit kieselsaurer Thonerde bildet 

den Beryll und den Smaragd, =4»Si* -+-A18i*, die nur 
durch die Farbe ycrschieden sind, und 13j- Procent BerjU- 
erde enthalten« . /^ . v, 

JHt BerTÜerde ist^mT^^^ii YanMt^^^ 

12. T 1 1 r i n Bou 

Vorkommen. Selu' selten, als Ytlererdc iu wenigen 
seltenen Muicralieii. 

^igenschafleii. Ans luclaüLsch glänzenden Schuppen 
bestehendes, schwarzes Pulver. Verbrennt beim Erhitzen 
mit blesdeiidem Feuer m Ytlererdc. 

Tüi^lftf^ )Yei£se$, geschmaddotes, madmiekbare» 
Pulyer TOii'^^ spefe.^ Gewicht in kanstiätchen AlkaEen 
ganz unttelMi;. '^Man gevHa^^ aiis dxm GadoUmüf eintal 
sehr seltenen, schwarzen Mineral, welches )iauptsi)CihKc]i ' 
aus kieselsam'er Yttererde besteht. 1794 von Gadolin 
entdeckt. ;-r*-a 



* 



Digitized by Google 



118 



Zircouiiim. Thorium. 



- 13. Z i r c o n i u m. 

Vorkommen. Sehr selten, vorzüglich als kieselsaure 
2Urkonerde den Zirkon (und Hyacintk) bildend. 

Eig/tmehaften. Schweres, schwarset Pii1t<^9 mmiiit 
fivter dem Pidirstahl dnigeB HetaU^Uns-an. Yerbremil 
beim Eiliitieii «i Zirl^imerde. 

spec. Gewicht. Nach dem Glühen nur in concentrirter 
SchwcfelsSure löslich. Ist besonders daran zu erkennen,* 
dafs sie aus einer neutralen Auflösung durch Zusatz von 
schwefelsaurem Kali niedergesclilagen, und dal*s dieser Nie- 
derschlag nach dem Kochen der Flüssigkeit nicht mehr vol^ . 
atlndig wwk reinem Waaaer «n%elM wird. — Die Ziricion- 
erde iat 1789 tqh KUproth entdeclcl wodki^ 

14. T^horinn. 

Vorkcmmetu Bis jetzt nur in zwei sehr seltenen Mi- 
neralien aus Norwegen, dem Pyrochlor und dem Thorii^ 
welcher letztere hauptaächlich au» kieaelsaurer Thorerde 
besteht. 

Eigenschaften. Giauea, achwerea MelaUpalTer« Ver^ 
brennt beim £ilutien zn Thorerde. ' 

T%orerdt, WeUaes PidTer Ton 9,4 apee. GemdiL ^ 
1828 Ton Berselioa entdeckt 
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II. AbibeUiuis dw Hetalle. 

1. Eisen. 

Vwkmmmm . Ihn y grtr q itelil e Metall dieser Abthei» 

hmg. Als Meteoreisen gediegen. Die Erze, woraus das 
Eisen gewonnen wird, brslehen alle aus oxydirtem Eisen; 
sie sind vorzuglich: Jftagnei ei senkst ein (Oxydul - Oxyd), 
Eisenglanz und Rotheisenstein (Oxyd), Brauneisenstein, 
TAonHtmtMne und RaaeneUens feine (pxydbydrat), vaA 
SpaiheUmuMn (kolüensanres Ozjdnl). Ferner findet es 
•ieii hinfig* in Verlnaidiuig mit Sdiwefel md mit SinreD. 

Vemkmung, 1) Rdsten der Erte cor EntfemiHig toii 
Wasser, Schwefel etc. 2) Zerkleinem derselben. 3) Ver- 
mengung verschieden reicher Erze mit einander (Gaitiren). 
4) Vcrmengnng mit Flufsmitteln {Zuschlägen, als Kalk, 
Quarz etc.) zur Bildung von Schlacke. 5) Schmelzen des * 
Gemenges (der Beschickung) in abwechselnden Schichten 
mit Kohlen im Uoho/en tot dem Gebläse. Weg8chaffun|; 
der sich ansammelnden Sthlacke; Ablassen oder Aoascbö-. 
pfen des redncbt«! and geschmolsenen iäsens. 

Das so (in OHnstm oder Hoitsm) erhaltene Eisen heilst 
Roheisen. Es ist nicht schmiedbar und kann als solches 
nur zu Gufswaarcn verwendet werden. Um es schmiedbar 
zu machen, in Slabeisen zu verwtmdcln, wird es gefrischt. 
der Frischarbeit unterworfen; beruht darauf, dafs dem Roh- 
eisen der gröfste Theil seines Kohlenstoff- Gehalts und an- * 
dere fremde Einmisehon^en durch Oxydation entaogen wer- 
den, nnd geschieht durch Sdimelcnng entweder vor dem 
Q^lflse anf Heerden (FirUeh/euem)^ oder in Flammöfen 
(Puädlifigsarheit), Hiersnf Ausschmieden, Aasrecken des 
gefrischten, d. h. gereinigten, Eiscnklunipens (der Luppe) 
unter den grofsen Eisenhämmern oder zwischen Walzen zu 
St&ben (zu Quadrateisen und flachem Eisen). 

Das metallische Eisen wird in drei yerschiedenen Zu* 
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•Itoden TateiMlel und angewendet» aU RaheiMn, ab Stab- 
eisen und als StabI; die Eigenschaften dieser drai Arten 

sind sehr verscliicdon. sie sind hauptsächlich durch den im- 
gieicheu (rchalt an Kohlensloir bedingt. 

1. Roheisen^ (Jußeisen. Wird eingethcilt in graues 
und wcifscs. a) Graues Roheigen*^ schwarzgrau his licht- 
grau; fein- nnd grobkdroig; wenig hart, leicht zu feilen, 
dreken und Mom. Eraeogt aidi Mm riobtiged Varhftll- 
aMa dar Bcadiiclamg. Bei an viel Kahla enlatebt achwar»- 
graues, graphithaltiges, gaorM Roheiten, l) Wekfns Hoft^ 
«fofifi; zinnweifs. stark glänzend, von stralilighlättrigem bis 
dichtem, feiuköriiigcni Gcfiige; sehr hart und sehr spröde. 
Entsteht hei zu viel Erz im Verhältnifs zur Kohle und zu 
starker Wirkung d^ Gebläses {grelles Roheisen). 

Das Roheisen ist spröde, nicht schmiedbar, nicht 
ichweiOsbar, aber yial leichter achmelsbar alt Stabeisen; 
aieht sich beim EnUmn awammm, nnd Terlndert Gafil^e 
nnd Hirte Wdantend, je nachdem ea laugsam oder plAta- * 
Ueh eratarrt (Tamperiren oder WeiehnuHshen Ton Oiila- 
woarcn durch: langes Glühen zwischen lockeren, feuerbe- 
ständigen Substanzen.) Erweicht bei Rothgltüdiitze und 
läfst sich sägen. Löst sich in vcrdirnntcr Schwefelsäure 
.und Salzsäure Imter Entwickelung eines stinkenden Waa- 
aerstolTgases und Zur&cklassang von Kohle, und in sehr 
Terdfinnter kalter Salpeteraftore ohne Gaa«£ntwickelung, 
mit Zopftcklasanng aeuiet ganzen Kohlenstoff- Gehalts 9 anf. . 
-Enthält 3,15 bk ft,25 Proc. Kohlenstoff, theils diemisdi 
gebmaden, tkeils in Gestalt Ton Graphitblittchen einge- 
mengt ; aufserdem verändcrliclie kleine Mengen von Kiesel, 
Maugau, Phosphor, Schwefel etc. 

2. Slabeisen. Im Bruche lichtgrau; nach dem Poliren 
stark glänzend; geschmiedet von sehnigem, zackigem Ge- 

.fügc; das härteste und zäheste geschmeidige M^ali) iäbi 
aich nicht au sehr dflnnen Platten anssehjagai, aber'ui salir 
feinepi Draht ansaiehen; wird, gllUiend abg^slösoht« nicbt ' 
hfirter. Wird in der Rothglühhitae welcfaer und lA&t sich 
in WeilsglfilihitBe zosammensdiweilsen; schmilzt erst in der 
höchsten Weilsglühhitze. Spec. Gewicht 7,7. Maguetisch. 
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Das Stabeisen enillSlt noch Profient KoUenstofi^ 
gewöhnlich auch noch Spuren vou Kiesel nnd Mangan« 
Durch i?ine geringe Einmengung von Phosphor wird es 
kaUbiüchig^ d. h. in der Kälte leicht brechend, wiewphl 
es schweifsbar bleibt, liöchst geringe Einmengnngen von 
Schwefel machen es roihbrUdtig^ d. k. beim Schiaieden in 
Gtöhbitxe brfichig. Wird, adt Kdüe getdunalaen, «n-lbb- 
fliseik — lUtim&taBB Eiaeo nur diirdi Bodnetloii ▼oA.li- . 
senoxyd mit WaiMntofigas, «der dnicli Sehmriwti ▼ttn-wi- 
nem Stabeisen mit Eisenoxyd darstellbar. Ist weicber und 
weKser als gewöhnliches Stabeisen. 

3. Stahl., ein kohlenstoüreichcres Eisen, mit weniger 
Kohlenstoff als im Robeiaen, und mehr als im Siabeisen; . 
Hiebt selten mit Sporau von Kiesel, Alununiam und Man* 
^aa. GranmÜa; toh sehr feinkömigam, gfeiehcBn, durch- 
ana nidbt aehnigem Geföge; aehr palitarOhig. Glöbeiid 
plAtilicli abgekvUt (tAgdStM), wird er adur liart, spröde^ 
elastisch (dag HäHen ^Siahls)-^ beim langsaman Abkül^ 
Icn bleibt er in der Kälte geschmeidig, weich, nur wenig 
härter als Stabeisen. In llothgliilihitze sclmiiedbar, inW^ifs- 
glülihitze schweifsbar. Läuft beim Erhitzen in der Luft mit 
Terachiedeueu, bei zunehmender Ilitzc wechselnden Farben 
an, wodurch der Grad seiner Härte und Elasticität bestimmt 
wardfiii kaim (da» Aadaum das SMU)\ bei hallgelby 
dann donkelgelb, purpmrlaifaaii, violett, dwnkalMan; bei an&n^ 
gendem Glfihen bUdet sich eine dickere, schwarze Oxydriade. 
Schmilzt leichter als Stabeisen, schwerer als RobeieeiL 

Der Stahl wird hauptsächlich auf zweierlei Weise er- 
zeugt: 1) Aus gewissen Rolieiseusortcn durch Seliincl/.en 
vor dem Gebläse unter Kohlen, wie beim Eisenfrischen; 
JßohMtahl. 2) Durcli vieltägiges Glühen von Stabeisen zwi- . 
achen Kohleopnlver in Tciachloasenen thdnehien Kaalen^ 
CämmdsiM, Brenn»iM Um ihn gleiehförmiger sn nuh 
eben, ivird der Rohatahl rqffhUri oder gegerüi d. h. er wird 
in dftnne StSbe ausgereckt nnd Tiele aolcher aladann sn 
uem Stück zusammengcschwcifst. Aus demselben Grunde 
wird der Cänicntstahl in Tiegeln unter einer Decke vou Glas 
umgeschmolzcn, GiifigtM. — Damascirter !$tahl i&\ sdl- 

• « 
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eher, disr mdi dem A«fsihi mit S&nren anf seiner polirten 

Oberfläche Streifen and Zeichnungen von hellerer und dunk- 
lerer Farbe zei{^$ so besonders der igiditdie Stahl^ fVoaißt» 

• • 

Verbindungen des Eisens. 

Mi§m üxyde, Das £isen ist leicht oxydiriiar; es hat 
2 Oli^e, das Qaydnl ud im Oxyd, hu tvockaer-Loft 
bleilit ea bd g8f?iibiüeher Temperatur nnwiDdert} in 
fcoditer ro§t€i ea an Oxydhydral.' Bia um GUUien cristst^ 
bedeckt es sich mit einer schwarzen Rinde Ton Oxydul- - 
Oxyd, Glühspahn oder IJammerschla^, In der Weifsglüh- 
hitzc verbrennt es mit glänzendem Funkensprühen zu Oxy-. 
dul-Oxyd. Das bei gelinder Hitze durch WasscrsioiTgas aus 
Oxyd reducirte, sehr fein zertheilte Eisen entzündet aidi' 
Ton aeÜMt an dar Laft und yerglimmt sa Oxyd. In Wasser* 
dimpfen geglfihty oxydirt aich daa Eiadh in Oxydnl-Oxyd« 
Löat sich in den meiafeen Säuren unter Waaaeratofigas-Ent- 
widcelung md Bildung von Oscydnlaals anf. Die Eiaenoxyde 
sind durch Wasserstoffgas und Kohle leicht reducirbar. 

a) Eisenoxydui. In reinem Zustande schwarzer 
Körper. Bildet sich beim Auflösen von Eisen in verdünn- 
. ten Säuren. Alkalien schlagen daraus weifscs Oxydulhy- 
dntt nieder, welchea durch Einwiricoog der Luft sogleich' 
gran, dann grfln, aehwarsbian mid ndetst sn gelbbraonem 
Oxydhydmt wird. Daa Qxydnl beateht aua 1 Atom Eiaen 

und 1 Atom Sauerstofl", :::=Fc. 

h) Eisenoxyd. Natürlich als Eisenglanz und Roth- 
cisenstcin (Blutstein). Als Eisenglanz hänlig krystallisirt, 
in derselben Forqk wie die Thonerde; von stahlgraaer Farbe, 
atark glänzend, Ton 5,24 spec Gewicht, hart, nnmagne- - 
Üadi, giebt braonrothea Palver. » Daa kfinatlich darge- 
stellte Oxyd ist ein, bald hellerea, bald dunkleres brann- 
rotbes Pulrer. In dem- Eisenglans dmlichen, metallglan- 
zendeu Krystallschnppen erhält man es durch Glühen eines 
Gemenges von gleichen Tlieilen Eisenvitriol und Kochsalz, 
und nachheriges Anslauc:('n des gebildeten Glaubersalzes. 
Femer bildet es sich durch längeres Glühen von Eisen an 
der Luft, oder durch heftiges Glühen von caldnirtem Eiaen- 
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Vitriol (Capat mortaum, Braunroth; als Farbe und als Polrr- 
pulver angewendet). Das Eisenoxyd löst sich nur schwie- 
rig in Säuren auf. AlkaUen achlai^en daraus gelbbraunes 
Oxydhydrai nieder, welches als Mineral den Branneisen* 
fliui bädet — > Im Eisenoxyd nimmt das Eisen mal m 
Tkl SaiMBraMT fvie imOxyM a«f; d.h. dasläMBosya be- 

• • • 

steht aus 2 At. Eisen und 3 At. Sauerstoff, =Fe. 

Eisenoxydul -Oxyd, eine Verbindung der beiden Eisen- 
oxyde, findet sich natürlich, und hSufig in OclaSdern kry- 
atallisirt, als Magneteisenstein, und bildet den Glühspahn 
oder Hammefscidag (siehe oben). Schwan, halb inetall- 
gUhnend, toq sdiwarzgraiiem PolTery 5 spec Gewidit, ma- 
gnetisch , 'sehmekbar. Der krysti^Uahrte MagDeteiseniteiii 

besteht aus 1 At. Oxyd und 1 At. Oxydul, Fc+Fe, oder 
das Oxyd enthält darin 3nial den Sauerstoff des Oxyduls. 

Schwefeleisen, Eisen vereinigt sich beim Erhitzen mit 
Schwefel unter Feuererscheinung. Eine Schwefelstange 
durchbohrt weifsglühendes Stabeisen und Stahl (nicht Roh- 
eisen). Eisenfolspähnef mit Schwefiel gemengt mid ange- 
feuchtet, giebt bei gewohnlicher Temperatur schwarzes, pul- 
Teriges Schwefeleisen. Das Eisen hat fftnf Schwdfelungs- 
stufen. Die höchste ist der als Mineral so häufig vorkom- 
mende Schwefelkies, der aus 1 Atom Eisen und 2 Atomen 
Schwefel besteht; in Krystallcu hell messinggelb, stark glän- 
zend, hart, unmagnetisch, in verdünnten Säuren unlöslich; 
verliert bei der Destillation einen Theil seines Schwefels 
(dient daher zur Schwefelgewinnimg) und verwandell sieh 
In ehi anderes Sofawefeleisen, eine Verbindung des niedrig- 

I in 

«ten mit dem Sesqnisnlfuret = Fe * Fe. Dieselbe Verbindung 
findet sich natürlich als Magnetkies und entsteht künstlich, 
wenn man 2 Th. Schwefel und 3 Tb. EisenfeilspShne zu- 
sammen erhitzt und nachher schmilzt. Gelb metallisch glän- 
zend, in's Tombackfarbne; lost sich) onter Entwickelung 
Ton SchwefelwaMerato^as, In yerdnnnten Säuren auf ^ wird 
durch Rösten an der Lnil; in Eisenvitriol verwandelt. 

PhosphoMimu Fast silberwrils, sehr politur0ihig, sehr 
hart, spröde. . Kaim erhalten werden durch Zusamnienschmel- 
zeu von Eisen mit Kuocheupuiver, Saud uud Kohle* 
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Das Eisen bildet zwei Reilien von Salzen: die Oxydul- 
salze und die Oxydsalze, oder die denselben entsprechen- 
den zweierlei üftloidsalze. Das Oxydul ist bei weitem die 
stärkere Basis. — Die OxyduUudiu sind blaulicbgrün, meist 
auflöslick) and schmecken süfslicli, hiuteunach diutearUg. 
In AnflAson^ ozydiren sie sich bald Oxydsalaeo^ 9^ 
wfthnlidi unter Ahsetzimg eines onldsUdien §^ben biMi^. 
sehen Salles. GaUfipfelau^ufs bewirkt darin keinen, gelbes 
Cyanebenkalimn einen weifsen, sich bald blSnenden Nie- 
derscblag. — Die OjcydscUze sind meist braun oder braun- 
roth, und die löslichen schmecken sehr herb und dintear- 
tig. Cyaneisenkalium bewirkt darin, selbst bei anfseror- 
dentlicher Verdünnung, einen schön blauen, und Galläpfel- 
aufgufs einen bläulichschwarzen Niederschlag. — Weder 
die Oxyd-, noch die Oxydolsalze mit den stärkeren Stie- 
ren werden dordi. Schwefelwaaserstofigas geDU^t; erstm 
aber dadurch, unter Fällung Ton Schwefel, in Oxydulsalse 
umgewandelt Durch Schwcfelalkalien werden alle Eiscn- 
salzc schwarz gefällt. — Das Eisen wird nur durch Zink, 
aber nur bei vollkommen abgehaltenem Luftzutritt, aus sei- 
nen aufgelösten Salzen metallisch gefallt. 

ddoreisen. a) Eisenchlorür, Fe€I. Weifse Masse, in 
starker Hitze schmelzbar und flüchtig, sich in glänzenden 
Blättern snblimirend. In Wasser lödidi. Entsteht durch 
Gl&hen von Eisen in Chlorwasserstoffs^; durdi Auflösen 
▼on Eisen in Salzsäure. Aus der blafsgrünen Auflösung kry- 
stallisu't es mit Wasser in blafsgrünen, zeriliefslichen Kry- 
stallcn. b) Eisenchlorid, FcCP; sublimirt sich in tafelför- 
migen, halbnictallisch glänzenden Krystallcn; zerfliefslicli, 
sehr leicht löslich. Entsteht, wenn Eisen in Chlorgas gelinde . 
erhitzt wird, wobei es sich entzündet; femer durch Auflö- 
sen Yon Eisenotyd in Salzsäure, oder von Eisen in Königs- 
wasser. Die Auflösung ist gelb bis dunkelbraun, sehrherin 
schmeckend und zersetzt Mb. theÜweise beim Verdunsten. 

Cyaneisen. Es giebt ein Eisencyanür und ein Eisen- 
cyanid, fiii* sich wenig bekamit, aber mn so merkwürdiger 
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doKch-ftn VcvbiijAiiigtti mit foflorai' GytäouMMßi&iL I^ts * 
MMkmUau^ 1710 tod Diesbacli iirBeiiiii iebtdedBt und 
ris Wmhe allgemeiii ' bekannt, iat • efaie'YterttiBclan^ von 3 At: 

. ^ £i£encyaDÜr mit'2 At. Eisencyanid, 3Fe€yH-2Fe€y». Im 
reinen Zustand tief blau, mit glänzendem, kupferfarbenem 
Bruch, undurchsichtig, in Wasser unlöslich. Das käufliche , 
tmreine^ ist mehr oder weniger iieil, enthält Thonerde ein- 
gemengt. In der Glühhitze ward' es zerstört und liefert^ 
im Folge semes ehenusch gebtindeMa täni, vaaneniMt iddit ' 
abechc^barea Walters, Tertdiiedenti flfiebtige Prodoete, .te» 
ter Zorfieklamiäg Von ' daenhaltiger Koble. . Wird funi mw 
dfioBten^ kalten SSnren nk^t TerSnd^rt: - - 

Im Grofsen wird es folgen dermaafsen dargestellt: Stick- 
stoffhaltige thierischc Substanzen: getrocknetes Blut, Fleisch, 
Horn, Klauen, oder die bei der Salmiakge>vinnung erhaltene 
stickstoffhaltige Kohle, werden mit Pottasche geglübt« aus 
der Masse das gebildete Cyankalium mit Wasser ausgelaugt, 
die Anflösiing (Blutiaugti) mit ao^elöstem Eiseimtriol (und" 
gendhnlich auch Alaun) Termisdit, und der sebtamtzige Ni^ 
dersdilag so lange mit finsdiem Wasser ausgewasehen, bia 
er rein blan geworden ist, worauf man ihn trocknet. 

Cyaneisenkulium (blausaurcs Eiscnkali, Blutlaugensalz). 
Durch Kochen mit kaustischer Kalilauge verliert das Ber- 
linerblau seine Farbe und wird in Eisenoxyd liydrat umge- 
wandelt, während sich darüber eine gelbe Auflösung bil- 
det. Beim Verdunsten schiefsen daraus tafelförmige, citro« 
nengelbe Kcystalle an^ eine Yerbindniig r^m l Atom fiisen- 
cifanüt mit 2 Atomen CyankaHum und .3 Atomen Wassecy 

2KCy-f-FeCy-f-3H, welches letztere erst beim Erhitzen 
entweicht, und welches gerade hinreicht, um Eisen und 
Kalium zu Eisenoxydid wid Kali zu oxydiren und das Cyan 
' in Cyanwasserstoff zu verwandeln. — Wird im Grofsen ge- 
wonnen durch gelindes Glähen von Thierstoffen mit Pott- ' 
•sdie und Eisen^ Auslangen der Blasse und KrystallisireBi 
oder durch Vennischung der Rlotlange adt wenig EmikVt* 
fritd und Krystallisiren. 

Gleich wie mit dem Cyankalium, verbindet sich das 
Kisency^ür iu derselben Proportion ai^cli mit den mei^t^ 
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fibrfgen Cyanmetallen. und bildet so eine grofse Reihe voo 
Doppel -Verbindungen. Die mit den Radictlen der Alka- 
lien und rfkatischen Erden sind aullöslich und krystallisiru 
bar, nnd man eriiiU ne anf ihnliche Weise, wie die Ka- 
iwMi«V« t i in d uu g; & Bieial» ilii%m aiad mifcKch mI 
entslriieii dadam äia finUaae -«der i^eftilila NiafarBcliliBa» 
dweh VMiiiciimig too aufgeldalam Cyaneiaenlcriim ndt 
einem aufgelösten Mctallsalz. — Bei Vermischung von auf- . 
gelöstem Cyaneisenkalium mit einem aufgelösten Eisenoori/il- 
salz entsteht Üerlinerblau. Hierauf beruht auch die Ai^ 

* 

Wendung des Cyaneisenkaliums in der FUrbereL 

Leitel man durch eine Anflösong von^ Cyaneisenkalium 
Ghlorgas, ao wird das fjscneyaniir in Cyanid vn^eAnderti 
und es schielMtt aadi dem Yerdimte& der Asiöainig scbta 
ro4he, dnrchsichtigc, glSmende KiyslaUe an, eine Veihui - 
dmig nm 1 Aion 'RheneyaM mit 3 Atomen Cyankalinm, 
ohne Wasser ( rotkes CyaneisenkaUum ) m 3K Cy -h Fe Cy ^ . 
Auch mit anderen Cyanmetalleii bildet das Eisencyanid, 
gleich dem Cyanur, eine Reihe ähnlicher Doppcl -Verbin- 
dungen. — Das rothe Cyaneisenkalium giebt mit den Eisen* 
oxycbilsalzen Beriinerblao. 

Sckwe/eUaUTM Rsmaxydtd, Eisenvitriol, FeS. Blafs- 
grfine, klare Krystalle; verwittert in trockner Luft und 
wird gelb; in Wasser Icidit löslicli; die blafsgriine Auflö- 
sung verwandelt sich in der Luft allmiihlig in braungelbc 
Oxydul -Oxyd -Lösung, unter Absetzung eines gelben, ba- 
sischen Salzes. Verliert beim Erhitzen 42 Procent oder 
6 Atome Krystallwasser nnd wird weils. Verwandelt sich 
bei stärkerer Hilte m brannrofhes Oxydsala^ welcbes, bei 
Glilihitse destillirt^ in rauchende SchwefelsSore nnd Eisen« 
oxyd aerlegt wird (vergl. S. 40.). — Entsteht durch Auf- 
lösung von Eisen in verdünnter Schwefelsäure. Wird we- 
gen seiner bedeutenden Anwendung, namentlich in der Fär- 
. berci, zur Dintc etc., im Grofsen gewonnen durch Küsten* 
Verwittern und Anslangqn der Schwefelkiese^ 

Scftto^dfonr«« EUenaxyd, FeS*. Nicht kiyvlallisir- 
bare, weifse, in Wasser mit rothgelber Farbe UKsIiche Masse. 
In iMtaeentnrterSdiwdelsfinre uDaufldslich. Wirderhalten 
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tedk SUügnif rwm^EiamMsjd liit fjoliTirrhhiMUD na< Fiii 
trockoto, iiat teeh ObsycMum des OtijdnlsaiBCs. Bat 
IBiaaioxyd bSdet mit d«r S du f n UUmn «■Bapfan nodi 

mehrere basische Salse. So ist e. B. der Odier, der sich 
aus einer Vitriollösung an der Luft abseizi^ fünffach' bati" 

S^es schwefeUasmes Eismoxyd* Fe 'S oder FeS* -4- 5Fel 

Schwefelsaures Eisenoxyd ^ Kali und -Ammoniak kiy« 
«tailiairen beide in blafo amethyslfiurbeneii OetaMern wie 
- iüiimi; auch sind sie amf' dies^be Weise wie dieser ni- 
Mmmengesetzt, nnr dalSi darin das Ahmiininm ' doi^ läsen 
vertreten ist. 

Salpetersaures Eismoxyd^ FeN'. Rothbraune, nicht 
krystallisirbare Masse. Eisen wird Ton concentnrter Sal- 
petersSnre mit grofser Heftigkeit angegrifen. ' 

KiueUautes Eisenoxydul bildet sich, häufig krystalli- 
sirt, 'in der Frischschkcke; maeht einen Bestandtheil vieler 
Mineralien ans. Eben so das Oxydsal%, 

Kohlensaures Eisenoxydul ^ FeC; natürlich als Späth-, 
eisenstein, in Rhomboedern krystallisirt; gewöhnlich ge- 
mengt mit dem gleich krystallisircnden kohlensauren Kaik-^ 
Talkerde- und Manganoxydnl-Salz; larblos, häufiger g^b, 
braun bis sehwarz. Undet sidi häufig in kohlensänrdud* 
tilgen Mineralwassem aufgelöst. 

Kohlensaures Eisenoxyd ist nicht in bestimmter Sältl- 
gungsstufe bekannt. 

Oxalsaures Eisenoxyd, FeC^; gelbes, schwerlöslichea 
Pulyer." Giebt bei gelindem Glöhen Kohiensäurcgaa lynd 
selbsientKiindliches metallisches Eisen. 

Bas Eisen lälst sich mit den mebten übrigen Metallea 
ansammenschmelzen, allein kdne dieser Legirungen ist von 
technischer Anwendung. Einige Metalle, namentlich Silber, 
in höchst geringer IMenge dem Stahl beigemischt, scheiuen 
. seine Eigenschaften zu verbessern. 

2. Mangan. 

Vorkommen. Nicht gediegen; fast mir oxycOrt; sehr 
verbreitet. 
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Barsiellung. Durch Rediiclion eines mit Kohlenpulvcr 
gemengten Manganoxyds in dem liefligsten Gebläsefeuer. 

Eigetisc/tofien. Graawcifses, wenig glänzendes, wei- 
ches, sehr sprödes Metall, von 8 spec. Gewicht; höchst 
ttrengflfiseig. Oxy4irt sich schnell in der Luft und in . 

Wmm (nnter W4^«ntoi^-ikiitirridQBliiiig)9 imd serflUi 
n cmem tehwarzgruncfa Pnlrcr. 

Qxydi. Da§ Bfanf^ bal 6 Oxydatiomstofien: Qxydul, 
Oxyd, Snperoxyd, Mangansäure und Uebermangansäure, in 
denen sich die Sauerstofl'uiciigen wie 2, 3, 4, ü und 7 ver- 
halten. 

a) Manganaxydtd. Dunkel graugrünes Pulver; ver- 
brennt beim Erhitzen an der Luft zu bratmem OxyduloxycL 
Wird erhalten durch Glühen von kohlensaurem Ü^Ianganoxy- 
doi in Wasferato^as. lat die Basis der Manganoxydnlaalse, 
ans denen es durch Kali ab weifses Hydrat gefillt wird, 
das sich in Berühmng mit der Lnfl sdinell in schwarz- 
braunes Oxydhydrat verwandelt. Das Manganoxydul be- 
steht aus 1 Atom IMangan uod 1 Atom Sauerstoff, Mn. 

Die Manganoxydulsalze haben meist eine blaisrosenro- 
the Farbe; so e. B. das krystallisirte schwefeltaure Jlfoff 
ganM^M^ erhalten durch £rbltzcn Ton Braunstein mit 
Schwefelsäure 9. Aufldsen und Krystallisiren; das natfirli- 
die, krystallisirte kieselsaure Manganoxydul (Manganldfr- 
sel). Die Aoflösnngcn der 5Ianganoxydulsa!ze geben mit 
kohlensauren Alkalien einen weil'sen, mit Kaliumeisencya- 
nür einen röthiichweifsen, mil Annnonium-Sulfliydrat ei- 
nen gelblich ileischrothen Niederschlag. Von Schwefelwas- 
serstoi%as werden sie nicht gefällt. Unterchlorigsaure Salze 
schlage daraus schwarsbraunes Superoxydhydrat nieder. 

h) MoMganaacyd. Findet sich als MSneraL Schwant. 
Schwache Basis; nur in w^lgen SSuren ohne Zersetenng 
löslich. Das Manganoxydhydrat kommt als^Mineral in ei- 
sengrauen Krystallen vor; giebt ein braunes Pulver. Das 
Manganoxyd besteht aus 2 At Mangan und 3 At. Saner- 

st^ff, lin. 

Mangmojrtjdul-Ojcyd, Mnlfai; findet sich ebenfiadb alt 

Mi- 
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lÜBerol Icrysldli^. Dm kiniflldbe tein bramies Pulver. 

Wird erhalten durch heftiges Glühen des Superoxyds, oder 
durch Glühen des kohlensauren Oxyduls an der Lufl. — 
Giebt mit Kieselsäure und Glasflüssen amethystfarhene Ver- 
bindungen, z. B. Amethyst. 

c) MimfffmiKiifwoxy^d^ Graubraunsteinerz, Brannstein. 
*Stalilgraae, glflnsende Krystalle oder krystaUiniaehe Mas- 
sen. Bestellt aus 1 Atom'BIaDgan und 2 Atomen Sanev- 

Stoff, Mn. Es enthält 36,64 Procent Sauerstoff. Bei gelin- 
dem Glülicn verliert es 9 Proc. und wird zu Oxyd, bei 
starkem Glühen 12 Proc. und wird zu Oxyduloxyd, beim ' 
Erhitzen mit Schwefelsäure 18 Procent and löst sich als 
Oxydul auf. — Wird bergmfinnisch gewonnen nnd zur Dar- 
stellung des Sauersto%Mes, des Chlors, nur GUs&brication 
und als Farbe auf Pinnellan und Olasnren gebratlciii. 

<I) MoitifgmaSmt. Dnrdi ZusanuneoBchmelsen von 
gleichen Thdlen Kaliliydrat und feingeri^nem Brannstein 
entsteht eine schwarze Masse {mineralisches Chamäleon)^ 
mit der Wasser eine tief grüne Auflösung bildet, welche 
an der Luft schnell durch Blau, Violett und Purpur in 
• Roth übergeht. Die grüne Auflösung enthält mangansaa* 
res Kali, welches in grünen Krystallen, yon der Form des 
sehwefelsauren Kalles, erhalten werdeh kann. Wiegen ihrer 
' sehr leiditen Zersetsbnrkeit konnte £e Mangansänre nodi 
nidit för sich dargestellt werden. Sie besteht' ans 1 Atom 

Mangan und 3 Atomen Sauerstoff, Mn. 

e) Uehermangemsäure. Die rothe Auflösung des mi- 
neralischen Chamäleons enthält übermangansaures Kali. Es 
krystallisirt in sehwarzrotfaen Krystallen, von der Form 
des überchlorsaurcn Kali's, und löst sich mit tief pnrpur- 
roiher Farbe in Wasser au£ Es' entsteht aus dem kiystal- 
lisirten raangansanren Kdi, wenn man dieses In reinem 
Wasser auflöst, oder wenn man die grüne Auflösung des 
Chamäleons an der Luft stehen läfst, oder mit einer ver- 
dünnten Säure vermischt, wobei sich stets Mangansnper- 
oxyd abscheidet. Am leichtesten bildet es sich, wenn man 
in einem schmelzenden Gemische von chlorsaurem Kali und 
. Wahlerts Grundr. 6le Außg, 9 
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Kalihydrat gepulrerten Braanstein auflöst, die Mtme alä- 
dann mit Wasser bebandelt, und das übermangansaure Kali 
kry stall isiren läfst. Die Auflösung der reinen Ucberman- 
j^imsäurc in Wasser ist prächtig roih; sie kann nicht cob- 
ce&irirt werden, weil sie sich schoo bei geWöhnlicl^ Tem- 
pcraftnr allmählig in Saueratofi^as mid Saperoiyil «ersetzt. 
Bei +40* geschieht dies togleieiL Blit .origaiiischeii Siük 
' slMiieii lenetat 'sie nch tafsersi leicfat, divom kann de^ 
.■o wenig wie ihre Salse tmd die aangansanren Salse, dordi 
Papier fÜtrirt werden. 

• • • • 

Die Uebenn-ngansäm^e, =Mn, hat eine ähnliche Zu- 
sammensetiimg, wie die Ueberchiojraänre; sie besteht ans 
2 Atomen Mangi« mid 7 Atomen SaaerstoiT. 

ilfei^MAMr,Bfn€i Hell brianliehe, kryataUimache, 
in Glfihhitie aohmddiare Masse. Zeiflielslidi, in Wasser 
leidit Iftslidi, wmtos es in Verbindmig mit Wasser in ro- 
senrothen Kry stallen ansehiefst. Entsteht dnrch Auflösung 
von Braunstein in Salzsäure, unter Chlorentwickelung. 

Der Braunstein wird schon seit den ältesten Zeiten 
zum Entfärben des Glases angewendet. Gahn reducirte 
daraus suerst das Metall. 

3. C e r i Q m. ' 
Vmkmmmx Sehr selten; in wenigen seltenen Mine- 
ralien; nor oxydirt, yorzüglieh im €M| (Ideselsanres Cer- 
ezydid). 

Eigenschcifien. Graues Metallpulver $ verbrennt beim 
Erhitzen an der Luft zu Oxyd. 

Das Cerium hat ein Oxydul und ein Oxyd, beide 
Salzbasen. Letzteres ist hell braunroth und löst sich mit 
Chlor -Entwidcelung in Salzsäure auf. Die Cerozydulsalze 
schmecken gens sftls. Alkalien föUen daraus weifses Hy- 
drat, nnd sdiwefelsaures Kali ein weiises krystalUnisdies 
Doppelsals. 

1803 TonBerzelins nnd Hisinger, und gleichzeitig 
Ton Klaproth im Cerit entdeckt. 
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4. N i c k • L 

Vorkommen, Selten; hauptsaclilicli in Verbindung mit 
Arsenik als KupfemickeL In geringer Menge im Meteor- . 
eisen und Chrysopras. 

Eigenschaften. Zwischen silberweiTs und stahlgraii^ 
stark ^Anzend; von der Härte des Eisens; YoUkommeii 
streck- und dehnbar; von 9,0 spec. Gevidcht; so streng* 
flussig yvie Stabelsen. Magnetiscli. 

Oxffde» Das Nickel hät dn dunkel grQnlichgraues 

Oxydul, =:Ni, und ein schwarzes Oxyd, =?fi. Selbst 
in feuchter Luft bleibt das Metall blank; erhitzt läuft es 
mit Stahlfarbeu an. Das Nickeloxydul ist durch Kohle und 
Wasserstoflgas und durch Glühen seines Oxalsäuren Salzes 
ftnfiserst leicht reducirbar; in starker Weiisglühhitze und in 
olfenen GefSlssn wird es, ohne Zusats Ton KoUe, schon 
durch das Kohlenoxydgas des Ofiens redncirt 

In Salpetersäure ist das Ni^skel leicbt auflltelidi.^ Die 
Nickeloxydulsalze und ihre Auflösungen sind grün. Kausti- 
sches Kali schlägt daraus apfelgrünes Oxydulhydrat, und 
kohlensaures Kali blafs apfelgrünes basisches kohlensaures 
Salz nieder. Ammoniak färbt die Auflösungen, ohne Fäl- 
lung, blau und violett. Bei Säure -Veherschufs werden die 
Nickelsalze ni9hi durch Schwefislwasserstoff gefallt. Schwe* 
felalkalien Mim daraus Schwanes 'SdcwefelnickeL , Das 
Nickel wird aus seinen Anflftsongen durch kein anderes 
Metall redudri 

Das JVickeloxydul wird durch Glühen des Hydrats oder 
des kohlensauren Oxyduls erhalten. Das Nickeloxyd ent- 
steht durch Berührung des kohlensauren Nickeloxyduls mit 
unterchlorigsaurem Natron. Von Oxalsäure und von Am- 
moniak wird es au%elö8t, von ersterer unter Entwickelung 
von Kohlensäure, von letzterem unter £ntwickelnng yon 
Stickgas. Es. verhält sich im Oanxen wie dbn Superozyd. 

Schwefelnickel ^ Ni. Die Vereinigung geschieht unter 
starker Feuer-Entwickelung. flell messinggelb, spröde. Fin- 
det sich natürlich als tfaarkies. 

Das Nickel wii*d bis jet^t nur zur Fabrica lion des Neu- 

< 
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dlben, einer Legirnng von Nickel, Kupfer mid Kiidc, ge^ 

braucht. Hierzu wird es gewöhnlich in nicht ganz reinem 
Zustand aus der Kohalispeise, einem aus Arseniknickel und 
mehreren anderen Metallen bestehenden Ilüttenproduct, ge- 
wonnen. * 

Zur Darstellung von ganz reinem Nickel sclimilzt man 
Afseniknickel (Kobaltspeiae) mit dem drei&chen Gewichte ^ 
Pottasche nnd Sdiwefid. Hterdnrch entsteht Kalimn«Siil£- 
arseniat, welches man in Wasser anflddtj ond Schwefel- 
nickel, welches sorfickbleibt Das Schwefelniclcet wird m 
Salpetersäure aufgelöst, wobei der Schwefel zor&ckbleibt. 
In der Auflösung ist das Nickel gewöhnlich noch verunrei- 
nigt durch Kupfer, Wismuth, Eisen und Kobalt. Durch 
Einleiten von Schwefclwasserstoffgas werden Kupfer und 
Wismuth niedergeschlagen. Die davon abfiltrirte und vom 
ftberschüssigen Schwefelwasserstoff befreite Anfldsnng wird 
durch kohlensanres Kali niedergesdilagen. Der Nieder- 
schlag, wdißlier ans kohlensaurem Nickdoxydnl besteht, 
Temnrein%t dnrdt Kobaltoxydnl nnd Eisenoxyd, wird aus- 
gewaschen und mit einem Ueberschusse von aufgelöster 
Oxalsäure Übergossen. Hierdurch bildet sich uugelöst blei- 
bendes oxalsaures Nickeloxydul und Kobaltoxydul, und eine 
Auflösung von oxalsaurem Eisenoxyd, die man von erstc- 
ren abfiltrirt. Das oxalsaure Nickeloxydul, welches jet^t 
nur noch durch Kobaltoxydul verunreinigt ist, wird in kan- 
stisi^em Ammoniak an%elö6t, und die blaue Auflösung ftct 
Verdunstung d^ Ammoniaks an der Luft stehen gelassen. 
Wfthrißnd dessen schligt sich das Nickel als blaugrfines, 
oxalsaures Nickeloxydnl- Ammoniak nieder, das oxalsaure 
Kobaltoxydul aber bleibt mit rosenrother Farbe aufgelöst. 
Durch Glühen des Oxalsäuren Nickeloxyduls in einem be- 
deckten Tiegel erhält man reines metallisf^ies Nickel. 

1751 von Cronstedt entdeckt. 

ö. Kobalt 
Vnrkammm* Mdk% sdir häufige happtsidilich mit Ar- 
senik als SpeißJMali^ und mit Schwefel nnd Arsenik ab ' 
GlanstkabaU. Fast steler Begleiter des Nidcals. 
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KolNdt ist 

Sfgmfehaßen, StaUf^o, tlirk (jUhmen äf bart, spröde, 
▼OB 8,5 spee. 0«wieM$ tdamlit imgtfUir so sebwer wie 

Rolleisen. Magnetisch. 

Oxytie, Das Kobalt ist in der Luft unveränderlich. 
In Salpetcrsäurt; oxydirt es sich leicht zu einer rosenrothen 
Auflösung von salpetcrsaurem Kobaltoxydul. Kaustifiches 
Kali fällt daraus bei gewöhnlicher Temperatur ein schön 
blaues basisches Saliy wdichea bald aehmatzig violett wird; 
bei Siedbitse aiber enfotebt dn roaewratker Niederschlag 
welcber KoMoxifdutkifdrai ist Id Aroinwiiak isb dieses 
milftsiicJi, in ABMnooiaksa1»eii löst es rieb mit bmner F^ibe. 
Durch sdiwaches Glöhen bei abgehaltener Luft wird es sn 

reinem ICobaKoxydul^ =Co, welches olivengrün ist und 
sich an der Luft br&imt Durch Wasserstoffgas und Kohle 
leieht reducirbar. 

IHe Kebaltoxydolsalse sind carmoisiiirotb, losemrotb 
und pfirsicbblfitbfuben. Ammoniak illlt daraus bbmes ba- 
•isebes Salx, weldies durdi Einwiiknng der I^rfl gr&n wird 
und sich allmählig auflöst. Bei Gegenwart eines Auimo- 
niaksalzcs werden die Kobaltoxydulsalze nicht durch Am- 
moniak gefallt. Kohlensaure Alkalien bilden einen pfirsich- 
blüthfarbenen, in der Siedhitze aber einen unrein rosenro- 

• • • • • • 

then Niederschlag, welcher letztere 2CoCIi+3Coil ist 
Scbwefelwasserstoffgas fiült ^e nicht; Ammoniam-SuUliy- 
drat ISlIt daraus schwarses Schwefelkobalt. 

Das Kohaltoxyd, Co, entsteht, als ein schwarzes Hy- 
drat, durch Behandeln des Oxydulhydrats mit unterchlo- 
rigsanrem Natron. Bei gelindem Glöhen verwandelt es sich 

in scbwarzes CoCo, welche Verbindung auch beim Glöben 
des OjLydliydraüs an der Luft entsteht. Das KoiNiItoxyd 
ist eine* nur schwaciie Basis. Ton SalzsSnre wird es un- 
ter Chlor -Ent Wickelung aufgelöst. IMit Oxalsäure verwan- 
delt es sich, unter Kohlensäure -Eiitwickelung, in roseuro- 
thes Oxydulsalz. Das Ammoniak zersetzt es nicht. 

Die Kobaltoxyde lösen sich in schmelzendem Glas mit 
tief blauer Farbe auf. Hierauf gründet sich die Anwen-- 
dnng des Kobalts als blaue Farbe sn Glas, anf Email, Por- 
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sellan und Überhaupt Glasuren, und «nr Darstellung der 
Smaltc. Die Smalte wird auf den Blaufarbcwerken berei- 
tet diircli Zusammenschmelzen der gerösteten Kobalterze 
mit Sand und Pottasche, und Pochen und Mahlen des tief 
blauen Glases. — Das schöne Xei'<fn^/au 1[ Thonerde« Ko- 
baltoxydul) wird erhalten dardi Fällung eines Gemenges 
▼DB Alaun« and KobaHMls-Ii6fiii% »Htflki Alkali*^, und 
Glfllieii des Niedmdilages. Das RinmaBa^sdie CMI» 
(;Uidc»x3pd.Kobdtoxjdiii) wiid airff^eidie Weise, n^sdt 
Anwendung ymi Zinkealc statt Aiami, dargestellt. 

KoIxUlchlorür. Blafsroth, mit rosenrother Farbe in 
Wasser löslich 5 bildet mit Wasser granatroihe Krystalle. 
Die salzsäurehaltigc Lösung wird beim £rwäriusa und Coa- 
eentriren blau (syu^^aihetische Dintc). 

Zur Darstellung von reinem Kobalimetall aus den Ko* . 
balteneu wkd dasselbe Verfthfeu «togewendet, wie cur . 
Reinigung des Nidcds. 

Die Anwendung der Kobaltene lu Smalte war sebon 
im leten Jahitandert bekannt) 1733 stellte Rrandt das 

lUciall darauä dar. 

6. Kupfer. 

Vorhommen. Ziemlich häufig; gediegen; oxydirt; in 
Verbindung mit Säuren; am häufigsten als Schwefelkupfer, 
theils für sich, theils in Verbindung mit anderen Schwe- 
felmctallen; eines der häufigsten Kupfererze ist der Kupfer- 
kies ( SdiweCeikupfer mit Schwefeleisen). 

QewkMimng ims- 9dw»fdk¥ipferktMif^ Ermn* 1) 
sten der Ene$ 2) Sdunelaen mit quarahaltigen Zusddft* 
gen, wodnrdi sich 4as oxydirte Eisen mit der Kieselerde 
▼ersciiladct, und ein kupferreicheres Schwefelkupfer, der 
Kupferaiein^ erhalten wird. 3) Rösten des Kupfersteins 
und Schmelzen der oxydirten Masse mit Kohle und kiesel- 
erdchaltigen Zuschlägen , wodurch das Sdumarzkupfer , ein 
mit wenig Schwefel, Eisen und anderen Metallen yeranp 
reinigtes Kupfer, erhalten wird. 4) Rmigung {Gmanmo- 
ei€i») .des Sdiwankupfers durch längeres Sehmeken Ter 
eiüem Oebl8a& Das erstarrende Kupfa wird in iSoheibeil . 
abgruben (Motetie' Kupfer), 
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kf^vtalHtirt in WMMn; nhr {^eMliiiieidig , lÜit deh m 

sehr feinem Draht 'ausziehen nnd za sehr dünnen BlStt- 
chen strecken. Spec. Gewicht des geschmolzenen 8,788, 
des geschmiedeten 8,878. Schmilzt bei anfangender Weifs- 
g^ühhitze. Bedeckt sich beim Glühen in der Luft mit einer 
bitonen oder schwarae% in Schuppen abspringenden Rinde 
TOD Oxyd {KvpfvrhammersMag), Bedeckt sich in feuoh- 
Xi&t Luft mit grünem kohieBsiurca Oxyd {Gr9mMpmhm)^ — 
Zemirt sidil dag WaMor; IM ddi däkar oicU k-verdfimi- 
tar SchweMstee «nf. Leidii rafltelidi in Si^etanbne. 

0 

Yerlmidaagai dei Ksplers. ^ 

Oxyde. Das Kupfer hat 2 Oxyde, ein Oxydul und 
ein Oxyd; für sich bei keiner Temperatur reducirbaT) aber 
jehr leicht dmch Kohle und Wasaersio^as. 

ft) Kvpferoxjfkit, Co, kommt in rollien-, dnrciiBdiei- 
nenden Oetalldem als RUkhupfermMt natfiriicli vor. Wird 

erhalten durch Schmelzen Ton Knpferchlorfbr mit kohlensau- 
rem Natron; beim Aunöscn des gebildeten Kochsalzes in 
Wasser bleibt das Oxydul als ein schön braunrothes Pul- 
ver zurück. Wird durch verdünnte Säuren in metallisches 
Kupfer und sich auflösendes Oxyd zersetzt. Färbt die Glas- 
flusse blutrotli. Besteht ans 2 Atomen Käpfer nnd 1 Atom 
Saaerstoff. 

h) Kup/eraxyd, 6n. Schwarzes iHilver. WM erhal- 
ten durch Glühen von Kupferdrehspälinen an der LufL oder 
durch Auflösen von Kupfer in Salpetersäure und Glühen 
des Salzes, oder durch Glühen von kohleitsaureni Kupfer- 
o&yd. — Bildet mit den Säuren die Kupfcroxydsalzc. Aus 
seinen Auflösungen wird es durch kaustisches Kali als schon 
blaues Hydrat geföllt, welches sich aber schon in kochen- 
dem Wasser in schwarzes Ozjd Terwandelt. Dieses Hy- 
drat wird als blaue Farbe gebraucht. — Das Knpferozyd 
fi&rbt die OlasflOsse griln. 

Scliwefelhupfer. Cu oder das dem Oxydul entspre- 
chende findet sich natürlich und krystallisirt als Kupfer- 
l^ha»\ entsteht durch Zusammuniidimelgen Ton KupÜNT mit 
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ISi . Kupfinsabe. 

Sehwefid unter F cn cww ch e i iwwg. Unnkfll Mrigrau, weich, 

icicbt 8cluiielzbar. Bildet ^iii VerbinduDg mit Sckwcfeleiseu . 
deo Kupferkies. 

Phosphor kupf er. Grauweifs, metallisch, spröde, sehr 
haii. Kaan durch unmittelbare Vereinigung, oder durch 
Schmelieo von Kupier /mit KnoebeiipuiYer, SumLuwI KoUi 
erhalten werden. 

S a l.a e. 

Die tCnpfaozydaabe sind' blau oder grftn, aehmeekeB 

sehr unangenehm metallisch. Aus iliren Auflösungen schla- 
gen Eisen und Zink metallisches Kupfer nieder. Sie wer- 
den gefällt: durch Cyaneisenkalium braunroth, durch Schwe- 
felwasserstoflgas schwarz, und mil überschussigem Ammo- * 
niak bilden sie eine prächtig tief blaue Auflösung. — Auch 
daa Oxydul bildet Salze; nur wenige sind bekannt; sie ver- 
wandeUi eich leicht in bausche Qzydaahe. .Alkalien achei« 
den daraus gelbes Oxydulhjdrat ab. , 

€Moirkf^ftr. £hi sum Glfihen erfattster didcer Ktt^ 
pferdraht föhrt in Chlorgas zu glühen fort, indem er sich 
in herabschmelzcndes Chlorür verwandelt. Das Chlorür, 
€u€l, ist nach dem Schmelzen eine braune, krystallinischc 
Masse; wird in der Luft grün. Aus seiner farblosen Auflö- 
sung in wäüsriger Salzsäure schlägt kaustisches Kali schön 
gelbes Oxydulhydrat nieder. — Das Chlorid, Cu€l, ent- 
steht durch Auflösen von Kupferoxyd in Salssäure. Die 
grOne Auflösung giebt beim Verdunsten gelbes Chlorid, wel- 
ches sich in der Hitse in Chlorfir und Chlorgas fsersetst. 

Ctfonkvpftr, Blausäure entwickelt mit dem Kupfer- 
oxydhydrat und kohlensauren Kupferoxyd Cyangas, und 
bildet damit ein liollgrüues krystalliiiisches Cyanür- Cyanid. 
Blausäure, zu einem Kupferoxydsalz gemischt, dem zuvor 
schweflige Säure zugesetzt ist, fällt daraus weifses Cyanür, 
CuCy, in dicken, käseähnlichen Flocken. Bildet mit den 
Cyanalkalien farblose, krystallisirende Doppelcyanüre. 

SdumefÜBmHT^a Kvfiferaxyd^ Kupfenritriol, Cyprischer * 

oder blauer Vitriol, CuS. Grorsc, blaue, durchsichtige Kry- 
8 lalle, oberflächlich verwitternd, in 4 Th. kaiteu, 2 Tü. 
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heifsen Wassers löslich. EnthSlt 36 Proc. oder 5 Atome 
Krystallwasser, nach dessea Verlust es weifs wird. Das 
wasserfreie Salz besteht aus gleichen Theilen Kiipferoxyd 
und Schwefelsäure. — Entsteht durch Auilöseu von Ku- 
pfor in heilser Sdmefelsäure. Wird im Grofaeo gewon* 
nen durch Rösten ron ScbwefiaUoipfer und Auslaugen, oder * 
durch Einwirkung Von Tcrdfinnter Schwefidsftnre auf Ku- 
pferblech 'bei Zutritt der Luft — Wird hauptsächlich in 
der Ffirberei und lur DanteUung grüner und blauer Maler- 
üarben gebraucht. — Das käufliche ist stets eisenhaltig. 

Schwefelsaures Kupferox^d- Ammoniak^ basisches, bil- * 
det tief blaue Krystalle. Entsteht durch Auflösen des vo- 
rigen in Ammoniak und Zumischung von Weingeist. • 

• • • 

ScAiog/ff^^aoHTM KupfiroxydiU, CnS, adilägt dch als 
ein rothes krjstallinisches Pulver nieder, wenn man auf- 
gelösten Kupfervitriol mit schweffigsanrem Kali kocht 

Salpeiersaures Kup/erox\^d^ €u^. Blaue, zerflieisliche 
Krystalle. 

Phosphwsaurea Kupfer oxyd^ basisches, kommt als Mi- 
neial in dunkelgränen Krystallen vor. — ^ Pho$phar§aiures 
Vrancxyd'-'Kvp/eraxyd bildet den schön grfinen UrangUm.' 
mer. Der gelU Urangtimmer enthält statt Kupferoxyd - 
Kalkerde. 

Kieselsaures Kupferoxyd bildet, in durchsichtigen 
grünen Krystallen, ciu seltenes Mineral, deu Dioplas^ 

=:Cu^Si>-f-3H. 

KMm$antns Kvpftrox^ Fällung einer heüsen 
KnpferoxydlÖsung mit kohlensaurem Kali entsteht ein grö- 

uer Niederschlag: basisches kohlensaures Kupferoxyd Cu^ C 

-i-H, als Malerfai'be bekannt unter dem Namen Mineral- 
grün* Findet sich häufig natürlich als Malachit. Wird 
durch Kochen mit Wasser, unter Verlust seines ^Wasserge- 
halts, schwarzbraun. — Die Kv^feHugwr, ein in tief blauen 
Kiystallen vorkommendes Mineral, ist eine Verbindung von 
neutralem kohlensauren Kupferoxyd mit Knpferoxydhydral, 

CuH-+-2CuC. Als Malerfarbe Mineralllau genannt. 

Die KupfersaUe sind giftig, daher die Schädlichkeit 
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aller in un verzinnten kupfernen Geföfsen zubereiteten, be- 
sonders sauren und fetten Speisen. Das beste Gegenmittel 
bei solchen Vergiftungen ist der Zucker. 

Das Kppfer bildet mit mehreren anderen MetaUen durch 
ihre Anwendung sehr wichtige I^egimni^, namentlieh mit 
Gold, ^Iber, laan mid Zb^ 

7. Uran. 

/ 

Vorkommen. Nm* sparsam $ stell •zjdirt, besonders 

als Oxydul (Pechblende). 

Eigenschaften, Braunes oder schwarzes, krystallini- 
scbes Pulver 5 verbrennt beim Erhitzen zu Oxydul. Wird 
erhalten durch Giahen von Oxydul oder von Chlomnu^ 
Kaliom in Wasserstoffgas. 

Qsrycüf s ein Oxy^ «nd ein Oxyd. Dm Oxydnl kommt, 
wiewohl imrdn, als PtMImJk, m Gestalt derlier, schw«h 
rer, schwarzer Massen yeir. Das kfinsüiefa dargestellte ist 
schwarzgrün oder schwars. Das Uranaxyd ist gelb. Beide 
Oxyde sind Salzbasen. Die Oxydulsalze sind grün, die 
Oxydsalze gelb. Alkalien bewirken in letzteren einen gel- 
nen Niederschlag, der nicht reines Oxydhydrat ist, sondern 
stets Alkali chemisch gebunden enthält, weil das Oxyd zup 
gleich eine schwache Säure ist. Der mit Ammoniak er- 
liältene sdiön gelbe Niederschlag giebt heim £fhitz^ Waa- 
ser, Ammoniak nnd Sauerstoff nnd wird %a donkelgrCEnem 
OxydoL Er ist in Icohlensanrem Ainmoniak aoflttslidi, wel- 
cher Umstand bei der Reinigung des Urans von fremden 
Beimengungen benutzt wird. — Cyaneisenkalium schlägt 
die üranoxydsalzc mit schön braunrother Farbe nieder. 

Das Uranoxydul enthält nur 3,5 Proc. Sauerstoff, oder 

auf 1 At. Uran 1 At. Sauerstoff, =:U. Im Oxyd nimmt 
das Metall Ij-mal so Tiel auf, d. h. es enüifllt auf 2 At. 

Uran 3 At. Sauerstoff, =Ü. Das Uranoxydul wird als 
schwarze Farbe auf Porzellan gebraucht. 
1789 von Kiaproth entdeckt 
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* " • • • 

8. Wismut h. 

Vorli'ommen. Nicht häufig; me^st ^edie^enj au&erdeoi 
aU Sdiwefeiwismath. 

Dair§fellui^ im ßro/ien. Durch Aosschmelzeii (-Aus- 
saigern) des gediegenen Wismuths bei gelinder Hitze aus 
der Gangart 

Eigenschaften* Weifs, in*s Röthlidie; von blSttrig- 

krystallinischem Gcfiige; leicht in Würfeln krystallisirciid, 
wepig liart; spröde; 9,8 spec. Gewicht; sehr leicht fliibsigi 
schon bei 249®; in WeiTsglühhiize flüchtig. 

WUmiaikoi^^ BL Entstdit dwroii ^riindes Sehmel. 
ißßk des Metailes an der Loft. Celbes Pulyer, su einer gel- 
bea, sehwefen Blasse echnelBbar, Davdb Kahle leidit ra- 
dudrbar. Salzbasis $ bildet sich bei Auflösung des Metalles 

in Salpetersäure. 

Wismulhtesquioxyd, fi^i. SchwarzbranieB PalT<9*. Bil- ^ 
- det sich diu*ch Kaebeii des Oxyds nut einem nnlerehlorif^ 
saneQ Salie. 

Die WisoMit^Myie sind übildosy md die meislHi wevk 
den div^ Wasser in pulTeiftnnig ^idederfiBdlendes, unlS^ 
liebes basisches Salz und an%elöst bleibendes saures mt« 
setzt; so das salpetersaure, dessen Auflösung beim Eingle^ 
feen in Wasser ein hlendeud weifses Pulver fallen läfsL 

Bi^+dBi. Durch Zink wird dAs Wismuth metallisch nie* 
dergesdili^n; durch Sehwefelwasserateff als schwarabran- 
nes Sdmefelwiauirths dnrdi kaostisehe Alkalien ris wei« 
Ibes Hydrat: 

Das Wismnth wird ztnn LlHhen und cur Darstellung 

leichtflüssiger Metaligeuiische gebraucht (siehe Zinn). 

' * 9. B 1 e i. 

Vorkomtneni. Am häufigsten als Schwefelblei (Blei- 
glanz); aufserd^m als Oxyd in Verbindung mit vielen Säuren. 

Gewinnung am Bleiglan». I) Rösten des Bleiglanzos 
und Schmelzen des exydirten Eraes mit Kohle imd i^ilk- 
msehlag» beides in einem und dmnselbeB nammofeii; oder 
SdundBeB des geröttetea Enes in Schachtöfen» Die Pr#» 
daete aiads redacbtes Blei (9FeMlei), Schbcke mid ge« 
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m^imolzencs Schwefelblei (BUisiein), welches letztere von 
Neaem geröstet und geschmolzen wird. 2) Uiif^erösteter 
Blciß;lanz wird in Schachtofen mit Eisen gcsclnnolzcn, wo- 
durch Blei, Schwefeleisen und Schlacke entsteh on. 

. Gold- und silberhaltiges Werkblei wird auf Treibhiser- 
dlm oxydirt, wobei Gold und Silber SBorückbleiben. Das . 
dbgeflosMiie Bleioxyd (BUi^iUie) wird durch Sehmelien 
mit Koble wieder redadrt (das Gläiiefrisdkm), 

Eigenschaf^len. Blaugrau, stark glSnaend, sehrweieh, 
schreibend; läfst sich in dünne Blätter auswalzen, aber 
nicht zu sehr feinem Draht ausziehen; spec. Gewicht 11,4. 
Schmilzt bei 322® ; kocht in der Weifsglühliitze. 

Oxyde. Das Blei hat 3 Oxyde, 1 basisches, 1 Sesqui- 
oxyd und 1 Superoxyd. — In der Luft läuft blankes Blei 
liald an. Beim Schoielzeii bedeckt es sich mit einer grauen 
Bmst imd verwandelt sich allm&hlig in ein geiblichgranes 
Pülver) J$leUuch^ ein Gemenge ron Blei mid Oxyd, welr 
dhcs beim längeren Erhitaen volbttodig an gelbem Oxyd 
wird. Das Blei zersetzt nicht das Wasser, oxydirt sich 
aber darin hei gleichzeitiger Einwirkung der Luft, und lost 
sich seihst in geringer Menge in reinem Wasser auf. In 
Salpetersäure ist es leicht löslich, in Schwefelsäure unauf- • 
IdsÜch. Die Bleioxyde sind durch Kohle und Wasserstoff- 
gas sehr leidit redncirbar. 

o) Bleioxyd, Pb. Gelbes Polyer; in Rotbglfilbitse 

schmelzbar und zu einer gelben, blättrigen, schweren Masse 
erstarrend. Wird in diesem Zustand, aber mit Kieselerde, 
Knpfcroxyd etc. verunreinigt, im Grofseu als Bleiglätte er- 
halten; im pulyerförmigen Zustand als MoMicot, durch ge- 
lindes Schmelzen von Blei an der Luft; femer durch Auf- 
lösen Ton Blei in Salpetersäure und gelindes Glühen des 
krystallisirten Salzes. 

Bas Bleioxyd schmiht mit Kieselsinre an einem durch* 
siehtigen, gelben Glase Ton 8 spee. Gewicht rasammen 
(Bleiglas). Es wird in grofser Menge vom Glase aufgelöst. 
Das farblose bleihaltige Glas (Fliniglus) ist schwerer, kla- 
rer und leichter schmelzbar, als gewöhnliches Glas. Kie- 
selsaures Bleioxyd -Alkali macht aufserdem einen Hauptbe- 
standtheil der Glasur £lr Töpferwaaren und Fayence aus. 
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h) Sesqiiioxyd, Fh. Rölhlichgelbes Pülver. Verbindet 
uißtk nicht mit Säuren^ sondein zerföUt, in Berührung da- 
mit) in sich auflösendes Oxyd und in zurückbleibendes Smi 
peroxyd. Bildet sich beim Vermifloheii einer kalten Aufld- 
raag Ton Bl«ioxjd in KaU mit miterddorisB^iiiem Natron. 

* * * * 

" ' Mennige, Pb-f-Pb, eine Verbindung der beiden Torlvef^ 
gebenden Oxydationsstufen. Lebhaft rothes, schweres Pul- 
ver. Wird im Grofsen orhalten durcli längeres gelindes Glü- 
hen von geschlämmtem Bleioxyd an der Luft. — Zersetzt 
sich in starker Glühhitze, wie das Sesquioxyd, in Oxyd und 
Saner8toi%as ; doreh Salpetersäure in salpeiersaures Oxyd' 
und braunes Snperoxyd. Wird als- Farbe gebrancht 

c) Superoxyd^Vh, Dunkelbraunes Pulver. W^ird durch 
EinwirkiiHg von Salpetersäure auf IMennige erhalten. Zer- 
setzt sich im Glühen wie die Mennige; entzündet beim Zu- 
samnienreiben Schwefel; wird in schwefligsaurem Gas glü- 
hend, und verwandelt sich in weifses, schwefelsaures Oxyd; 
^ebt mit Salzsäure Chlorbiei, Wasser und Clilorgas. 

Sckwe/Mei, Pb. NalOriich als Btetg^anM'j dunkelble!^ 

grau, stark glänzend; krystallisiii; in Würfeln, nach den 
Würfelllächen spaltbar; von 7,585 spec. Gewicht. Viel 
scluverflüssiger als Blei. Leicht künstlich zu bilden; aus 
Auflösungen durch Schwefelwasserstoff als schwarzer Nie- 
derschlag. Verwandelt sich ip^it concentrirtcr Sal^etei'säure^ 
in acbwefebanres Bleioxyd. ! 1% 
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S a I i'a. 

' Farblos die aufföslicfaen sdimecken sflfii Kusammenne- 

hend; werden geföUt: durch Schwefelsäure und schwefeU 
saure Salze weifs, durcIi kohlensaure Alkalien weifs, durch 
Jodkalium gelb, durch Schwefelwasserstofl" braunschwarz, 
durch Zink metallisch in glänzenden Blättern (Bleibauni). 

Chlorblei ^ Pb€l. Krystaliisirt in weifsen, glänzenden 
Nadeln, schmilzt leicht m einer weifsen, durchscheinen- 
den Masse. In Wasser sehr schwerlöslich. Bildet sich als 
dicker, krystallinischer Niedersdilag bei Yenniscbnng eines 
au%eld6teQ Bleisalses mit Salzsäure oder Kochsaklösuug. 

Sieloxyd' CMoMei bildet eine geschmolzene, schwere, 
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krystallinischc Masse vou gelber Farbe; als Farbe bekannt 
nnter dem Namen Cafsler oder Mineral- Gelb. Wird er- 
halten durcli Glühen von 1 Salmiak mit 4 Mennige» - 

Bromblei, PbÄr; — wie Chlorblei. 
' Jodblei, Pbl. Schön gelbes, in kaltem Wasser «diwST» 
lAsUdMs PkilTer* KrystaUisiri aas der kocbeadlMUs gemach* 
Um Lftsoog in goldgelben« gJUlmandeo Sdiuppen. 

JFVMorM, PbF. Wd&M» leioht schmeiibares PlilTer* 

Ctfonblei, Pb€y. Weifses Fairer. 

Schwefelsaures Bleioxyd, PbS. Als Mineral in farblo- 
sen Krystallen (Bleivitriol); das künstlich dargestellte ein 
weifses, unlösliches Pulver. Wird in griifiier Menge ab 
Nebaiprodoct bei fiereitong der essigsauren Thonerde er- 
halten. Als Malerfarbe untauglich. 

Unierschwefelaaures BleioxyJ^ Pb i^. Leicht löslich und 
krysiallisirbar. 

Salpcf ersaure» BhUueyd, PbP(. Farblose, octaedrische 
Kiystalle, ohne Wasser; in Wasser Idslic^, in Salpeter- 
sinre unlöslich. Die Säure gidit aulserdem mit Bleioacyd 
mehrere basische Salae. 

Phosphorsaures Bleioxyd ^ Pb^'P. Weifs, unlöslich, 
schmelzbar. Grün' und Braun ' Bleier % sind krystallisirte 
Verbindungen von basischem phosphorsauren (oder arse- 
niksaurem) Bleioxyd mit Chlorblei, =Pb€I-|-3Pb>$. 

KhtdHime» vaaA hormmreB BMoxyd, — «im geschmol- 
zenen Zustande schwere, gelbe, durchsichtige Gläser. 

• • • 

Kohlensaures Bleioxyd, PbC. Kommt natürlich und 
krystallisirt vor als fVeif^bleiei x, Das künstlich dargestellte 
• ist ein schweres, wei&es, in Wasser unlösli^es Pulyer; 
als allgemein angewandte weiüse Farbe, unter dem Namen 
Blehoei/h (Schieferweiis, Cremserweifs), bekannt« Wird 
im Grofsen gewonnen: o) indem man angerollte' Bleiplat- 
ten in bedeckten Töpfen der Einwirkung von Essigdämpfen 
aussetzt; b) indem man durch eine Auflösung von basi- 
schem essigsauren Bleioxyd Kolilcnsäiirogas leitet. — Das 
gewöhnliclic käufliche Bleiweils ist meist mit Schwerspat Ii 
oder Kreide Tfsrsetat. , 
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Oxaisaures Bleioxyd j PbC; unauflösliches weilses 
Pulver. 

Au&er seiner ausgebreiteiea Anwendung im metalli- 
•chen, o:(ydirten und saisartigen Zustand, bildet das Blei 
Mich mit mcfarmn andern Metallen nntsbare Legirangen.' 

Die Blei-Yeftodongeny beaendm die aofltelieheB, aind 
giftig nnd yenunadhen eine eigene Krankliat,. die Bleüudik, 
der beaondera Ferbenreiber nnd Arbeiter in den Bldiwdla- 
und Bleizucker -Fabriken unterworfen sind. 

10. Zinn. 

Vorkommen. Hauptsächlich als Oxyd (Zinnstein). 

Gewinnung im Grojsen. Der zerkleinerte, durch Rö- 
sten und Waschen von fremdem Gestein und Erzen befreite 
Ziunstein wird in Schacht- oder Flammöfen mit Kohle und 
Zuschlägen gssdunolsen, und das erhaltene Zinn durch 
anssaigemdea Umsclimelzen bei geUnder Hitze gereinigt. ^ 
Das Mnlaeea'Zikm nnd englU^ K<om-'Zkm> das reinste) 
folgt das englische Blockxinn nnd eächeieche und böhmi" 
sehe Bergzinn. Die Verunreinigungen bestehen in Arse- 
nik, Blei, Kupfer etc. 

Eigenschaften. Fast silberweifs, stark glänzend; kry- 
stalliairbar; weicher als Gold, härter als Blei; knistert beim - 
Biegen; läfst sich in dünne Platten ausbreiten {8iasmkd)m 
Spec Genvicht 7,29. Schmilzt bei 228*. 

OrydSs. Das Zinn hat 3 Oxydationsstufen. Es hllt 
sich gut in der Lnft. An der Lnft gesofamolzen, bedeckt es^ 
sich mit einem weifsen Pulver, Zinnasche (unreines Oxyd). 
In der Weifsgluhliitze verbrennt es mit blendend weifsem 
Licht. Es zersetzt in der Hitze und bei Gegenwart von 
Säuren das Wasser, wird also von Salzsäure und Schwe- 
felsäure unter Wasserstoi%as-£ntmckisluQg abgelöst 

a) Zkmoxydul, 8n. Granschwarzes, schweres ^idver; 
ist leicht entz&ndHdi und yerbrennt ra weifsem Oxyd, ist 

eine Salzbasis, und bildet sich bei Auflösung des Zinns in 
Schwefelsäure. 

h) Die zweite Oxydationsstufe enthält 1-J- mal so viel 

Sanerstofi^ =Sn. Bildet jtch nnd ftllt als schleimige weifte 
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Masse nieder, wenn Zinnphlorür mit Eisenoxjdhydrat di- 
^rirt wird. 

c) Zinnoxyd, Sii. Natürlich und krystallisirl .ils Zinn- 
Mn\ in diesem Ziastande bräuniichgeib, brauü bis fest 
lebwara, mit glSnzenden Fliehen, sehr hart und Ton 6,9 
r^eo. Oewiefat; das kfinstiieli dargeslelltft ist ein weifees 
oder gelbes, schweres, nosohmelEbares Ptalrer* Das natfir- 
liche und das gegldhte Zinnoxyd ist in SSuren unauflds- 
tich. Durrli Kohle mir In slarker Glühhitze reducirbar. 
Das Ziiinoxyd ist ziigleicli Salzbasis und schwache Säure. 
Man erhält es durch Oxydation von Zinn an der Luft oder 
durch Salpetersäure. Durch letztere wird es mit Heftig- 
keit in weifses Oxydbydrat verwandelt. Als solches in' 
CldorwasserstoffsSare und Alkalien aofldslich. 

Das Zinnoxyd' wird, als Zinnasciie, snr Bereitung 'des 
weilsen Emails imd mm Poliren beim Steinschleifen ge- 
braucht. 

Schwefelzinn. Schmelzendes Zinn vereinigt sich unter 
Erglühen mit Schwefel. lileigrauc, blättrige, krystallinische, 
spröde Masse, =SnH-S. — Durch Aufnahme von noch ein- 
mal' so viel Schwefel entsteht ein aus goldfarbenen, talkar- 
tigen Schuppen bestehendes Schwefelzinn , das Muaivgoid, 
=:Sn+2S, bekannt durch- seine Anwendung' «un Bronn- 
ren. Man erhXlt es durch Iflngeres, kaum bis zumGltiien 
reichendes Erhitsen eines Gemenges Ton gleidben Theiien 
sehr fein veiiheilten Zinns, Schwefels und Salmiaks. — Im 
Glühen verliert das Musivgold die Hälfte seines Schv^efels. 

Salze.' 

Aus den Zinnsalzen wird das Zinn durch Zink me- 
tallisch gefallt. Aus den 0:^ydulsalzen schlägt SchwefeL* 
wasserstolT schwa.rzbrannes, ans den Oxydsalzen schmnta^* 
gelbes Sckweiehunn nieder. Kaustisches Kali fiiUt aus den 
Oxydul- und ans den QzydsaUen weÜses Qsydol- oder 
QiKydbydraf, beide .lAslich in fibersehlissigm Kali. In Abk 
moniak ist das Oxydnlhydrat unlöslich, das Oxydhydrat 
löslich. Kohlensaure Alkalien fällen aus beiden Arten der 
Zinnsalze blolses Hydrat. 

CAtor- 
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Chlorzintu Dünn gewalztes Zinn entzündet sich von 
selbst, im Chlorgas und verbrennt zu Chlorid, r=Sn€l'. , 
Farblose, dünne, ilüchtige, stark rauchende Flüssigkeit. Ver- 
bindet sich, mit \ «eines Gewicht« Wasser zu einer krystaU 
limschen, {^climelzbaren Masse. Das Chlorür^ Sn Cl, ist fest, 
fjMj dordiscbeinend) schmelzbar. Entsteht durch Erhitxen 
▼on laim in Chlorwasserste^as. iKtystallisurt mit Wasser * 
fn iprofsen, klaren Krystallen, ZknuaUi wird in diesem Zn- 
stand in der Ffirberei ^bmcht und im Greisen durch Auf- 
lösen von Zinn in Salzsäure erhalten. Reducirt viele Oxyde 

* zu niedrigeren Oxydationsstufen oder selbst zu Metall. 

Zimdeghmngen. Kupfer und Zinn bilden, in mehr- 
£aicheu Verhältnissen zusammengeschmolzen, das SiückgtU 
(=10K.:1Z.), das Gloekenmetall (=5K:lZii) und ähn- 
^ liehe gelbe Gemische. 3 Wismuth, 2 Blei und I Zinn 
bilden das lüiditflSssige M etaUgenusehy schon in kochendem 
Wasser sdmielxend. — BM und Zinn schmeben in allen 
YerhSltnissen sosammen. Alles m GeflÜsen verarbeitete 
Zinn enthält Blei, wodurch es härter und iXher wird. 
5 Zinn auf 1 Blei ist das gewöhnliche, vorgeschriebene 
Verbäilnifs (dreisiempliges Zinn). Selbst bei gröfsereni 
Bleigehalt löst Essig kein Blei daraus auf. Gleiche Theilc 
Blei , und Zinn bilden das SchneUtoih. — Mit Quecksilber 
amalgamirt sich das Zinn leicht; ein solches Amalgam ist 
die Sjpiegelbelegimgi woin der Stanniol angewendet wird. 

Wegen seiner Unschädlichkeit mi4 schwierigen 0zy- 
diHiark^t dient das Zinn femer lum Verainnen des Ku- 
pfers und Eisenblechs. Die krystallinischcn Zeichnungen 
(Moire metallique) auf letztcrem werden durcli abwech- 
selndes, mehrmals wiederholtes Eintauchen des verzinnten 
Blechs in Königswasser, Abwaschen , Eintauchen in Kali- 
lange, herrorgehracht.' 

11. ZinL 

ForAomipisii. Als kiesdsanres mid koUensaures Zink- 
oxyd (Gabnei); als Sehwefeltink (Blende). 

Gewinnung im Gro/sen. Durch Destillation des ge* 

rösteten, mit Kolilcnpulver gemengten Galmei's oder der 

• • Wiihler'i Grundr. 6f« Anig, 10 
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g e r ft ite tan Blende in ihönernen, als R^loHen dienenden Ge- 

faßsen (Muffeln nnd Röhreu). 

Eigmschafien. Blaulicliweifs , stark glänzend, von 
grofsblättrigem Gefuge; unter starken Hammerschlägeu zer- 
springend; bei vorsichtigem Dmck und 100° warm, töI- ' 
li^ geschmeidig, in Blech auswalzbar und zu Draht zieh- 
bar. Spec. Gewicht Scfamilst bei 360% kocbt in der 
WeillBglöhbitie, IfiTst eich abo deetilliren. 

Zinkoxydy Zn. Es ist die einzige Oxydationsstufe des 
Zinks. Weifses, bei jedesmaligem Erhitzen vorübergehend 
gelb werdendes Pulver. Das blanke Zink wird in der Luft 
grau; eben so bei gelindem Sdunelsen. In der Glühhitae 
oder bei Gegenwart von Sfiurcn aersetst es mit grofser 
Leicbüglceit ^8 Wasser, unter Bildung von Ozjd, ist daher 
in den meisten Säuren Iftdicli. Bis zum Sieden an der Li|ft 
eriiitat, entaflndet sich das Zink und verbrennt mit blendend 
vrcifiicr Flamme zu weifsem, flockigem Oxyd (Zinkblumen). , 
Das Oxyd ist nicht durch Wasserstoflgas rcducirbar. 

SchvoefelxiKJe^ Zn. Findet sich natürlich als Blende^ 
in gUnzenden, durchsichtigen, gelben, rothen, braunen bis 
schwarzen Krystallen. Lftfst' sicÄi nidit kfinstlich unmittel- 
bar aus seinen Bestandfheilen zusammensetzen. Durch Re- 
dnction des schwefelsauren Salzes erhalten, bildet es ein 
blafsgelbes Pulver. Sehr schwer schmelzbar und oxydirbar. , 

Salze. 

Farblos; schmecken vridrig metalHsch und sind bre- 

cbenerregend. Alkalien fallen daraus weifses Zinkox^ dhy- 
drat, auflöslicli in überschüssigem Alkali; die mit den stär- 
keren Säuren werden durch Schwefelwasserstoff nicht gefällt, 
aber Ammonium-Sulfhydrat iallt daraus weifses Schwefel- 
zink. Aus seinen Auflösungen wird das. Zink durch kein^ 
anderes Metall reducirt. 

€ydonMg^ Zn€L ZinkspShne, in CMorgas .erhitzt, 
vttbreo&en darin unter FnidcensprQhen. Das CUeraiidc ist 
grau, dnrchschehiend, schmelzbar, flfiditig, in der Luft zer» 
fliefslich. Bildet sich am leichtesten durch Auflösen von 
Zink in . Salzsäure. 
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Cyanzink, ZnCy; Wcifscs nnlösliclics Pulver. Wird 
erhalten durch Fälliin|; von esdgBaoreiii Zinkoxyd mit freier 
CjranWmsefBtofisftiire^ 

St^^fdaawres ZhJeaaeyd, Zinlcvftriol, wi^ser Vitriol, 

* * * * 

ZnS. Grofsc, durchsichtige, in Wasser Iciclil lösliche Kry- 
stalle; schmelzen heim Erwärmen und verlieren 44 Proc. 
oder 7 Atome Kryslalhvasscr. Entstellt bei Auflösung von 
Zink in verdünnter Schwefelsäure. Wird im Grofsen ge- 
vvonnen durch Rösten und Auslaugen blendehaltiger JQr^e, 
ist aber dann stets sehr onrein. 

MResiitmarea Zlnkoxffd bildet ein krystalHsirtes Mine- 
ral, das Zinkgfas. Macht einen hSoiigen Bestandtheil des 
Galmei''s aus. 

KoJdensaures Zinkoxyd, ZuC, natürlich süa Zinkspaih 
und Gahnei, Das durch Füllung eines Zinksalzes mit koli- 
leilsaurem Alkali erhaltene weifse; pulverförmige, kohlen- • 
saure Zinkoxyd ist eine Verbindung von neutralem kohlen- 

• • • • 

sauren Zinkoxyd mit Zinkoxydhydrat =:2ZnCH-3ZnH. 

Zinklegirungen, 5 NickeL 5 Zink und 15 Kupfer zu- . 
säriimengeschmolzen bilden das Neusilber (Argentan, Pack- 
fong). Kupfer und Zink bilden das Messinge den Tom- 
' back und andere goldgelbe Gemische. Das Messing wird 
theils durch unmittelbare Zusammenschmelzung, theils durch 
Schmelzen von Kupier mit Galmei und Kohie erhalten. Ent- 
hält j- bis | Zink. Hj^ and Zimt werden durch Zink härter 

'12. Kadmium. 

Vorkommen. Bis jetzt nur als Einmengung in den 
Zinkerzen. Wird in geringer Menge als Nebenproduct bei 
der Zinkgewinnung erhalten. 

Etgmtd^en*- Dem Zink höchst ähnlich, jedoch wei- 
.dier und auch in der Kälte yollkoBimaa geaehmeidig} spec. 
Gewicht 8,6. -Leicht sehmdibar und Ilikhtiger ab Ziidt. 
Terbrmit beim Erfaitien an der Lirft in dsskribtaniieni 

Oxyd. 

Aus den Kadmiumoxydsalzen schlägt Zink das Kad> 
mium metallisch nieder; Alkalien fällen daraus weifses 

10* 
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Oxydhydrat , und Schwefelwasserstoff pomeranzengclbes 
Schwefelkadmium. Letzteres ist die ausgezeichnetste Kad- 
mium -Verbindiiii|;, die aucli als schöne und Jialthare Ma- 
lerfarbe anwendbar ist. — In Zinkerzen und metalliicheiii 
Zink isf die Anwesenheit des Kadmiums durch diesen ^l- 
ben Niedersdüag leicht wa enldedcen. 

1818 gleichseitig yon Strome y er und Hermann 
entdeckt. 

13. Quecksilber. 

Forkommen. Gediegen und als Schwefelquecksilber 
(^Zinnober); sehr selten als Chlorür. 

GewUmtmg^ im Gro/sen, Dorch Destillation der Queck« 
silbererse mit Kalk oder Hammerschlag in eisernen Reto^ 
ten; oder durch Destillation der Erze in eigenen Oefen in 
unmittelbarer Borfihmng mit denoi Flainmenfeuer. — Rei- 
nes Quecksilber erhält man nur durch Destillation von Zin- 
nober mit \ Eisenfeilspähnen. 

Eigenschaften. Silbcrweifs, flussig; erstarrt erst bei 
— 39* zu einer geschmeidigen, zinnweilsen Masse. Spec . 
' Gewicht 13,5.. Verdunstet schon bei gewöhnlicher Tem* 
peratur und mit Wasserdämpfen, siedet bei 360*, und ver- 
wandelt sich in farbloses Gas. Wird durch starkes Sdiftt- 
teln mit Wasser oder Reiben mit Fett in ein graues PuI* 
Ter Terwandelt (höchst fein vertheiltes metalUsehes Q.). 
Durch Blei und Wismuth venmreinigles Quecksilber bil- 
det beim Schütteln mit Luft auf seiner Obcr^äche eine 
graue Haut. 

Die Verbindungen des Quecksilbers werden in der 
Hitze alle entweder zersetzt oder verflüchtigt, und geben 
alle beim Destiiliren mit kohlensaurem Natron metallisches 
Quecksilber. 

^Ofl^tf. Das Quecksiiber hat du Qzydui und ein 
Oxyd, beide dur^ blofses Erintsm in Metall und Sauer- 
sloi^as zerlegbar. Lange Zeit Ms zum Sieden an der Luft 

erhitzt, bedeckt sich das Quecksilber mit rothen Schuppen 
von Oxyd. Das Quecksilber ist auflöslich in Salpetersäure 
und heiiser Schwefelsäure. 
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o) Oxydul, Hg. Schwarzes Pulver. Bildet sich bei ' 
AuilösuTig des Metalles in kalter Salpetersäure. 

h) Oxyd, Hg. Rothes, krystaUiniscfaes Polyer, von Ii ' 
spec Gewidit.. Wird befan Erfaitsen yorftbergehend schwarz. 
Höchst giftig. Wird im Grotsen bereitet dardi Torsichti- 
ges Erhitsen des Salpetersäuren Salxes. 

Schwefelqtiecksilber, Zinnober, Hg. Findet sich als 
Mineral in durchsichtigen, rotlien Krystalien. Der durch 
Sublimation dargestellte erscheint in fiiserig-krystallinischen, 
cocheuillerothen Massen, von 8 spec Gewicht und schar- 
lachrothem Pnlyer. Verbrennt 9 in der Luft erhitzt, ndt 
blauer Flamme. — Darstellung: durch Zusammenschmel- 
zen Ton 1 Schwefel mit' 6 Quecksilber und SubUmiren der 
Schwarzrothen Masse; durch inniges Zusammenreiben von 
Quecksilber mit Schwefel (Aethiops mincralis); oder, auf 
nassem Wege, durcli Zusaiiiinrnrcibori von 300 Quecksilber 
mit 114 Schwefel, und zehnstündiges Erhitzen des innigen 
Gemenges mit 500 kaustischer Kalilauge (worin 75 festes 
Kftlihydrat) bei ni^ mehr als +60*. 

S a 1 s e. 

Die Qxyduisfd%e sind feiblos. Schweflige und pbos* 
.phorige Säure^ Zinnddorfir und Kupfer, fidlen «us den i|uf- 
löslichen metallisches Quecksilber; kaustisches Kali schwar- 
zes Oxydul; Schwefelwasserstoff schwarzes Schwefclmetall; 
ChlorwasserstoiTsäurc weifses Chlorür. Die neutralen Oxyd- 
salze sind farblos, die basischen gelb; sie schmecken unan- 
genehm metalliscli und sind scharfe Gifte. Kupfer fällt 
daraus metallisches Quecksilber; kaustisches Kali rothgel- 
bes Oxyd; Jodkalium «charlachrothea Jodid; Schwefelwas- 
, aerstoÜ^ in mznreidkender Menge sngefletst, weüses schwe- 
^ feibasisches Salz, hn Ueberschuft zugesetzt schwanbraunea 
Schwefelme^all. — Ammoniak sehligt aus den Quecksilber- 
salzen meist basische Doppelsalze nieder; die von den Oxy- 
dulsalzen sind schwarz, die von den Oxydsalzen weifs. 

Chlorqiiecksilber. a) Chlorür (Calomel, Mercurius dul- 
cis), Hg 4)1. Quecksilber absorbirt das Chiorgas; bis zum 
Kodum erhitzti entzündet es üek darin. Das soblimirle 
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ChkrOr ist eine weÜM, eehr krystallinlsdbef divchsdiel- 

ncnde, sclivvcre Masse; geschmacklos, in Wasser unlöslich j 
in der Ililzc, olinc zu sclimclzcn, flüchtig. Gicbl beim Zer- 
reiben ein blafsgclbes Pulver. Zerfällt beim Kochen mit 
Salzsäure in Chlorid und Metall. Wird bereitet durch Sub- 
limation eines innigen .Gen^enges Ton Chlorid und Queck- 

' «Uber. Durch Fällung Ton salpetersaarem Oxydul mit Koch- 
salzldsnng dargestellt, Ist es ein weifseSf schweres Pol- 
Ter. , — h) Chlorid (Aets- oder Qoecksilber - Sublimat), 
HgCl. Krystallisirt aus seiner wäisrigen Lftsung in langen, 
weifsen Krystalleu; das sublimirtc bildet weifse, durch- 
scheinende, schw ere Massen. Schmilzt beim Erhitzen, kocht 
und subllniirt sich. In 18 Th. kalten und 12 Th. kochen- 
den Wassers löslich. Aus der AuQösung schlägt kaustisches 
Kali gclbrothes Oxyd, und Anmioniak eine weifse, unlös- 
liche Verbindung, den sogenannten u^et/seit Pracc^üirf, nie- 
der, der ans HgCl+HgMl* besteht — Darstellnng: durch 
Sublimation von schwefelsaurem Quecksilberoxyd mit Koch- 
salz. Bildet mit vielen anderen Chlormetallen Doppelchlo- 
rOre. — Höchst giftig; Eivveifs das beste Gegenmittel. 

JodqnecksUber. Die Vereinigung gclit durch blofses 
Zusammenreiben vor sich. Das Jodiir, llgl, ist dunkel- 
grün, das Jodid ^ Hgl. schön scharlachroth, sublimirbar. 
£s krystallisirt in zweierlei Formen, in der einen ist es 
schön roth, in der anderen h<^elb. Auch im geschmol- 
zenen Zustand ist es.gdb. 

€}}fanqit€ck9Uker, Hg Oy. Farblose, auflösliche KrystaUe. 

■ Höchst giftig. In der Hitze in «Metall und Cyangas zerfall 
lend, dient daher znr Darstellung des letzteren (s. Cyan). 
Wird weder von Alkalien noch Sauerstollsäurcn zersetzt. 

Schwefelsaures Quecksilberoxydf HgS. Durch Kochen 
von Quecksilber mit Schwefelsäure entsteht das neutrale 
Salz als eine weilse Salzmasse. Durch heilses Wasser z«r- 
fiUlt es in sieh auflösendes saures, und ungelöst bleihendes 
basisches Salz, welches letztere ein gelbes Pulrer ist.' 

Sülpeiersnures Quecksilberoxydul, UgN. Das neutrale 
bildet farblose KrystaUe und> entsteht durch Auflösen des 
Metalls in kalter überschössiger Säure. Zer£Ült mit viel 
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Wasser in ein anflosliches saures, und ein unlösliches basi- 
sches Salz. Ammoniak Mit aus der Auflösung eine schwarze, 
sehr basische Ammoniak -Verbiudtuig, den sogenannten ilffr- 
curttM solubilis JlahnemmmL 

Salpeter^amres QjueekMerox9fd, HgK, entstellt durch. 
AnlUteen des Metalls in kochender Salpetersäure. Das neu- 
trale Salz krystallisirt nicht; die anschiefsenden Krystalle 
sind ein basisches Salz. Wasser schlägt aus der Auilösung 
noch ein anderes basisches Salz nieder. 

Knallsaurea Qtiechsllberoxxjd, (Knallquecksilber), HgCy. 
Weüse, seidengiänzende Nadeln. £xplodirt durdi Reibe% 
Schlagen, oder Erhitzen mit betftnbendem Knall und aniser- 
ordentlidier Gewalt. Wird zur V^ffertigung der Zündhftt- 
chen für die Percussionsgewehrc gebraucht. Sdne Darstel- 
lung erfordert wegen der Gef^.hr, die damit verbunden ist, 
die gröfste Vorsiclit. 

Amalgame. Das Quecksilber vereinigt sich mit vielen 
anderen Metallen in bestimmten Proportionen zu krystal- 
lisirbarcn Verbindungen, die aber stets in überschüssigem 
Quecksilber auflöslich sind. 1 Kalium bildet mit 90 Queck- 
silber, unter WSrme-£ntwickelung, ein festes, zinnweifses 
Gemische. NtaHum yereinigt sich mit Quecksilber bei 
gewöhnlicher Temperatur unter Feuer* Entwickeluug. Bi^ 
sen amalgamirt sich nicht unter gewöhnlichen Umständen; 
Kupfer ebenfalls nur schwierig. IVismutli^ Blei, Zimiy 
Zink uud Kadmium werden leicht vom Quecksilber auf- 
gelöst, und bilden, je nach der vorherrschenden Menge des 
einen oder des anderen Metalls, halbilüssige, butterartige 
oder feste Amalgame. 

Die meisten Quecksilber «Veibindungen sind starike 
Gifte; am geföhrlichsten sind das Oxyd, die Oxydsalze, * 
das Chlorid und das Cyanid. ' Nicht minder schädlich nnd 
gefährlich wirkt der Dampf des metallischen Quecksilbers, 
dem besonders die Spiegelbeleger, Vergoider uud Barome- 
termachcr ausgesetzt sind. 

Das Quecksilber dient zum Spiegelbeleg, zur Silber- 
gewinnung (Amalgamationsprocefs), zum Füllen der Baro^ 
meter und Thennometer, zum Veigolden ond zur Daistel« 
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long det Ziimobevi und mehrarer sehr wicbtigeii AtmA* 
mittel. 

14. Silber. 

J'orfcomnieti. Gediegen; in Verbindung mit Schwefel 
und niehrereü Metallen; seilen als Clilorsilber. 

Gewinmmg. 1) Mechanische Ausscheidung des gedb- 
genen Silbers ans sehr reichen £rzen. — 2) Ansammlung 
de^ in den Ersen xerstreuten Silbm durch Vereinigung, mit 
Blei, a) indem man die Silbererse mit gerdsteten Bleieraen 
(Bleiglanz) zusammenschmilzt 9 Bleiarbeif'^ h) indem man 
sehr arme Silbererze mit Schwefelkies schmilzt, und das 
dadurch entstandene silberhaltige Schwefeleisen, Rohstein^ 
nach dem Rösten mit Bleierzen zusammenschmilzt, Roh- 
arheU\ c) indem man das aus silberhaltigen Kupfererzca 
erhaltene Schwarzkupfer mit Blei zusammenschmilzt, und 
ans dem erstarrten Gemische nachher durch vorsichtig ge- 
gleitetes Erhitzen silberhaltiges Blei ausscbnulzt, Saigenmg, 
— Das auf die eine oder andere Weise eilialtene silberhal- 
tige Werkblei wird auf den TreMeerdm altgeiriehen, wo- 
bei sich das Blei, nebst anderen beigemischten !Metallen, 
oxydirl und als Glätte theils abfliefsl, Iheils in den Heerd 
dringt, und das Silber zurückbleibt, welches zur letzten 
Rciniguug noch einmal an der Luft geschmolzen wird, 
Fehibreimeiu —"3) Das Silber wird aus den Erzen durch 
Quecksilber ausgezogen, und dieses nachher davon abd^til- 
lirt, Amalgamniiim. Die schwefelsüberbaltigen Erze werden 
in dieser Absicht mit Kochsalz gemengt und geröstet, und 
darauf das dilorsilberballige Gemenge mit Wasser, Eisen 
und Quecksilber bewegt. Das vom übcrscliüssigen Queck- 
silber durch Auspressen befreite Amalgam wird deslillirt. 

Eigetischaßeii. Das weifseste Metall, stark glänzend; 
in Octaedern krystallisirend; weicher als Kupfer, härter 
als Gold; hell klingend; sehr streck- und dehnbar: 1 Gran 
giebt einen 400 Fufs langen Draht. Spec. Gewicht 10,474$ 
schmilzt leichter als Kupfer; absorbirt beim Schmelzen 
Sauerstoffgas, welches beim Erstarren wieder entweicht, 
daher das' 8pnU%m de» Silbers, 
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• , ; 

OrydEf . Das ^Iber oxydirl ticb weder in feodbter 

Luft, noch beim Glühen oder Schmelzen an der Luft oder 
in Sauerstoffgas, und seine Oxyde sind durch Erliitzen für 
sich leicht zersetzbar. Es ist in Salpetersäure und heifscr 
Schwefelsäure auflösUcb} wodurcU sich Oxyd bildet. £8 hat 
aulkerdem ein sdiwaraes Oxydul, Ag, und ein Snperoxyd. 

Bas Silberoxyd, Ag, ist ein braunes, schweres Pulver; 
wird erhalten durch Fällung des Salpetersäuren Salzes mit 
kaustischem Kali. 

Das Siiberoxyd .verbindet sich mit Ammoniak zu ei- 
nem schwarzen, pulverigen Körper, bekannt unter dem 
Namen Knalisilber. Dasselbe seraetst sich darch Reiben, * . " • 
Stofsj znweüen schon dnreh die leiseste Berührung , selbst, 
anter einer Flfissigkeit, mit der fiirchtbarsten Gewalt, in 
iSilber, Wasser und Stickgas. 

Schwefelsilber, Ag. Natürlich und krystalllslrt als Sil- 
lerglunz'^ künstlich durch Zusammenschmelzen von Schwe- 
fel mit Silber. Dunkel bleigrau, geschmeidig, von 7,0 spec. 
Gewicht. Das Anlaufen desSilbm in der Luft beruht auf 
der Bildung eines 'dünnen Häntchens ymi Schwefdsilber. 

S a 1 s e. 

Farblbs, metallisch schmeckend, giftig. Zink, Kupfer, 
V Quecksilber und mehrere andere Metalle, so wie schwcfel- , 
saures Eisenoxydul, schlagen aus den aufgelösten metalli- 
sches Silber nieder 5 Schwefelvvasscrstoffgas schwarzbraunes . 
Schwcfclsilber; Salzsäure und lösliche Chlormetalle wei- 
Ises, käsiges Chlorsilber, am Lichte sich schwärzend. Am* 
inoniak, in sehr kleiner Menge zugesetzt, lallt SUberoxyd, . 
Idslich in dem geringsten UebersdiuJs'Ton Ammoniak^ in 
aanren Auflösungen entsteht kein l^iedcarschlag. 

CSthrsiOer, AgCL Natürlich und krystallisirt als 
ffcmsilber. Entsteht durch unmittelbare Einwirkung von 
' Chlor auf Silber; wird am leichtesten erhalten durch Fäl- ' 
lung eines aufgelösten Silbersalzes mit Salzsäure. Weifser, 
käseartiger Niederschlag; nach dem Trocknen weifses, un- 
lösliches Pulver, am Lichte schnell yioletlT und schwan 
werdend. Schmilzt leicht zu einer gelben, dnichsichtigen 

■ 
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Flüssigkeit, erstarrt beim £rkalten zu einer grauen, durch- 
■ scheinenden, kryslalliiiischen, etwas zälien Masse, von 5,5 
spec. Gewicht. In Ammoniak auflöslicli, daraus in Octae- 
dern krystailiairend. Wird in Berührung mit Wasser und 
Zink oder Eisen, oder durch Schmelzen mit kohleoMHireni 
AUulü aehr leicht sn metallischem Sütier reducirt 

Wegen der absoluten Unldsiichkdt des Cblorailbers 
wird das Silber aas seinen yerdfinnntest^ Auflösungen 
dm^h SalssSure oder Idsliche Chlonnetalle niedergeschla- 
gen, welche Eigcuschaft man bei chemischen Uulersuchun- 
gen zur Entdeckung von Silber, und umgekehrt zur Ent- 
deckung von Chlor und quantilaliveu Bestimmuiii^ von Sil-' 
ber und Chlor benutzt. Man benutzt sie ferner zur Dar- 
stellung Ton chemisch reinem Silber aus gewöhnlichem 
kupferhaltigen, welches man in Salpetersäure aufldsty durch 
Kochsalz als ChlorsUber niederschlflgt, auswäscht, trocknet 
und durch Schmeken mit kohlensaurem Alkali reducirt 

JodsUhw, AgJ. Blafsgclb, im Uebrigen dem Chlorsil- 
ber höchst ähnlich, aber kaum löslich in Ammoniak, — eill 
Mittel, um Jod und Chlor zu trennen. 

Cyansitber^ Ag€y, weifscr, käseähnlicher Niederschlag; 
wird aus den löslichen Silbersalzen durch freie Blausäure 
gefällt Löslich in den Cyanüren der Alkalimetalle. 

8€iiwe/eU(mre8 8U6eroxyd, AgS; kleine, glänsende, 
sehr schwerlösliche Krystallnadcln. 

Salpei ersaures Silberojcyd, AgN; wasserhelle, in der 
Luft unveränderliche Krystallc, in Wasser leicht löslich; 
enthält kein Wasser. Schmilzt leicht und erstarrt krystal^ 
ünisch (UöUemtiekt). Wirkt fitsoid giftig, lerstört organi- 
sehe Stoflfe und schwärzt sie. Wird erhalten durch Auflö- 
sen von reinem Silber in mäfsig starker Sidpetersänre. 

Phosphor saures Sllheroxyd, — Ag'P. Gelber Nieder- 
schlag. Entsteht durch Fälhnig eines Silbcrsalzcs mit un- 
^eglühtem phosphorsauren Natron. Geglfthtes giebt einen 

weilsen Niederschlag, =Ag*P. (Vergl. S. 50. und 94.) 

JToAüeiisaMre« Silheroxyd, AgC, weifses Pulver. 

QxoUmKm SUUnMffdj AgC, weilses Pulyer^ wird . 
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dnrch freie Oziliiaie ans den Silbenaken gefiUlt Yer- 
p&ffl; beia^ £rlfitseii., 

Cyansttures SilberoxytJ^ Ag€y. Weifscs, fast unlösliches 
Pulver. Zersetzt sich beim Erhitzen ohne Explosion. 

Knallsanres Silberoxyd ^ Ag^iy. Kleine, wcifse Kry- 
stallnadeki. Explodirt durch Reiben, Schlag oder Erhitzen, 
oft schon durch blolse Berfihrung, selbst unter Wasser, mit 
noch gröfserer Gewalt als das 4^uecksilbersalz. 

&&erhgirungen, Bie meisten deir Torhergehenden Me- 
, talle lassen sich mit Silber zusammenschmelzen, allein au- 
fser dem Silbcramalgam und dem Kupfer- Silber ist keines 
. dieser Gemische von Merkwiirdiirkcit oder Anwendung. 

Das Silberamalgam findet sich natürlich und krystallisirt 
' als seltenes Mineral. Künstlich erhält man es krystalli- 
sirt, wenn man Quecksilber in au%elöstem Salpetersäuren 
SUberoxjd liegen läfst 

Kup/er uad. Silber lassen. sich in allen Verhältnissen 
zusammenschmelzen; das Gemische ist weifs, bis blafs kn- 
pferroth, und härter als reines Silber. Alles verarbeitete 
Silber ist mit Kupfer versetzt. Der SilberiiohaH wird 
durch das Wort Wihig ausgedrückt; eine IMark Münzge- 
wicht hat näuiiich 16 Lotli (1 Loth 18 Grän), und 
ein Gemisclie aus 15 Loth Silber und 1 Loth Kupfer nennt 
man \5löihiges Silber, aus 12 Loth Silber und 4 Loth 
Kupfer, wie z, B. die preulsischen Thaler, Vliöthi^ Sil» 
ber, n. s. w. — Die OberASche von Terarbeitetem kupfer» 
'baltigen ^ber wird durch das Welfiaieden mit Weinstein^ 
Koehsalz und Wasser, oder mit verdünnter Schwefelsäure,, 
weifscr gemacht. 

Um den Silbcrgchalt eines verarbeiteten Silbers leicht 
zu finden, hat man zweierlei technische Vcrfahrungswei- 
sen: 1) die Cnpellaiion. Die abgewogene Probe wird mit 
dem viel&chen Gewicht Blei auf der Kapelle^ einer klei« 
nen aus Knochenasche und ausgelangter Holzasche verfer^ 
tigten Schüssel, in der MuffA des Cttpeüirofenst abgetrie- 
ben, d. h. so lange unter dem Zutritt der Luft geschmol*. 
ten, bis sich alles Blei niit allem Kupfer oxydirt und in 
die Masse der Kapelle eingezogen hat, mid der reine Sil- 
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b^gehalt der Probe, zu einem Korn zusammengeschmoU 
zen, auf der Kapelle zurück gebliebcu ist. — 2) J)ie ab- 
gewogene Probe wii*d in reiner Salpetersänre aufgelöst, 
und das Silber durch Kocbßalzauilösuug von bekanntem 
Salzgehalt nied^gcsclilagen. Aua der Menge (dem Maafs) 
der Ycrbrauchtai SaUaufläsoDg wird der Silbergehalt der 
Probe berechnet 

Aua altem yerarbeiteteiiy kapferhaltigeii Silber, s. B. al« 
, ter Münze) wird im Groiaen daa Silber dm^ Aafldaung dea 
Gembches in heifser ScbwefelaSore in Platinkesseln, und 
Fällung des Silbers durch hineingestelltes Kupfer abgeschie- 
den, wobei mau Kupfervitriol aU Nebeuproduct gewinnt. 

■ 

15. P 1 a t i u. 

Vorkommen, Hauptsächlich in Sudamerika und am 
UraL Nur gediegen; seltener rein, gewöhnlich mit klei- 
nen Beimischungen von Pdladinm, Indium, Rhodium, Os- 
mium, Eisen und Kupfer; in Gestalt kleiner, abgeplatteter 
Körner oder gröfserer Klumpen von 17,7 spec. Gewicht, 
gemengt mit Körnern von (Jold, Osmium -Iridium, Cbrom- 
eisen, Titaneiseu, liyaciutben, Spiuelleu etc. in den Pia-, 
tinsand- Lagern. 

Darstellung. Die Platinkörner, oder daa rohe Platin 
enthält im Durchschnitt ungefähr 80 Proc reines Platin. 
FQr die Verarbeitung desselben müssen die andren Me- 
talle, wenigstens die Hauptmenge derselben, weggeschafEt 
nnd dasselbe in einen Zustand versetst werden, in wel- 
cliem es sich, da es nicht schmelzbar ist, auf andere Weise 
in eine zusammenliängende Masse vereinigen läfst. — Das 
rohe Platin wird in verdiinnlcm Königswasser aufgelöst, 
wobei ein schwarzes Pulver, Iridium und O&mium- Iridium, 
ungelöst bleibt. Die rothgclbe Auflösung wird mit Natron 
neutralisirt, nnd. das Palladium -durch Cyanqneckailber nie- 
dergeschlagen. Nachdem sie mit etwas Salpetersäure sauer 
gemacht worden, nm die FäUung yon Iridium zu verhin- 
dern, wird so lange Salmiak-Auflösung zugegossen, als noch 
ein gelber Niederschlag entsteht. Dieser ist (^lilorplatin- 
Ammouium (Platiusalmiak)j er wird abiUliirt, einige Alale 



Digitized by Google 



Platin. 157 



ausgewaschen und getrocknet. In der Auflösung sind, nebfit 
etwas Piatin, die übrigen Metalle zui'ückgcblieben. 

Durch Glühen liefiert der Platinsalmiak metailischea 
Platin, in Gestalt einer ^aen, sebwammlgen, wetdien 
Bltsae (Flatinsdiwamm)'. ]>erselbe wird in einer djaemen 
Fotm, Tennittelst einer Schranbcnpresse, heftig sosammen- 
geprefst, der erhaltene Kndien darauf weifsgliUiend gemacht 
und glühend abermals gcprefst. Hierdui'ch bekommt die 
Masse solchen Zusammenhang, dafs sie sich nun schmie-^ 
den lafst. — Wollaston's Methode, das Platin schmied- 
bar zu machen, beatekt darin, dafs man Platinsalmiak bei 
•dir gelinder Hitze zersetxt, den Platinsckwamm mit Was- 
ser wa sehr feinem Pnlver lerreibt, das nasse Pulver mit 
grofser Gewalt in dne konisdie Fonn von Messing pre&t, ^ 
and die 'Iierausgenommene nnd getrodcnete Masse darauf 
der strengsten Weifsglühhitze aussetat, worauf sie dnreb, 
anfönglich behutsames, Hämmern vollkommene Dichte und 
Schmiedbarkeit erlangt. 

Eigenschaften. Farbe zwischen stalilgrau und silber- 
weils} weniger glänzend als Silber; härter als Kupfer; sehr 
geschmeidig, in höchst feinen Draht ausziehbar. Spec. Ge- 
wicht 21,5. Ip der Weüaglllhbitxe schwai&bar$ im hef- 
tigsten £ssenfener för sich nnsehmelabar; schmilat aber in 
der durch Sanerstofigas ange&ehten Weingdstflamme, im 
Knallgasgeblfise und im Kreise starker dectrischer Siulen. 
— Wird, als Platinscliwamm, in Berülirung mit einem Gc^ 
menge von Wassers ioD^as und Sauerstoügas, glühend und 
entflammt die Gase. 

Das Platin ist bei kdner Temperatur auf unmittelbare 
Wdse oxydirbar, es vereinigt sich überhaupt nur schwie- 
rig mit den Metallaiden, nnd fiist alle diese Verbindungen 
. sind in der Glohhitae wieder zersetsbar. Es hat dn Oxy- 
dul nnd ein Oxyd nnd ^d>en so Vid entsprechende Sdiwe- 
fel» und dücr-Verbindangen. 

Das Plaiinchlorid , Pt€l% bildet sich durch Auflösen 
des Metalles in Königswasser. Nach dem Abdampfen roth- 
braune Masse, mit dunkel rotTibrauner Farbe in Wasser lös- 
lich (PlaiinaoflUtouDg). Aus dieser AuflAsung schlagen Am- , 
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moniak und alle Ammoniunisalze, so wie Kali und alle 
Kaliumsalzc, ein schön gelbes, sehr wenig lösliches Pulver 
* nieder: Platinsalmiak und ChlorpUituikarMini. Da das Chlor* 
plaUniMitriun leicht Idslich ist, und NatrimiMalse also in' 
der natiiiMiflösiiDi; keinen Niederadilag bewirkm, so be- 
notet man diese Versdiiedenheit bei Analjrsen snr Unter» . 
scbeidoDg und Trennang von KaH nnd Natron. 

Die Platinoxyde bilden mit den wSäuren Salze; doch * 
scheinen die PllanzcnsSuren davon eine Ausnahme zu machen, 
da sie im Allgemeinen die Plalinoxyde reducii'en. Kocht 
man die Platinchloridlösung mit Weinsfiore, so fallt das Vhh 
fxn in Gestalt eines schwarzen Polvers metalliseh nieder. 
Wmn man das gelb)ich|;rftne, pnlyerfi(nnif;e Platiachlo- 
' Hfap, erhalten doroh statines Eihitien des Chlorids, in hei- 
6er- kaustischer Kalilauge auflftst nnd di%n Weingeist giefct^ 
so schlägt sich, unter heftiger Entwickelung von Kohlen- 
sauregas, ein sammtschwarzes schweres Pulver nieder, wel- 
ches ebenfalls mctaliisclies Platin ist. In diesem Zustande 
hat es die merkwürdige Eigenschaft, mit Weingeist befeuch- 
tet, glühend zu werden und denselben in Essij^sSure zu ▼er* 
wandeln. In noch höherem Grade, als der Platinsdiwamm, 
hat es dabei die Eigensehall, mit Wasserstd%as glflhend 
m werden, Ton dem es, so wie ron anderen' Gasen, ein 
sedr grofses Volumen einsangt. 

Das Platin vereinigt sich leicht mit den übrigen Me- 
tallen. Aus diesem Grunde, nnd weil die meisten dieser 
Legirungen leicht schmelzbar &ind, Iiaf man sich zu hüten, 
mit glühenden Platingeräfsen andere Metalle oder Verbin- 
^ düngen, aus denen sich dieselben reduciren können, in Be- 
rOhmng sn bringen, £ben so wenig darf man 'sie tiit und 
lange zwiachen Kohlen glühen, wÄ sie durch Anftialune 
Ton Kiesel aus der Asche ganz spröde und lir&cliig werden» 
Man kann Platin in Berthrmig mit Kohle in einem Thon- 
tiegel im Essenfeiier schmelzen, weil es dabei zu schmelz- 
barem, sprödem Kieselplatin wird. 

Die UnverSnderlichkeit des Platins im Foiior und seine 
Unlöslichkeit in den meisten Säuren, verbunden mit seiner 
Härte und Schmiedbarkeit, nuu^en es nt dMtt f&r che* 
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■kdie Gerithsehaften gdns imentbehiiidlieii MelalL Beton- 
dm widitig ist seine AnWendnng m Destilliffeltsen bei der 

Schwefelsäure - Fabrication geworden. • ' 

Das rohe Platin kam zuerst 1741 nach Europa. 

' 16. P a 1 1 a d i u m. . 

Vorkommen. Höchst selten in einseinen Körnern un- 
ter dem roben Platin. In geringer Menge im robeil Pia- . 
tiB. Audi bei Tilkeiode asf dem Han. ^ 

Eigenschaßen. In Farbe, dans und Geschmddigjc^ 
dem Platin buchst Mudicb. Spec Gewidbt 13. UngeOhr 
so strengflüssig wie Stabeisen. LXnft beim Erhitzen an der 
Luft stahlblau an; beschlagt sich in der Weingeistflamme 
mit Rufs und wird spröde. Löst sich in kalter Salpeter- 
säure ohne Gasentwickelung auf. Seine beiden Oxyde filr 
sich reducirbar. ^ -/f > . 

1803 von Wollaston im Platin entdedct. 

r 

17. I r i d i n OL 
Vor k e mm m» Zn 1 bis 5 l¥oc. im roben Platin. In 

besonderen Körnern als Osmium -Iridium unter dem rohen 
Platin ; am seltensten als platinhaltiges Iridium in Körnern 
von 23 spec. Gewicht. 

Eigenschaf im. Nur im zusammengesiuterten, nicht 
im geschmolzenen Zustand bekannt, da es selbst im Sauer- 
st<il^;aflgebiäse nnsehmelzbar ist CiranweÜs, dwcb Polirtfn 
'ctark glXnzend. In allen Sftoren,- aelbst in' Königswasser, 
mldalidi. Blil Qdomatrnim innig gemengt nnd in Qdor- 
gas scbwacb geglQht, bildet es ein in Wasser litaiHcbea' 
Doppel chlorür. Bildet 4 Oxyde; für sich reducirbar. 

1803 von Tennant entdeckt. " „ . a 

18. R h o d i u m . r 
Vorkommen. Zu 1 bis 3 Piroe^ im rohen Platin. ■ l 
MgenMAtfim^ Wegen aeiber Strengflfis^keit mir im-^ 
iHnaiinmengesinterten Zustand befctnnt SObamreÜSi •spMe^ 
a«hr haoKy top 11 qpee. CWidit. -"-^ Iii allen-'Sinrcii ufr^ ^ 

IMich. Oüydirt sieb ali Pidrar beim Eridtaea m der 

* 
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« 

Luft. Hat 2 Oxyde^ nicht für sich reducurbar, leicht durch 
Wasserstoflgas. 

1804 Yon Wollastou entdeckt. 

19. Osmium. 

Vtifrkomimm, Zun Theil im rohea Platin; haopfsicli- 
lidi als OBDiiiim-Indinmy in beBondem, sprSdea KBniern 
Toa 10,5 spee. Gewieht, dem Plalin beigemengt 

Eigenschaften. Durch WasserstofTgas aus seinem fluch- 
tigen Oxyd reducirt, bildet es eine dichte, dunkel eisen- 
• schwarze Masse von 10 spec. Gewicht; auf andere Weise 
. reducirt, stelit es, wc^ea seiner Unschmel&barkeit, eine blao» 
lichschwarze, poröse Masse dar. 

Das Osmium hat 5 Oxyde, wovon das flüditige das 
merkwfirdi^ite ist Es entsteht dareb Oi^datioB des Me- 
talles an Luft nnd soblimiii sich in fiobl^sen; gUmeii- 
den Krystallen,' ist leicht scbmelsbar, in Wasser leicht Ids- 
lich, hat einen höchst durchdringenden, dem Chlor und Jod 
ähnlichen Geruch, und greift, selbst in höchst geringer 
Menge als Dampf eingeathmet, die Athmungswerkzeuge 

_ • • • • 

heilig an. £s ist =08. * 

1803 Tcvi Tennant entdedct 

20. 6 o 1 d. 

. ForJ^mm. Nur gediegen, snweüen in Verbindnng 
mit Silber nnd einigen anderen MetaUen. Sehr Teibreitet. 

Gewinnung. Ein grofser Theil des Goldes wird als 
Waschgold aus den Goldsaud-Lagern in Gestali kleiner Kör- 
ner oder gröfserer Klumpen mechanisch geschieden. Aus 
weniger reichen Golderzen, in denen es ztotreut oder un- 
sichtbar eingesprengt vorkommt, wird es dnrch fthnlhrJife 
Prooesse, wie das Silber, dargestellt 

Ist das gewonnene Gold nlberbaltig, oder hat man 
goldhaltiges Silber erhalten, so müssen beide Metalle ge- 
schieden werden; dies geschieht am besten durch Auflösung 
des Gemisches in heifser Schwefelsäure in einem Platinkes- 
sel, wobei das Gold ung(*löst bleibt und sich bei Auflösung 
des schwefelsaorea Siiberoxyds ia Wasser als braunes Pul- 

ver 
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ver abscLcidct. Das Silber alsdann durch Knpfcr nie- 

dergesdilagon, und Kiipfcrvilriol als Ncbcnproduct gcvTori- 
nea. Oder es wird das goldhaltige Silber, iu aiisgcwaUtem 
oder sonst yerthciltem Zustande, bei ^ Goldgehalt, in war» 
mer SalpetenAore (Scheidewasser) mdgelöst, wobei das 
€Md SKi«dcbldi>t, qßurimimyhmf^ SilberMt^M Gold, 
mix Torwahcndem €old, wird lii .KM|;swaMtr an%elM, 
wobei das SHber als Ohkmilber ztffftekbloibt Aus der hxi» 
lösung Avird das Gold durch Eisenvitriol niedcrgescli logen. 

Ei genschaß eil. Gelb, krystallisirbar; weicher als Sil- 
ber; das geschmeidigste Mef all; läfst sich zu Blättchen von 
' TsVs* ausdehnen; 1 Gran giebt einen 500 Fuls langen • 

Drabt und ieine Platte von 5^75 QuadrataoU Oboriläche. 
Spec Gemcbt 19^. In Ptalvergealalt brami; ab Blattgold 
Bült grüner Farbe dcrdiaeheinead. Sdunflsl sdkmrer al» 
Kupfer, zeigt hn Ünfii ebie bläsHehgröne Farbe, imd debnt 
cldi diM stark ans. 

Oxyde. Unter allen Metallen hat das Gold die ge- 
ringste Verwandtschaft zum Sauerstoff; es bleibt in der 
Luft bei jeder Temperatur unverändert, uud lä&t sich nur 
auf mittelbarem Wege ozydiren. Es ist nur in Königs- 
. watser, unter Bildung von Chlorgold, löslich. £• bat 2 
' Qzyde, die aber mit Sfiaren keine Salsa bilden. 

Das Goldoxxjd, Au, ist ein braunlichschwarzcs Pulver, 
sehr leicht zersetzbar. Bildet mit den Basen salzartige 
Verbindungen, worin es die Säure ist. Seine Verbindung 
mit Ammoniak ist das Knallgold. ein, din cti Stöfs. Reiben 
oder gelindes Erwärmen mit heftigem Knall geföhrlick ex- 
plodirendes, gelbbraunes Pulver. 

Das Goldoxyd Idst ücb in achmelzenden GlasflÜsjren 
anf und förbt sie sehr schön purpurroth. Zur Darstellung 
Ton solchem rothgeßfbten Glase, oder zum Malen auf Por- 
zellan und Email, wird der sogenannte (»ohlpnrpur ani^e- 
wcndrt, eino fast sclnvarze, pulvcrförmiicc Verbindung von 
Zinnoxyd mit einem noch nicht richtig bekannten Gold- 
oxyd, die bei Vermischung von verdünnter Chlorgold- Lö- 
sung mit einer sehr verdiinnfen Lösung vofi Zinnscsqni- 
oxydid in SalzsSurc niederföllt. ' * 

WShkr*i Gfunir. 6te Autg! 11 
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• 

Schwefelgold. EnUtcht nicht durch Schmelzen von 
Gold mit Schwefel, sondern nur dm'ch Zersetzung von 
Chlorgold mit Schwefel wasserstoiTgas. Schwarzes Pulver; 
durch lErhiitea kicht lenelibari in Schwefeikalinm mt£- 

CUw§Mf AnCK BiUafc lidi &IiHwb ym 
Blattgold ia Gyoffgtsi wifd gevvttalidk «Aattn teab 
AdUfvig im GMm ib KM^fWMter (MdMilfttwig). 

Krystaliisirt aus der sauren Auflösung in Verbindung mit 
ChlorwasserstoiTsäurc in langen, gelben Krystallen. Das 
neutrale Goldchlorid, erhalten durch Abdampfen der sau- 
ren Auflösung, iat eine d|uikelrothe, krystallinische, zer- 
fliefsliche Masse, in Wasser mit rothgelber Farbe löslich. 
Wird b« «lAwdem £rluiieii in^lblichwei&es CbMte» bei 
•lirliem HUte is' metoUaidM €old «nd Categw wiegt 
Die OeldanBiiimig IMt die Hral dmkel purpurfarben. 

Aas der. iieiitraie& GoMmflAenng wird, das Oeid me» 
tallisch gefällt: durch Phosphor, phosphorige Säure, Eisen» 
Titriol, Zink, Eisen, Kupfer und mehrere andere Metalle; 
ferner durch Oxalsäure und die pflanzensaureu Alkalisalze, 
besonders unter Mitwirkung des Liehts. Seine F&Ubarkeit * 
durch Eisenvitriol benutzt man aar Darstellung von rei- 
nem Gold ans knpferbalUgem. — Kaustische Alkaikn sehla- 
gen ans der Goldaafltang alkaKhalti^ Goldozyd nieder, 
Ammoniak Knallgold. Mit Clklefkalium»nnd Chlomatriam 
bildet das Golddilorid gelbe, krystallisirende Di^pelver- 
bindungen. 

Goldlegiruhgm, Das Gold läfst sich mit den meisten . 
der vorhergehenden Metalle zusammenschmelzen. — tt'to 
fVismuth reicht hin, das Gold spröde au machen. 1 Blei 
und 11 Gold: ein blalsgelbes Gemischoy so ^rOde wie Glas. 
.1 Äimk und 69 Gold: spr&de. Mit ^md^BÜ^ amalgamirt 
sidi Gold sehr leicbt; das Goldamalgam dient snm Ver- 
golden anderer Metalle. SiBer nnd JCup/er schmelzen mit 
Gold in allen Verhältnissen zusammen und machcu es härter. 

Das meiste verarbeitete Gold enthält eine Beimischung 
von Silber oder Kupfer, oder von beiden zugleich (ro/Ae, 
weijse und gemUchie JCartUirung)^ nur wenige Munzsor- 
ten werden ans gans lemem Gold gsprSgt Der Goldge* 
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halt in legirtem Gold wird durch das Wort karaiig aus- 
gedrückt. 1 Mark Gold (=ieLoth) wird nämlich in 24 
Karat (1 Karat = 12 (Mn) eingetheilt; enthält legirtes Gold 
\' ^ Kxfkr oder Siter, ao haki et SlkMAtisM €2oUU A 
Knpfinrs l€kafitige8 etc. Dw CMdgehi^ legirtm «iOi. 
dM wird ebeiiblls dweh CopeUatlMl §tfcudw, Blvb » 
knfiferMtigM QM wird bM mit Blei a bf;ettfdwto f das 
zugleich silberhaltige wird mit dem bis 3 fachen Ge- 
wicht Silber und dem 10£achen Gewicht Blei Eusammen- 
geschniolzen und abgetrieben, und dann das Silber Tom 
Gold durch die Qifartscheidoog getrenat. 

21. T i t a n. 

Vwkcnmen* Nor oxydiri als Titansäare. 

Eigmidufitm ^ Das In mancher Hohofenschtiidke ro- 
ftUig TodkomaMUde Titan Ist in itark gläoModen, IM kn- ' 
plerrotiien WfirlelB kryttallisirt Es ist sprdde, in der Luft 
nnveränderlich, im heftigsten Essenfeuer unschmelzbar, und 
in allen Säuren unlöslich; spec. Gewicht 5,3. Das durch 
Erhitzen von Chlortitan -Ammoniak in Ammoniakgas re- 
ducirte Titan bildet kupfcrrothc Blättchen, und yerbreimt 
InAm Erhitaen an der Luft an Titansänre. 

l\iamsämr€, Ti. Kommt natOiUcii nnd krystaOisirt 
\ym als RutÜ mid Änaiw. Der Rutil bildet lirtanlidiro- 

the, durchscheinende Krystalle. Die k&n'stlich dargestellte 
Titaiisäure ist ein weifses Pulver; wird beim Erhitzen vor- 
übergehend gelb; nach dem Glühen in allen Säuren, con- 
centrirte heÜse Schwefelsäure und Fluorwasserstoffsäure 
ausgenommen, unauflöslich. Vereinigt sich im Schmelzen 
mit den Alkalien an titansauren Saken. Dw merkwirdig- 
sten sind die natflrlich Yorkommendent 

£fpfta» odec-J^rnUi^ ein t!hei]s gelbes » theüa' braunes 
krjstallisurle« Mineral, aus titansaurer Kalkerde mit kiesel- 
saurer Kalkerde. Poitfmignit^ schwarze Krystalle, aus ti- 
» tansaurcr Zirkonerde und mehreren anderen Basen. Titaw 
eUen^ dunkel eisenschwarz, ähnlich dem Magneteisen, derb 
und häufig kiystallisirty ist titansaures Eis^ozydul, ge> 
wdbnlich gnnengt mit Eisenoxyd. 

II* 
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Tantal. Wolfram- 



In den Auflösungen der Tilansänrc bewirkt Gallapfel- 
aufgufs einen dicken, dunkel rotligclben Niederscliloj;. Durch 
liineiiigestdltes Zinn oder Zink färben sie sich blau. Mit 
Boras in der reducirenden Löthrolirflamme geschmolzen, 
ffirbt die Titansfinre die Perle Üef aiiie%«tnvlk — Bm 
T&lan bai- wAndtm Boeh eiD Ox^ 

OkrtU mm^ Tid«. FaiUMe, fiMiÜge» mkr tUvk nur 
dMüde FIftssigkeit ' Wird wie CUorideMl dargestellt * 

Das Titan ist bis jetzt ohne Anwendung. Es wurde 
1791 von Gregor im Titaueiseu, und 11^ von Klap- 
rotb im Kiitil. entdeckt 

22. Tantal. 

»J^arkommen» Sehr sdten^ nur «zydirt 'tls TaHlalafinra 
in wenigen fifiaeralien. 

EtgmBdU^em» Wegen seiner UnAdinebbarkdi mv 
als s^wnrees Pnhrer bekannt. In keiner SAnre, die Flnop- 

wasserstoffsäure ausgenommen, auflöslicli. Enlzündel sich 
beim Erhitzen an der Luft und verbrennt zu Tautalsäure. 

Die Tanialsäitre ist ein wcifses, schweres, nach dem 
Gl&hcn in allen Säureu unlösliches Pulver. Verhält sieb 
auch im Uebrigen sehr ähnlich der TitansSure. Das Jkm^ 
iaiehhrid iat krystalliniseh, flAfiblig. Ana «einer IiKsong 
in Waflter achligt Schwefeisflnre weilke «ohmfiebaoro Tan- 
lalatoe meder, leicht IfisUch ifk tenatisebem Kali. Als 
Mineralien Torkomnende tantakanre Salae sind die bran- 
nen und schwarzen TantalUe^ sie sind tantalsauro \ Iter- 
erdc mit Kalkerde, oder tautaisaures Eiseuoi&ydul und Mau-, 
ganoxydul. 

Obue Anwendung. IbOi ¥OU üaicbett, und IbOil 
Ton Ekeberg entdeckt 

83u W o 1 f r a m. 
- Vo rkomme» , Nor oxydirl als WolframaSure, am kioxi 
figsten im Mineral Wolfram. 

Eigensche^tm. Eisengrau, s}>röde. sehr hart, voll 17 
spec. Gewicht; höcbst strengflüssig; in der Luft unverän- 
derlicli; durch Säuren nur schwierig oxydirbar. Ab Pul«,. 
Ter in der Luft erhitzt, verbrennt es zu Wolframsäure. 
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Wolframsänre, \V. Schwefelgelbes, geschmackloses 
Pulver. Wird am einfachsten erhalten durch Zersetzung 
des natürlichen wolframsauren Kalks (Tungsteins) durch 
Salpetersäure. «Löst sich in den Auflösungen der kausii- 
adiea Alkalien auf, und bUdet damit krystallisirbare, wolf- 
WDMnre Salze. Säuren sehlagen daraoa in der Wärme 
f;elbe, jedoch mdit gans reine Wolframsftnre nieder. — 
(pi Berflbmng mit Zink und wStniger SalMftnre wird die 
WelframeSare aaeret tief blau, und daraof in metalliaeli« 

glänzeij^Ie, kupferrothc Blättchen von IVolframoxyd, r=:W, 
verwandelt. Dieses entsteht auch durch schwaches Glü- 
hen der Säure in Wasserstoi^aa als braunes Pulver, oder 
dnrch Gilten Tita wolframsaurem Kali mit Salmiak ala 
aeliwanes Polver. Bei sUrkerer Hitse .Wird die Sfturey 
besonders leifeht die alkali&altige, durch Wasserstoti^as «i 
Ifetall redoeirt. 

» Die natürlich vorkonim enden wolframsauren Salze sind : 

Tungstehi, wolframsaurcr Kalk, CaVV; farblos, durch- 
scheinend; sehr ähnlich dem Schwerspatli; öfters krystal- 
lisirt. — lf^o{/ram^ woUramsaures £iaeno2Lydni * Mangan- 

V • • • • m * • • 

• oxydnl, MnW-f-FeW, grofse, eisenschwanBe, metallisch- 
glänzende Kiyslalle, von 7 spec. Gewicht. Findet sich in 
Menge in den büliinischeu Zinngruben. Wird durch Säu- 
ren und durch Schmelzen mit kolilensaiuem Kali oder 
Chlorcalciuoi zersetzt. — tVolfratnsaures ßleioxyd, kleine 
braune Krystallcf sehr selten. 

Chlorwolfram, Metallisches Wolfram verbrennt beim 
. Erwärmen in Chlorgas zu ChlorCür, WCt* ; es ist sehr flfich- 
lig, sublimirt sich in rothen, sdunelabaren Krystalien. JMit 
Wasser zersetzt es sich sogleich in brannrothes Oxyd und 
Salzsäure. W^oWramoxyd, in Chlorgas erhitzt, verwandelt 
sich in eine, aus Krystallschnppen bestehende, sublimirte 

gelbliche Massei =:2W + WCl^ Zeraet«t sich mit Was- 
ser in Salzsäure imd Wolfran^sänre. 

Die Wolframsäure wurde von Schbele 1781 snersl 
im Tmigstein aoldeckt -~ Das Wolfram ist bia jetzt ohne 
AnwjQndung. 



166 ' MoljbdäQ. Vanadin. 

24. M o 1 7 b d I n. 

yorkommm» AU Molybd&nft&iiro} lifiii%er als SoLwe- 

felmolybdän. 

Eigtmadmft€m0 Wcifii, stark glfinzend, sprdde, TWi 
SJ$ apac Gewidrli hidiat atrensttMg. ht SalpelMtara 
mtodafiii 

0lkyli. Dm Molybdin bat 3 Oacydet ein leliwttnai 

Oxydul, ein bramies Oxyd, beide Saixbasen, und eine 
Sänre. 1 Atom Metall ist darin verbuiiden mit 1, 2 und 

3 Atomen SanerstofF. Die Molybdänsümre, =Mo,^ ist weUa 
krfitalttiiiadi, m GlfiUiitie aduneliiiar mid rablimklMri 
in Waiacr in f^eria^ Meii^ Ualidi; doreh Waasentoft» 
gas in starker GlflUiitse in BIctall iMneirbah Die mo» 
lybdinsanrcii Alkalien sind anflflsUch nnd krystallisiriMP. 
Molybdänsaurcs Bleioxyd bildet ein gelbes, krystallisirtes 
Mineral, das GelbUeierz, Das molybdänsaure Molybdän- 
oxyd ist schön blau und in Wasser löslich. 

Schwefeimolybdä», Die dem Oxyd entsprechende Ter» 

Madnng, =Mo, ist das hSnfigste Molybdinfossil (Molyi>- 
dfin oder Wasserblei bleigran, metaUgUniend.weidi, taJk- 
artig, schreibend, dem Graphit ihnHeh. Bas der Sänre 

entsprechende Schwefelmolybdän, =:Mo, ist ein Sulfid und 
bildet mit basischen Schwe&imetailen Salze. Das krystai- 

Hsirte Kalinm-Sah, KMo, ist bei anfallendem licht sch^a 
metallisch -grün, bei durchfallendem mbinroth. 

MoltfidiluMtHtr nnd «CSUnrlir'sind snblinurbare, feste 

Körper. 

1778 Yon Scheele entdeckt. — Ohne Auwendung. 

25. Vanadin. 

Vorkonumetu Bis jetzt sehr selten; in schwedischem 
Eisen nnd dessen Frisdisehladce; als Tanadinsanrea^Blei« 

exjrd m Zimapan in Mexico, bei Wanlacidhead in SehoM» 

laud und zu Beresow in Sibirten. 

Eigenschaften, Nur in Pulverform bekannt. — Es 
hat ein Oxydul | ein Oxyd und eine Säure. Letatere ist 
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brmirotli, leMUT adbrnU» wl Mm Erlulta 

' reud ; bildet mit den Baten gelb and roth geÜlrbte Sake« , 
' 1830 von Sefström entdeckt. 

26. C Ii r 0 nb 

Wbvkmnmttu Nor oxydirt; lunfitaidilidi Im Omm^ 
ciaemlcin ( Cliromoxyd-EiieiMnydal ), seUner al» ffcrwaa«' . 

^ im Keiefxyd ; in geringer Menge im Seqjentin. ' 

Eigemchafien. Stahlgrau, sehr hart und gpröde; im 
Essenfeuer kaum schmel^arj spec. Gewicht 6. In Säu- 
ren unlöslich. ' 

ÜKifde. Das Chrom hat drei Ozydatioiustiifeii, mei 
Oi^de und eine Säure. 

a) MimH üxyd* Grftnes, nnschmelabare« Pulver oder 
tdiwaney metallisdi- giftosende, ftolsent harte KiyitaUe 
ton der Form des Eiaeocayds. Nach dem Glühen in 
Säuren fast unlöslich. Durch Wasserstc^as nicht, durch 
Kohle nur in strenger Weifsglühhilze reducirbar. Macht 
. den färbenden Bestandtheil des Smaragds aus, und wird 
als grüne Farbe auf Porzellan und Email gebraucht. Die- 
ses Oxyd enthält, gleich der Thonecde- und dem Eisen» 

* exyd, aal 2 Atome Metall 3 Atome Sauerstoff, =€r. — • 
IKe' CSiromoxydtalsie smd im Allgemeinen sehttn grün. 

Das schwefelsaure Chr(vnoxyd-Kali (Chromalaun KS 

-t-€rS«+24it) bildet tief amethystiothe OctaSder; seine 
Anflösong ist grlhi. • 

h) BramuB Chromtun/d. Braunes PDlver; kann*andi 
als diromsaares Chromoxyd betrachtet werden. 

c) Chromsmtre, Cr. Schmelzbare, rothe Masse, oder 
' rothe Krystalle, zerfliefst an der Luft, schmeckt sauer und 
herhe^ färbt die Haut gelb, löst sich im Wasser mit gelb- 
bnmner Farbe leicht an£ Bis fiber den Schmelzpunkt er- 
llltftt, serftlh sie in gr&nes Oxyd und Saneiato%as. In 
• Ammoniakgas wird sie glühend an4 Teiwanddlt sidi in 
grfines Oxyd. Mit Sdzsfture entwiekeH sie Ciüor. 

Die chrorMauren Scdze sind alle gefSrbt, zum Theil • 
sehr schön, die chromsauren Alkalien und Erden sind gelb. 
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In den aufgelösteo chromsauren Alkalien bewirken Blei- 
salzc einen orangcgelben, Quecksilberoxydulsalze einen zie- 
geli'otlien, Silbersalze einen purpurrothen Niederschlag. 

CVirMMNira JSCoiu Das tuuiralef KCr, bildet aMn 
gdbe^ durchsichtige, kifIbestSiidige Krjstalle, TOD der Fonn 
des edtwefebaiireii Ksti^s, ist in Wssser-lel«^ VStiiek und 

aufserordentlich färbend. Das snure^ KCr^, krystallisirt 
in grofscn, leicht schmelzbaren Krystalleii, und ist durch 
seine schöae roihc Farbe aosgezeichoet Man erhält es, • 
iodcm man der Auflösmig des ersteren Salpetersäure so» 
mischt und aar KrystallisatioQ abdampft. 

•Mit Sebwefi^ftiire mid Weingeiet -veimiscbt, ynitä die 
Auflftsung des diromtauren Kali^e nater starker ErhAtauiig 
schön gnm, and liefert alsdann Krystalle Ton Chromslann. 
Eben so wirkt schwelligo Säure. Wird cliromsaures Kali 
mit kolilerKsanrem Natron und Salmiak geglüht^ so wird 
die Chromsäure zu gdinem Oxyd rcducirt, welches beim 
Ausziehen der Masse mit Wasser zur&ekbieibt. 

Das chrom saure Kali ist zwar fXkt adk als Farbe an« 
braachbar, irvird aber in der Ffirb^anst gebraucht, am mit 
Hülfe Ton Bleisaken Zeuge gelb und roth zu Hirben* Als 
erstes Prodnct von der technischen Verarbeitung des Cfarom- 
eisenstcins, ist es aufscrdem das Material zur Darstellung 
aller übrigen Chromverbindungen. Aus dem Chromeijien- 

• • • • 

siein (Chromoxyd -Eisenoxydul =FeCr) wird es erhalten 
durch Oifihen von 1 Th. desselben in fein gepulvertem 
Zustande mit 2 Th. Salpeter, Auslaugen der Masse, Neu- 
tralisiren mit Salpeteisäure, Abfiltriren der niedergeiaUe«> 
nto Thonerde und Kieselerde, und Abdampfen zum Sjtj- 
stallisiren, worauf chromsaurcs Kali anschiefst. 

Cbromsaures Bleioxyd, PbCr; natürlich als lioMlei» 
«ns, in schönen gelbrothen Krystallen^ das kunsilicb dar- 
gestellte .ist jcin in Wasser onldslichest orangegelbes Pul«* 
Ter, als schönste g^lbe M^erfarbe bekannt anter dem Na^ . 
m&LX^omgelb» Wird durch Zersetzung Ton' chromsan* 
lem Kall mit einem aufgelösten Bleisalz erhalten. Das« 5a- 

aisch» chromaaure l^icuo]^>d,. Ph'Cr, ist schön sunnober« 
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roth; wird erhalten durch Schmelzen des iieulralen mit Sal- 
peter und Auswaschen, oder durch Kochen des frisch ge- 

* iaUtea aeutralen> Salzes mit einer Auilösuug von neutralem 
dHPOSMMHren Kali, welclies sich dabei in saures Sals veiw 
tradelt, oder .«ndlidi durch FftUonf; eines Bkisalsea fnH 

. dhromMureiB: Ktdi, dem kanstitidiee KaH bei^eaue«^ isli 

Chromsaures Quecksilbero.rydtd^ Hg Cr. Lebhaft ziegel- 
rothes Pulver. Hinterläfst beim Glülien grünes Chromoxyd, 
dient daher gewöhnlich zur Darstellung des letzteren. 

Öiromsauret SUberoxydf ÄgCr>, bildet sich dorch 
wechselseitige Zeraetzong als ein pnrpnrrother Niederscblag; 
' eine Silberplatte, in eine mit Scbwefels9ai<e saner gemachte 

Auflösung von chromsaurem Kali gelegt, bcdeclct ' sich mit 

dunkelrothcn , glänzenden Krystallen von Ag.Cr^, unter 
gleichzeitiger Bildung von Cliromalaun. 

CÜUorcArom. Bas Cft/orw*, €r€l>, subHniirt sieb in 
pfirsichblfithfarbenen, glänzenden Schuppen. 

Uebcrgierst man ein vorher zusammengeschmolzenes 
G( iiH iiijo von 3 Atomgewichten Kochsalz und 3 At. ncu- 
traltüu clironisaurcn Kali in einer Retorte mit 12 Atom- 
gewichten conceutrirter Schwefelsäure, so destiüirt, indem 
die Masse von selbst ins Kochen geräth, eine blutrothe, 
sehr flüchtige, stark rauchende Flüssigkeit über, die eine 
Terbindung von Chrom»upercldorld mit CSnromaäure ist, 

=:CrCl3H-2Cr. Mit Alkohol entzfindet sich dieselbe, mit 
Wasser zersetzt sie sich in Cliromsäure nud Salzsäure. In 
Danipfgestalt durch ein schwach glühendes Rohr geleitet^ 
• wird sie in Sauersto%a8, Chlorgas und Chromozyd zer* 
setzt, welches letztere sich in schv^arzea, sehr glSncendeii 
imd ftniserst bariai Krystallen absetzt 

j^Horeftrom. Das Fluorid ist eme gelbrotfie, bd^rt 
flAchtige Flflssigkeit, in der Luft dieke, orangegelbe Ne- 
' bei bildend ; sein die Athmungswerkzenge gefahrlich an- 
greifender Dampf setzt an feuchte Körper eine rotligelbe, 
wollige Vegetation von krystallisirter Chromsäurc ab. Zer- 
setzt sich mit Wasser in Fluorvrasserstoihiäure und Chrom- 
afturef von welcher letztem erstcce skb yoUstündig «b^ 
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dampfen läfst. Das Fluorchroru dieul daher zur Darstel- 
lung der reinen Chromsäui'c. da diese Säure, wegen ihrer 
Ei^eascbafi, sich mit anderen Säuren chemisch zu yerbi»- 
den, nicht ans ihren Sailen Twauttelst anderer Säuren rein 
aligeaobieden «mden kann. ' Daa Unaidvoai wird eiial» 
ten dnrdi DeatülatiM einet Cenicngaa ion Flnfripalh aad 
dvonaanm Sudi mit taiicihandiii Qrhwrfilalnra in dnar 
Betörte yon Blei oder Platin. 

Das Chrom ist 1191 von Vauquclin im Rothbleiers 
entd^Bckt worden. 

27. Antimon. 

r . Vmrkomm^ Selten gediegen; am liSnügsten als Sckw^ 
faipntHnffin (feanapieftglamera). 

fi^eipiiisiiiH^. Bin groiaer Theil des Antimona ¥nid 
dnreh Anssaigerung aus dem Grauspiefsglaniera als Schw^ 

felantimon (Antimonium crudum) gewonnen, und kommt . 
als solches in den Handel. Um daraus reines Antimon zu 
erhalten, wird es geröstet, und das vom Schwefel befreite 
oxydirte Antimon durch gelindes Schmelzen mit Kolile und 
Pottasche in Tiegeln reducirt. Oder man schmilzt 100 Th.*' 
,Sdiwefelantimon mit 42 Th. £1^,,10 Th. wasserfireiem 
kohlensanren Natron nnd 2 Th. Kohlenpulver. Da daa 
meiste Antimon arsenikhaltig ist, so mois es, wenn ea snr 
Darstellung pharmaceutischer Präparate angewendet wer- 
den soll, zuvor vom Arsenik befreit werden. Diefs ge- 
schieht durch Schmelzen von 1 Th. gepulvertem Antimon 
mit l \ Th. Salpeter und -i- Th. kohlensaurem Natron. Hier- 
durch entsteht antimonsaures und ai^seniksanres Alkali. Die 
gegjftkie Masse wird mit Wasser ausgekocht, wdchea daa 
arseniksanre AlkaU anflM und daa antimonaanre ungelM 
Wat. Dieses wird nach dem Anawaaehen und TVoeknen 
dorch OlUhen mit Kehle redueirt 

ESgenschaften, Zinnweifs; stark glänzend, von blättri- 
gem, sehr kryslallinischem Gefüge; sehr spröde und leicht 
SU pulvern. Spcc. Gewicht 6,7. Leicht sclimelzbar. 

Oxyde» Das Antimon hat ein basisches Oxyd nnd • 
2 Säuren; die Saneratnifineiigen verhalten aich daiia wie 
3) 4 und 5. 
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o) Atäimonoxyd, Sb. Findet sich natörlich als fVeißi» 
' spiefsgknixerz. An der Luft glühend geschmolzen, rauclit 
das Antimon sehr stark, indem es Oxyd yerbrcnnt, wcU 
dm aidi in glänzenden prismatischen und octa^drischen 
KE^ülaUBB fnWImr* ]>m Oxjrd eotslcht feroer durch Ein» 
wiikiiDg hdfiwr SSaum aof das Blet^. WeUtM Palm 
eder wd&e, atek gMnaende KiyitaUe, leidit schmeltliiv 
und krystaliiniach entarrend; in ttSricerer HHae flftchtig; 
in Wasser unlöslich. In Salpetersäure unlüslicb, löslich in 
ChlorwasserstoiDsäure. 

Die ^fäimonoxtfdsolMe schmecken achwacih metalliack 
■nd bawifkan £ilM«elien; dnrdi Waaaer werden die mei« 
alBD gaMkt» indem ea aie in basiadie nnd aanre Sake scv- 
aetsL Alkalien ftllen dnrans wailaea Oxyd, Zink nnd £i« ^ 

sen metallisches Antimon als schwarzes Pulver, Schwefel* 

wasserstoiTgas gelbrothes Schwefelantimon. 

h) Aniimonlge Säure, Sh. Weifses, unschmelzbares, 
nieht flüchtiges Polver^ in Wasser müOslich« Wird erhal- 
ten dureh Rösten von Sebwefelantimon oder GIfihen Ton 
AnÜBionsftare« 

* e) Anlimonsäure, Sb. Blafsgclbes, geschmackloses 
Pulver. Wird in der Gliilihitze zu anlimonigcr Säure. 
Treibt nur beim Erhitzen die Kolilensaurc aus den koh- 
lensauren Alkalien aus. Entsteht durch Verbrennung von 
Antimon mit Salpeter, oder durch Zersetzung des Anti- , 
monsuperchlorids mit Wasser. Die niederfallende Säure ist 
auch nach dem Trocknen weifs und wasserhaltig, variiert 
aber bei gelindem Erhitzen das Wasser. Mehrere anti- 
moilgydrü Salze werden beim Erhitzen plötzlich vorüber- 
geliWl glühend, ohne Gewichtsveränderung, und werden 
naciiher nicht mehr von Säuren zersetzt. 

i Aniimmwauer^affgaä. Entsteht, wenn man Zink ia 
CUorwasserstoffiriiure anflitet, die Antimonchlorur enthält. 
Brisnnt mit wei&er, ranehender Flamme f dnroh eine glil- 
hende R5hre geleitet, setzt es das Antimon als glänzenden 

Metallspiegel ab. 

SckwefelarUimon. a) Durch Zusammenschmelzen von 
Antimon mit Schwefel entsteht dieselbe Verhindungi welche 
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das natürliche Grauspie/sglanzeiz^ oder das daraus ausge- 
tcbmolzene rohe Spiejsglanz ( Antiinoniuoi ci'ttdnm) ist; 

de entspricht dem Oxyd, =:&b. Bleigrav; glSnzende Kiy* 
iitdle oder grofsstndüfge krystelttnisdie Masse; Bfi^®? 
leicht edmielBhar, In stSrkerer Hitze deetiUMar. Wird 
Mm SdunefaEen lir Wasserstofl^as sn reinem Metall re- 

docirt. 

Auf nassem Wege dargestellt, ist dieses Schwefelan- 
tinion ein rotligelbes Pulver, welches niedernUIt, wenn 
SchwefcIwasserstofTgas durch ein au%elöstes Antimonoxyd* 
salz geleitet wird. Schmilzt man 1 Th. kehlensanres Kali 
srit 2f Th. gepolTeEiem SchwefelanthoBon EDaanmiCB) IM 
die MiMsae m koehendem Wasser aitf mid fiUrirt kodiend, 
oder kocht- man Irin geriebenes iSchwefekIntiaMm mit einer 
Anflösmig von kohlensamrem Natron , so setst die FMssi^ ' 
keit beim Erkalten ein roihbrauncs Pulvpr ab, welches 
als Arzneimittel augcweudet wird und unter dem Namen 
Kermes minerale bekannt ist. Diefs ist eine Verbindung 
von Schwefelantinion mit einer kleinen Menge Schwefel- 
kaliam, und enthält aufserdem stets Autimonoxyd-Kali. 

Wird Schwefelantimon nicht ganz ToUständig gerd- 
' stet, und die Masse darauf geschmolzen, so erhält man . 
eine dunkelroili durchscheinende, glasige Sohstanz, das 
f^e/sglanzgias (Vitruni antimenii), das eJne Verbindung 
von Schwefelaiilimon mit Aiilimoiiow d ist. Pulverfürmig 
und von rosl-^elber Farbe wird dieselbe erhallen, wenn 
ein Gemenge von gleichen Thcilen Schwefelantinion und 
Salpeter abgebrannt, und die Masse nachher mit Wasser 
ausgelaugt wird. In der i^harmacie heiist diese Verbin- 
dung I^^JhghnxiHtffran (Crocus antimonii). Sie kommt 
als Minerai (Rüihsplefsglanzerz) in rothen, durchscheinen- 
den Krystallen vor, und besteht aus 1 At. AntimoQOxyd 

und 2 At. Schwcfelaulimon. 

it ■ 

h) Sb, oder das da* Antimdosäm« entspredhende* 
Schwefeiantimon, ist der sogenannte ' iMrisdbwe/irf (Shi^ ^ 

phur auraitim). Ponicranzengelbes Pulver; zerfallt in der 
Hitze in Schwefel und erstes Schworclaiiiimon. Wird er- 
halten wie der Kermes, uur dsSs dem CFeiuenge noch 
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Schwefel zii£;csclzt, utid aus der Auflösung der Masse in 
Wasser das Schwefelautimon durch Zusatz von ScUwcfeU 
finrc gefallt wird. 

Die b«id€B Sdiwefelaniimone sind Sulfide, und bii* 
den mit Wriaehcn SohwefelmetaUen Sab«. So bildet s. Bw 
das dem Oxyd proportionale Sulfid mit "Schwelelnatriam 
ein in selriVnen, farblosen Krystallen pnscbiefsendes Sals, 

=2NaSb. Man erliält es durch Sclimelzon von 4 Schwe- 
. felantimon mit 8 trockDem Glaubersalz und 2 Koble^ Auf- 
Ifeen der Blasse in wenigem kochcndheifsen Wasser und 
KrystalHsiren. Seine Auflösung läist bei Zusatz y6n SAi^ 
ren fttterrothes Scbwefelantimon fallen. Bas der Sfture 
' proportionale Sidfid -bildet ein Sbniicbes krystatÜsirtes Sate, 
vrelebes entsteht, wenn man ein Oemenge von 9 Th kob- 
lensfeurcm Natron, 3| Th. Scliwefel, 6 Th. Schwofclanti- 
mon und f Th. Kohle aiit die eben angegebene Art behan- 
delt. Die Auflösung dieses Salzes l.'lfst bei Znsaiz von Sau- 
ren Sulphur auratum fallen. Melircrc solclicr Antimouschwe» 
feisalze kommen natürlich upd krystaiiisirt ror. s. B. daa 

dvnkh RMgiUigerz, =Ag'Sb, die Fahlerxe n. s. w. 
€%loran#imon. Das CA/oriir, Sb€)l*, ist eine ferblose, 

feste, krystallinische Substanz, bei gclindom Er\viirjiH n zu 
einem Oel schmelzend, bei stäikerem Eihitzcn überdestil- 
lircnd. Es zersetzt sich mit Wasser in ein niederfallen- 
des wcifses Pulver (Algaroihpufver)^ eine Verbindung von 
Oxyd mit Chlorür, nnd in eine Auflösung von Chlorur in 
Salzsäure., Letztere erhält man concentrirt als eine gelb* 
liehe, schwere, ranchende Flfissigkeit, durch Destillation 
Ton SpieCsglanzglas mit Kochsalz und Schwefelsäure. Sie 
dient zum BrAniren von Eisenwaaren, z. B. Flintenläufen. 

Das Aniimongttperchloi'ifl, SbCl*, ist eine farblose, 
flüchtige, stark raiicliendc Flüssigkeit; zersetzt sieh mit - 
Wasser unter starker Erhitzung in Salzsäure und Autimon- 
säurc. Es entsteht, wenn Antimon in Chlorgas verbrennt. 

Legirungen* — Aniimonkalhim^ leicht zu erhalten 
durch Schmelzen Ton Weinstein mit Antimon, ftlcigran, 
weich, cntiyickelt in Wasser rasch Wa8serstofl*gas, unler 
Zurficklassnng von reinem Antimon. — Aus Antimon und ' 
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Blei bestehen die Bachdrnekerlettern. — AniimmsUtm wird 
«1 Knöpfen. Löffeln etc. verarbeilet. 

Die meisten Antimon -Verbindungen wirken brechen* 
erregend; mehrere sind ab Anmeimittel von Wichtigkeit) 
aameBllieh der MiMralkermet^ der GoldeehweM n* «. 

88. Tellur. 

Vorkommen, Sehr selten; gediegen nnd in Verbin- 
dnng mit Metallen im Blättererz, Schriflerz, Telimrwismutb, 
Tellursiiber etc. , 

Eigenschaften. In Farbe, Glanz, Gefuge und Gewicht 
sehr ähnlich dem Antimon. An der* Luft getcfamolieiii 
cntiöiidttt et sieh, md yeilneBiii mit hUner Fhunae m 
weiftcr, leichl tchn^blnrär iMtrigur Stlimn^ die avi 1 A& 
TeUor and 3 At SmamMt bestdit lo SidiOm lAdidii 
die AoflÖMiog wiird dtirch Wasser raflchig; schweflige Sliire 
fallt daraas metallisches Tellur als grauschwarzes Pulver. 
Die Tellursäure^ = 1 At. Tellur und 3 At. ISauerstoffi steigt 
sich in 2 Modificationen, von denen die eine krystallisir- 
bar und in Wasser löslich ist 9 die andere eine gelbe) un- 
Iteliclic Masse bildet. 

Mit 9ra§9erstojr bildet das Tellur em farbloses, ia 
Geruch tmd anderen £igensdiafien dem Schwefelwasser» 
staff Shnliches Gas. fis wird auf timliche Weise, wie leti- 
teres, gebildet. Es verbindet sich mit basischen 'Tellurme- 
tallen zu Salzen, es ist also ein Tellurid. 

Die Tellurmctallc sind, gleich den Schwefelmetallcn, 
entweder TcUurbaseu oder Telluride. — Das Tellurkcdium 
ist rothbraun, krystalliuisch und in Wasser mit tief pur- 
porrother Farbe auflöslich. An der Luft läfst die Aufld^ 
gong sehr schnell alles Tellur als ein graues M etallpolTeF 
fidlen. Auf diese Eigenschaften des Tellurkaliums grftudet 
sich eine leichte Darstellongsweise des Tellurs aus Tellur« 
wismuth, dem häuligsten Tellurerz. ' Man schmilzt es mit 
kohlensaurem Kali und Kohle. Hierdurch erhält man me- 
tallisches Wismuth und Tellui-kalium, welches mau in Was- 
ser auflöst. 

1782 von Müller y. Reichenstein entdeckt 
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29. Selen. 

« 

Vorhwnmen* Sehr selten; in Verbhidung mit nielire- 
ren Metallen, besonders Blei; auch in manchen Scliwefel- 
kieseii) daher in manchem Schwefel, mancher Schwefel- 
säure und dem Bodenschl^uum der Bieihäuser von Schwe* 
ÜBltinre- Fabriken. 

BÜjgmcfte^lMi. Ln geedunolzenen Zoftande eobwarz, 
baflb iiidi^klHsdi gUbisend, in d&iuMii Lagen mit rallier Farbe 
dorelucbeinend ; spröde, Ton mnaeblifem, glffnsendem Bmdi $ 
4,3 spec. Gewicht; leitet nicht die Eleetriciiät. Aus der 
Auflösung der selenigen Säure durch schweflige Süurc re- 
ducirt, fällt es als zinnoberrothes Pulver nieder. Bei etwas 
lH>er 100** schmelzbar; noch unter der Glühhitze sich als 
gdbes Gas verflüchtigend. 

An der Luft erhitzt, verbrennt das Selen mit rdthiich" 
MaMT Hamme nnd Verbreitang eines durehdringenden Ge- 
Tocfas nadi finlem Rettig, wednreh sdion höchst geringe 
Mengen «i erkennen sind. In seinen Terbindmigen hat es 
die gröfste Aehulichkeit mit dem Schwefel, mit dem es in 
den meisten Beziehungen ein Paar ausmacht. 

"Mit Sauerstoff bildet es eine krystallisirhare flüchtige 
selenige Säure^ proportional zusammengesetzt der schwefli- 
gen Säure, und eine SeUtaäiwe, welche in wasserhaltigem 
Zustand me, der ooncentrirten Sehwefelsänre aehr fthnli- 
ehe, saure nnd schwere Flüssigkeit bildet, nnd, gleich die* 
eer, aus 1 Aiom Selen und 3 Atomen Sanersteff susam- 
mengesetit Ist Die Selensfinre wird weder dnrdi sehweC^ 
lige Säure reducirt, noch durch Schwefelwasserstoff gelb 
gefüllt, wie es mit der selenigcn Säure dcj Fall ist. Mit 
Chlorwasserstoffsüure gekocht, entwickelt sie Chlor und 
yerwandelt sich in selenige Säure. Mit Baryterde giebt sie, 
gleich der Schwefelsäure, mn in Wasser und Säuren un- 
iSaliehes Sals.^ IMe s^ensamren Salze luystallisiren in den- 
selben Formen, Wie die entspredienden schwefelsaoren, und 
dnd Ton diesen im Aenfseren kaum za nnterschdden. 

SetenwatMefHoff ist ein farbloses, dem Schwefi^wasser* 
Stoff ähnlich riechendes, giftiges Gas. £s verbindet sicli 
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mit den alkalisclicn Selenmetallen, und ist also ein Scle- 
iiid. Seleii/t'alium ist, gleicli dem ScUwefelkaliuin, in Was- 
ser löslich. 

1817 Ton Berselins entdeckt. 

* ' 

90, Arsenik. 
Vorkommen. Gediegen; als arsenige und Anenikaftnrp) 
ab Sckv?e£elarseiuk|,ui Verbiiidiuig mit vielen MeUdlen. 
M}mr&ieUnng. Im Grefim dordi DesUllation des Ar* 

senikkicses, einer häufig vorkommenden, metallischen VeP- 
bindung von Schwefeleisen mit Arsenikeisen. Das Arsenik 
sublimirt sich und Schvvefeleisen bleibt zurück. Kommt 
im Handel unter dem unrichtigen Namen CobaÜum vor. 

Eigensckafien. Hell bleigrau, stark glänzend, von , 
blättrig krystallinischem Geföge, (^7 tfec* Gewicbt; sprdde. 
Yerfladiügt sidi schon bei 180*, tfline «i sdimelxen; sein 
Bampf riecht eigeuthfimlicfa knoblanchartig. In seinen 
Yerbindungsverhaltnissen höchst Sfanlich dem Phosphor. 

Arsenik und Saiierstoff'. 2 Säuren. In der Luft läuft 
es bald an und wnd schwarz. In der Luft erhitzt, bildet 
es weiisc Dämpfe von arseniger Säure; l»ei stärkerem £r- 
hitsen verbrennt es mit blauer Flamme 

a) Arsenige Säure (Arsenik ^ weifser Arsenik ^ Hat* 
iengifi). Wird im GiroiSm gewonnen dorch Rösten arse- 
nikhaltiger Erze, besonders des Arsenikkieses nnd Speifs- 
kobalts. Die BSmpfe der sich bildenden arsenigen Säure 
werden in langen, horizontalen Raachiangen, den Gifl" 
fangen^ als Giftmehl verdichtet, welches nachher durch 
Sublimation in eiserneu GeKifsen als weifses Arsenikglas 
erhalten wird. ^ Als Giftmehl ist die arseuige Säure ein 
weifses schweres Pulver; als Arsenikglas eine glasarti|j;c^ 
anfangs dnrchsichtige, später midm^hsiditig und weifs.wer- 
drade, schwöre Blasse, flüchtiger ab. das Metall and in 
KiystaUen snblimirend.' Ihr Dampf ist ohne, Geruch. Dwreh 
Kohle sehr leicht redudrbar. Höchst- giftig. Gegengift ist 
das Eisenoxydhydrat. Besteht aus 2 Atomen Arsenik und 

3 At. Sauerstoff, =As. 

In Wasser nar sehr langsam aoflöslich; aus der ko* 

I . chend- 
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'chendheifs gesättigten Lösung, welche ihres Gewiöhts 
arseniger Säure • enthält , krystallisirt beim Erkalten ein 
Theil in Ot laedern licraus. und es bleibt nur aufgelöst. 
Aus der farblosen Auilösung wird, nach Zusatz von Sals- 
•inre, durch Schwefelwasserstoff alles Arsenik als gelbes 
Sebwefelarsenik Diedergeschlagen. « • 

Die arseofige SAure ist nur eine scbwache S&nre. Ihre 
Sake entwickeln beim Erbitsen arsenige SSore, oder aodi 
metallisdies Arsenik, lihter Znr&cklassnng von arseniksan- 
rem Salz. Mit überschüssigem Kalkwasser giebt die Auflö- 
sung der ai'senigen Säure* einen weifscn Niedersclilag von 
arsenigsaurer Kalkerde, die. beim Glühen mit Kphle oder 
oxalsaurer Kalkerde ein Sublimat von ^metallischem Arse- 
nik giebt £in. als schöne grüne Farbe angewandtes Salz 
iel du ar§emig$mtr& Kupferox^id^ bekannt unter. dem Na> 
raen Sekede*9 Grun\ es wird erhalten dnreh Ffillung ei^ 
aer Knpfiervitriolldsung mit arsenigsaiirem KalL Das sdir 
schöne, ahcr '^\[\\^^. Schweinfurter Grün ( auch Wiener oder 
Mineral- Grün) hostclit aus ^rscnigsaurem und essigsaurem 
Kupferoxyd, wird erhalten durch Vermischen der kocliend- 
beilsen Auflösungen von arseniger Säure und essigsaurem 
Kupferoxyd , und längeres Kochen des I^üederschlages mit 
der Flfissigkeit. 

h) Arweniksämre* Farblose, gasartige» in adiwadier 
^fihbitze schmeisbare Masse; zerflielst an der Luft zu ei- 
ner sauren Auflösung. Zersetzt sich in stärkerer Hitze in 
arseuige Säure und Saucrsloflgas. Schwefelwasscrstofl" fällt 
aus ihrer Auflösung nur langsam gelbes Sebwefelarsenik, 
sogleich aber nach vorhergegangenem Kochen mit schwef- 
liger Säure, weil die Arseniksäure dadurch zu arsenigep 
Säure reducirt wird. Höchst giftig, fiesteht ans 2 At Ajv 

aemk und 5 At. Sauerstotf, =Äs. 

ArgenikBoure Salze. Die meisten sind feuerbeständig. 

Mit Kohle geglülit, geben sie zum Theil metallisches Ar- 
senik. Die aufgelösten geben mit Kalk- und Bleisalzen 
einen weifscn Niederschlag, der, vor^m Löthrohr auf der 
Kohle geglüht, nach Arsenik riecht. Mit Silbersalzen ge- 

. .v. 

ben sie einen braunen mederschlag =Ag'As. DiSe kry- 
Wikitr'B Grundr. Gt€ Autg, 12 , . 
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itillllirbftreii haben dittdbe Fonn, wie die entspreolichideii 
phosphorsanren Salze. Das »wei/ach arseniksaure Kali^ 

KÄs, krystallisirt mit derselben Proportion Krystallwasser 
in derselben Form, wie das entsprechende phosphorsaurc 
Salz; farblose, kiftbeständige, prismatische Krystalle. Wird 
in der Ffirberei gebrandit, aod'X« diesem Endweck dnrdi 
Znaammensehmeiien Ten gleiehen IMlen .a ara ei iiger Säure 
tnd Sdpeter erhaltepi. ' 

Natfirlicii VOTkommende arseniksaure Salze sind: ar- 
smiksanres Eisen (Skorodil und Würfelerz) findet sich in 
grünen Krystailen; arsetiiksaurcs Nickelo^yJ (Nickclblü- 
the) apielgrün; wrsemiksavres ICobaltoxyd ( Kobaltbiüthe) 
pfirsichblüthroth; arsenikstmres MCmjffmvxyd (Olivenerz 9 
LuMeniers, Kufierglimmer) in blaoen* nnd ^nen Kryslal- 
len; MMiÜmmres Meiotnfd m Yetiuidmig mil CUorUri, 
in gelben Ki^^vtallen. 

Arsenikwasserstoff. Farbloses, knoblauchartig riechen- 
des Gas; im höchsten Grade i giftig. Wie Phosplionvasser- 
stoügas zusammengesetzt. Entsteht darcli Auflösung von 
Zink in Salzsäure, welche arsenige Säure aufgelöst enthält. 
Durch eine glühende Röhre geleitet, setat es das Azsenik 
ak gl&naenden Metailspiegel ab, 

Sehwefekanenik* o) Boihea SdtwefeUmamfk (Bealgai^ 

Rubinschwefel), As. Findet sich als Mineral krystallisirt 
in gelbrothcn, durchscheinenden Krystailen. Das kunst- 
lich dargestellte bildet eine dunkelrothe, durchscheinende, 
glasige Masse von glänzendem, muschligem Bruch. Leicht 
schmelzbar und flnditig. Wird im GrdTsen erhalten durch 
Destillation von Arsenikkies mit Schwefelkies. Wird ids 
Fube und zur MUchung des Weifisfeners (f&r Fenerweilce 
l|nd Signalfener) gebraucht. — ^) Gdbe& St^wefelarsenik 

(Auripigment, Opermcnl, Ranschgelb), =As. Das natür- 
liche bildet blättrige, sehr spaltbare, glänzende, durchschei- 
nende Massen von sdiön gelber Farbe. Wird im Grofsen 
erhalten durch Znsammcnschmelaen Ton Schwefel mit- ar* 
seniger Sänre, enthSH aber dann stets yon letzterer einge- 
adunolzen. Durch Schwefelwasserstoff gcföllt, ist es ein 
ediön dtrongelbes Polmer; leidit schmeldiar md snUimir* 
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kur. Yerbrentit, wie das yorlier{^1ieiid€^ beim Eilützen an 
der Luft mit Flamme. Gicbt beim Erhitxen mit oxalaao* 
lem Kalk oder mit keb1eD8am*em Natron mid Kohle metal- 
lisches Arsenik. Ist in seiner Zusammensetzung der arse- 
nigen Säure proportioDal. Wird als gelbe Farbe gebraucht. 

— c) As oder das der ArseniksSm» entsprechende Schwe- 
felarsenik entsteht durch Zersetzung der erslercn mit Schwe- 
fehvasscrstoiT. £s ist ein, /dem vorhcrgeheuden älmlicbeS|. 
gelbes Pulver. ^ • 

Alle 3 Schvvefelarsenik sind Sulüdc *) Ond vereinigen 
sich mit basisclien Scbwefelmetallen zu Schwefelsalzen. 
Daher sind Aaripigment und das drilte Schwefelaraemk, 
sowohl m kanstiacben Alkalien als alkalischen Sdiwefel- 
metallen, leicht IftsKch, woraus sie darch Säuren wieder 
gefSUt werden. Kalium- und Natrium -Sulfarscniat entste- 
hen durch Zersetzung von arseniksaureni Kali oder Natron 
mit SchwefeUvasserstolfgas. Viele vom arsenigen Sulfid 
gebildete Schwefelsalze konniien natürlich luid kryslalU- 
nrt Tor, z. B das lichie RoihgUiiger» (Silber -Sulfarse- 
nit), viele Fahlerae und Schwarxenu (Schwefelsalze mit 
Sdiwefelblei, Schwefelkupfer und Schwefelsilber zur Ba- 
sis). Kfinstlich kann man dergldchen Schwefelsalze er- 
halten durch FSllnng von Metall -Sauerstoilsalzen mit deir 
aufgelöslen Sulfarseniaten der Alkalien. 

Chlor- und Brom- Arsenik, Arsenik entzündet sich 
bei gewöhnlicher Temperatur in Chlorgas oder in Berüh- 
rung mit Brom. Das Chlorarsenik ist ein^ wasserklare, 
adiwere, rauchende Flüssigkeit. Das Brom'arscnik ist fest, 
krystailinisch, bei -+-20* flüssig. Beide Verbindungen sind 
der arsenigen Säure proportionaL 

ArsenikmeiaUe» Das Arsenik vereinigt sieh mit den 
Metallen leicht, und in der Regel in solchem bestimmten 
Verhältnisse, dafs bei der Oxydation der Verbindung ein 
neutrales arseniksaures Salz entsteht. Die geschmeidigen 



*) Man kriTin sie durch die Nameu unterarseuiges Sulfid, ar- 
seniges Sulfid uud Arseuiksulfid unterscheiden. 

12 * • • ' 
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Metalle werden dadurch spröde, und die schwerdüssigen 
leichtil&ssiger. Arsenikkupfer (weifses Kupfer) ist weil«} 
spröde. AneMhaUigf Blei wird sam Schrotgiefaen 
bi^Qclit Arßenikpiailn ist leicht jBchmehbar. NalAiUch 
Tbrkoniiiiende Arseoikmetalle sind: Jiraeniknkk^l (Kupfer^ 
nickel), NiAs*, blafskupferrotli; ArsmikJMaU (Speifsko« 
balt), Co As', zinmvcifs, oft krystallisirt. Arsenikeisen 
Schwefelei ften (Arsenikkies), FcS* -f-Fe As*, silberwcifs, 
häufig krystallisirt; Arsenikkobalt -i-Schwefelkobalt (Glanz- 
kobalt), - Co S' + Co As*, rotldich silberweüs, stark gl2n- 
send, krystallisirt 

Schwefehirsenik nnd arsenige Säure sind schon seil 
*den Sltesten Zeiten bekannt. 
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mgr 

Harne. 


« Formel. 


Atom* 
gewicht. . 




NH» 


107,24 






214,47 




NH* 








226,95 


" 1 








.V. 

Sb 


2112^ 




Sb 


1912,90 




As 


1240,08 




• • • 

As 


1440,08 


Arsemksaurcs iiaii .... 


K-* As 




— zweiiacli 




2254,96 




Ba 


956,88 


— Hydrat ..... 


BaM 


1069,36 






258,35 




Pb 


ldlM,50 






4283,50 , 


SapeiDzyd • • . 


Pb . ' 


1494,50 




• • • 

B 


436,20 


— krystallisirte . . 


B+3H 


773,64 


Borsaures Natron (Borax) 


N»B>+10il 


2388,10 



^) Pie Atomgewichte der einieehen Körper siehe S. 24. 
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Name. 

Odorammoiiium ...... 

Chlorbarium . • 

— krystallisirt . 

Chlorblei 

Chlorcalcium 

Chloreiseiif Oilorfir • . . • 

*— Chlorid . . . . 
Chlorkalium 

ISytsflmpfery jCMorör . • • 

— Chlorid . . . 

Chianna^esiam 

C^bmatriimi 

CSilorplatin 

Clilorplatiiikalilun 

OkkrqoedcsOber, ChlorOr 

— Chlorid 

^ Chlorsftnre • • . 

CUorsanres Kali 

UeberchlorBäure 

UeberchlorsaureB Kali • . 

CSilonUber • • • • 

Qdorvvasscrstoffsäure . . . 
Chlor&iuii, Chlorid . • . . 
— Chlorilr • • • . 
" — ' — kryslall. 

Chromoxyd • . 

Chromsäure . . I . . • . . 

• 

Chromsauies Blcioxyd . . 
•V- •:: ; : : 



F 0 r m e L 

- 


Atom- 
gewiclit. 




669,61 


BaCl 


129d.53 


Ba€I+2ft ' 


1524,49 


Pb€l 


1737,15 


Ca€l 




Fc€I 


^ 781^ 


FeCl». 


2006,36 


KCl 


932,57 


€n€a 


1234,04 


Cu€l . 


838,34 




601,00 


Na€i' r 


733,65 


PtCl» 


2118,80 


K€l+Pi€l> 


3051,37 




2974,30 


TT fM 

HgCl 


1708.47 


Cl 


942,65 


KCl 


'15^,56 


€1 


1142,65 


KCl 


1732,50 




1794,20 


HCl 


455,13 


SnCl> 


1620,59 


SnCl 


1177,94 


811CI-+-H 


1290,42 


Cr 


1003,63 


Cr 

PbCr 


651,81 


2056,31 
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A trim- 
gewicht. 








— — zwcifacli 


KCr» 


1893,55 


Chromsaures Quecksilbcr- 








• • • • 

Hg Cr 


3283,46 




Cy=PJ€ 


329,91 








Cyaneiscnkaliuin , krystall. 


2KCy-f-Fe€yH-3H 


2646,21 


— rothes . 


3K€y+FcCyf 


4127,64 


Cyaneiscn, Cyanür .... 


FeCy 


669,12 


— Cyanid .... 


FeCya 


1668,15 


— Bcrlinc/'blar . 


2Fe€y3-f-3Fe€y 


5343,69 




K€y 


819,82 




Na€y 


620,80 


Cyanqueck Silber 


Ilg^y 


1595,73 


Cyauwasserstoffsäure . . . 


H€y 


342,39 




Fe 


978,41 




Fe 


439,21 


Eisenoxyd -Oxydul .... 


FeFc 


1417,61 


Fluorcalcium 


CaF 


. 489,81 




KF 


723,71 




SiF» 


978,71 


Fluorkieselkalium 


3KFH-2SiF3 


4128,90 


Fluorkieselwasserstoffsäure 


3HF-+-2SiF» 


2696,37 


Fluomatrium 


NaF 


524,69 


Fluorwasserstoffsäure . . . 


HF 


246,28 


Jodkalium 


KI 


2069,42 




Nal 


1870,39 


Jodquecksilber 


Hgl 


2845,32 


Jodwasserstoffsäurc .... 


Hl 


1591,98 


Kali 


k 

« 


589,92 
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Name. 


Formet 


Atom- 
gewicht. 


- 


• • 

K« • 






Ca 


356,02 




Si 


677^ 




C 


276,44 


KohlcDsaures Ammoniak, 








• ■ • 


1483,22 


Kobleiu. Ammk., Bwmfacli 


• • • • 


1104,79 


Kohlensaure Baryterde . . 


liaC 


1233,32 


KhU. Bittererde (Magnesia) 


• • • • • 


175»,77 


KoUensanres Bleioxjd • . 


« • • * 

PbC 


1670,94 




KC 


S66,35 


— sweifach, kryst 




1255,27 


Kohlensaure Kalkerde . - 


CaC 


632,46 


Kohlensaures Kupferoxyd, 


• • • 




* * 




1380,31 




• • • 

NaC 


667,34 


— — krystall. 


• • • • 

NaC-+-10H . 


1792,13 


— zweifach, kryst. 


NaC»+2Ä 

• 


1168,73 




• 

C 


176,44 


IIb 1 


• 

Co 


468,99 




• 

Cu 


495,70 


IM* jft « « 


• 

Ca 

• • • 


891,39 






QQ1 






flCftiiffAno'Kvdiil ...... 


Mn 


445.89 


MftBtfttiMi wd • Ozvdnl 


M^fi n 


1437.66 




Mn 


545,89 




Ritt . 

• « • 


645,89 




Mn 


1391,77 




Na ^ 


390,90 
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Atom- 
gewicht 



Natronhydrat . . • . . iNaH . 

Nickeloxyd j Ni • . J^i^.A-. 

Qzakfiure \ G 

I ' 

— krystallisiiie . . | €+3H ' ' 
Oxalsaores Bieioxyd . • . |pb€ . • . . «"./«»i 
Oxakanrea^Kaii, sweifiieh| K€>-l*^ > ' 

Osabanra Kalkerde • • • .I CaC ^ V 

Pliosphorsäure jp 'tuW/.^-. 

Plia^orsaiire Bittererde • I Mg*^- . ">u> iv 
Pliosphorsanres Blefoxyd . I Pb*P -.^3; 
«Phosphorsaures Natron . j (Na2-j-H)-|-j>-j^24H 
kPhosphoraanrea Natron, •] Na*i^+l€ft ' 
Pboephors. Natron- IdÜiion 1 Na' F+L> F 

Quecksilberoxyd 1 Hg * • 

Qaeekailberozydnl • ... 1 Hg . • 

Salpetersiore | ^ -. . 

— von 1,521 spec. Gew. J ÄS 
• — von 1,40 spee. 6ew.|ä«$ 
Salpetersäure Baryterde .i BalSP 
Salpetersaares Bleioxyd .IPbf^. 
Salpetenann» KaU • . . . kl^ 
Salpetersanres Natron . . . j Nal* 
Salpetersaures Silberozyd . 1 Ag^ 
Sehwefielantinion' . • . . . | Sb 

Sdcwelblanenik, Realgar . 1 As 

I 

. — . Anripigment 1 Aa • 

I " 

— A. Sulüd . . I As 
Schwefelblei |pb| 

nWir'M Grundr. 6ie Autg, • 13 



'503,38 
409,68 
41^,87 
790,31 
1847,37 
-1720,63 
808,89 
892,28 
1408,99 
3681,28 
4486,07 
9798,88 
2927,03 
1365,82 



677,04 
789^ 

128M4 

16^3,99 
2071,53 
1266,95 
1067,93 
2128,64 
2216,^ 
1342,41 
1543,58 

1945,91 
1495,66 
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F 0 r m • L 

* 


Atom- 
gevficbt. 




II 

€y • • 


732,24 


Schwefelcyankaliimi • • • 




1222,1^ 




Fe 




— zweifach . . 


Fe 


741,54 




1 

K-. . . 






K+5S 






1 

€u . , 


992,56 


^ iweiiach • 


cu . . : 






Na 


482^ 


Schwefelquecksilber . . . • 


Hg 


1466,99 




• * • 

S . . 




— * von 1^ 0p* 0. 


HS 




von 1,78 8p. G. 


.... % 


726,12 


Y. 1^ sp. G. 


• • * ■ 

H»S 




Sdtvrtfelsmres Ammoniak 


• ■ • • • 


940,60 


Schwefelsaure Baryterde . 


BaS 


1458,05 


SekwefeUanre Biitererde . 


* • ■ • 

MgS-f-7ft 


1546^7 


Mltvtefcltanres Bleio3cyd . 


• • 

Pb8 


1895,66 


Schwefelsaur. Eiscuoxydul 


• • • • • 

FeS+6H . 


1615,25 


SdmwfeUanres Kali . • • 


• • • • * 

KS 


1091,08 


— sweilidi 


SS« 


1592,25 


Schwefelsaure Kalkerde . 


CaS-f-2H 


1082,14 


Sehwefelsanres Kobaltoxyd 




1^45,03 


Sehwefelaanres Knpferoxy d 




1559,26 


^CQweicis. iuanganoxyuui • 


iun o — f— Ort 




Sdiwefielfaurea Natron . . 


NaS+lOft . 


2016^86 


Schwefelaanres Nickeloxyd 




1758,20 


Schwefelsaure Thonerde . 


AIS» 


2145,83 


Schwefeb. Kali-Thon'erde 


KS+AiS*+24ft 


5936,43 
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Formel. 



Atom- 
gewicht - 



Schwefelsaures SÜberoxyd 
Schwefelsaures Zinkoxyd . 

Schwefebüber 

Schwe^wasserstolF • • • • 

Silberoxyd • 

Thonerde 

Uranoxyd 

Urauoxydul • • 

Wasser 

Wolframsäure 

Zinnoxyd 

Zinnoxydal 



• • • I 



AgS 

B 

Ag 

• •• • 

« 

u 

W 
Sn 
Sn 



196^77 

1791,75 
1552,77 
213,65 

1451,61 

5722,72 
2811,36 
112,48 
224,96 
337,44 
449,92 
562,40 
1483,00 
935,29 
835,29 
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